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V Dt vede 
us Die Geſhihtet in dieſem Theil nicht ſehr 


merklich weiter fortgeſchritten iſt; ſo werden 
es doch Kenner derſelben leicht einſehen, daß ſowohl 
die Reichhaltigkeit der hier abgehandelten Gegen— 
ſtaͤnde als die zweckmaͤßige Vollſtaͤndigkeit, Die 
dem Werke uͤberhaupt eigen bleiben muß, es nicht 
erlaubt haben, uͤber dieſelben geſchwinder weq;ueilen. 
Und gleichwohl iſt ſowohl von der Geſchichte der 
Kreuzzuͤge, als von Gregors des Siebenten Re— 
gierung, nur fo viel geſagt worden, als ſchlechter— 
dings in eine allgemeine Chriſtliche Kirchengeſchichte 
gehoͤrt. Das alte, aber noch bey vielen, welche 
mit dem Geiſte der mittlern Jahrhunderte zu wenig 
bekannt ſind, herrſchende Vorurtheil, daß man 
uͤber die Geſchichte jener Zeiten fluͤchtig weggleiten 
muͤſſe, um deſto eher in die neuern, aus einem fin- 
ftern, unmiffenden und durchaus elenden Zeitalter 
auf einen Schauplag voll Eicht und Eeben zu gelan- 
gen; dieſes Vorurtheil wünfchte ich mehr Durch mei: 
FE he | 2:9 | ne 


iv Dorrede, 


ne Geſchichte ſelbſt zu widerlegen, als beſonders zu 
beftreiten. Es iſt wenigitens gewiß, Daß die. mitt: 
lern Zeiten der Kirchengefchichte an großen , oder 
doch außerordentlichen und ſehr merfwürdigen Maͤn— 
nern nicht weniger veich find, als die neuern; Daß 
mehrere derfelden deſto mehr Aufmerkfamkeit und fo: 
gar Bewunderung verdienen, je muthigere Anſtren⸗ 
gung ihnen nöthig war, um fo weit unter dem u 
güunftigften Umftänden vorzudringen, als fie gethan 
haben; daß es der wichtigen. und Hauptbegebenhei- 
ten im Zuftande der Religion und Kirche in diefen 
Fahrhunderten ungemein viele giebt; daß man auch 
ohne eine genauere Erdrterung derfelben einen grof 
fen Theil der neuern Kirchengefchichte gar nicht ver: 
ftehen und beurtheilen kann. Selbſt die unbillig 
veraͤchtliche Art, mit welcher man die Gefchichte des 
Mittelalters fo oft behandelt, oder auch nur gleich: 
fam im Vorbeygehen beurtheilt hat, macht es noths 
wendig, daß derfelben ihr volles Recht wiederfah: 
re. Wittenberg, am Reformationsfefte des Jahre 
1797. | 
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Ausführliche Geſchichte 
| Des a 
Dritten Zeitraums, 
Sweytes Bud, | 


Geſchichte der chriſtl. Religion und Kirche, 
von Gregor dem Siebenten bis zum 
Tode Bonifariug des Achten. 


Fi Vom Jahr 1093. bis zum Jahr 1303, 





Dritter Abſchnitt. 
Geſchichte 


der 


Ausbreitung des Chriſtenthums. 





elehrſamkeit und Religion hatten beinahe fir 


den erften Zeiten bes Chriftenthums immer in &-&. 

einem fehr engen Verhältniffe gegen einander '5iz 

geftanden: und fie entfernten fich auch in dieſem Zeit« 1303, 
alter davon nicht. Man fann fogar, chne alle Gen 
fahr zu irren, behaupten, daß der blühende oder fraus 
rige Zuftand der einen, auch in jedem Fünftigen Jahre 
Hunderte den Maafftab von der Sage ber andern aba 
geben werde. Zwar zur Ausbreitung. des chriftlichen 
Glaubens trugen die Wiflenfchaften weit weniger bey, 
als zur reizenden Empfehlung, fharffinnigen Entwi-⸗ 
eelung und nachdruͤcklichen Wertheidigung deſſelben. 
Sie beförderten jene fo nörhige Vergleichung der Wera 
| 42 nunft 
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nunft und Offenbarung mit einander, die, wenn fie 


3 Rh nicht durch eine Uebereinſtimmung von beiden -en« 
1073 digt, flets von irgend einer Seite verdächtig feyn muß. 
dis Hinwiederum öffneteder chriftliche Glaube dem menſch⸗ 
"305. (ichen Geifle neue Wege , auf welchen er nicht allein 


Pr} 


gluͤcklich fortſchreiten; fondern ſich aud) weit höher, 
als jemals, empor ſchwingen konnte, Jetzt hatten 


freylich die erften milden Einflüffe von beiden Seiten 


fhon längft eine andere Kicyetung genommen. Die 
Religion, welche zuerft in Verſall gerieth, 309 nach 
und nad) au) die —— in denſelben hinein. 
Sie mußten gar bald weniger der Religion, als einer 
ſeichten Theologie, und ausſchließend den Lehrern der⸗ 
ſelben dienen; ſo wie hingegen dieſe ihnen weder einen 
freyen Gang erlaubten, noch unter den Feſſeln des 
Aberglaubens und des knechtiſchen Nachbetens, et⸗ 


was für ihre wahre Vollkommenheit leiflen konnten. 


Man hat eben in der Gefchichte der Gelehrfamfeit ge⸗ 


eben, daß bey allem, zum Theil mächtigen Streben 
der chriftlichen Europäer, ſich kaum eine Gattung der- 
felben merklich gehoben hat; und daß auch diefe für 


die Religion nicht fruchtbar geworben ift. 


Noch andere Urfachen hinderten es, daß dieſe 
Berfaffung der Gelehrfamfeit unter ihnen das Wachs⸗ 
thum ihres Glaubens bey den übrigen Religionspar« 
theien nicht befördern konnte. Die Juden, welche 
durch Begriffe und gehren dieſer Are fo nahe an fie 
geänzten, hatten im Grunde, zumahl feit dem zwoͤlf⸗ 
een Jahrhunderte, gelehrtere Religionslehrer, als 
die Chriſten; weit gefehlt, daß fie ſich von diefen über 


[4 


— ** Glauben haͤtten belehren laſſen ſollen. Die 


uhammedaner, unter welchen die Araber allein 
auf dieſem Felde hervorragten, ſchwerer, als alle an⸗ 
dere, zu bekehren, beſaßen immer auch noch * ge⸗ 
de, BF ehrten 
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lehrten Vorzuͤge, die von den Chriften felbft erfannt z*n 
wurden, Endlich waren die bamaligen beydnifchen ie 
Nationen viel zu wenig ausgebildet, als daß gelehrte 1073 
Gründe für das Chriſtenthum einigen Eindruct auf bis 
fie Hätten machen konnen. Unterbeffen wurden doch ">" 
mancherley Wege verfucht, daſſelbe unter: allen dies 
fen Keligionsgefellfchaften einzuführen; es erſtreckte we⸗ 
nigftens in diefem Zeitalter, wenn gleich viele folcher 
Bemühungen fehffchlugen, fein Gebiec meit über die 
bisher befannten Gränzen hinaus. 


Nicht mehr als eine welcherrfchende, wohl aber 
als eine der aufgeflärteften morgenländifchen Natio⸗ 
nen, verbreitet und mächtig genug in drey Weltthei⸗ 
len, auch durch ihren fich immer gleich bleibenden Ei« 
fer für den Wubhammedanismus, dem Aufern 
Wohlftande des Chriſtenthums ſchaͤdlich, mußten die 
Araber, die fo Häufig Nachbaren, Herren oder Zein« 
be der Chriften waren, den Bekehrungstrieb der letz⸗ 
tern reizen. Der Ruf ihrer Gelehrfamfeit und das 
Anfehen ihrer Schriftfteller fliegen fogar, indem ihr 
Ehalifar fich feinem Untergange näherte. In einem 
bekannten Auszuge der Weltgeſchichte (Butbrie’s 

Allgem. Weltgeſch. Sechſten Bandes zweyten Theil, 
©. 179.) wird zwar verſichert, von den Zeiten Ma⸗ 
lek Schahs an, dieſes beruͤhmten Sultans aus dem 
Tuͤrkiſchen Hauſe der Seldſchuken, der unter dem 
Nahmen eines Emirs al Omra, die hoͤchſte Gewalt 
im Chalifate an Statt des ſogenannten Chalifen zu 
Dagdad, in den Händen hatte, und im Jahr 1092 
ftarb, fcheine der Verfall der Gelehrfamkeit in jenem 
Reiche eingeriffen zu ſeyn, nachdem fie fo hoch als 
moͤglich emporgefommen war. Allein die Nachrich⸗ 
ten des Abulfeda, und: die Beifpiele vorzuͤglicher 

Arabifcher Gelehrten bis zum Ende des drepzehnten 
ö “ 43 Jahe⸗ 


— 
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er Sahrhunderts widerlegen biefes Worgeben hinlaͤnglich 
"8 Hreylic) werden mehrere Eyalifen und andere Fuͤrſten 
1073 diefer Mation als Freunde der Wiflenfchaften und 
bis Künfte gepriefen, die entweder nur die längft gewoͤhn⸗ 
#303. lichen öffentlichen. gelehrren - Anftalten unterhielten’, 
. oder ihr Vergnuͤgen an der Dichtfunft, der. belieb- 
seften und gemeirften aller Künfte unter den Arabern, 
fanden; .es giebt aber auch wichtigere Beweiſe einer 
folchen Unterftügung der Wiflenichaften:. gefegt, daß 
dieſelben bisweilen nur im Nahmen jener Fürften era 
theilt worden wären. Go hatte Malek Schab eie 
nen vortrefflichen Weßir oder Staatsbedienten am 
Nadham al Molkhi. Diefer war nicht allein 
ſelbſt in der Kenntniß des Rorans und der Rechte 
ſehr geuͤbt; ſondern gab auch den Fuͤrſten in: einem 
Buche Anleitung zur Regierungskunſt. Er ſtiftete 

zu Bagdad, Baßora, erat und Iſpahan, an⸗ 
ſehnliche Wohnungen und Lehranſtalten für die. Ge⸗ 
lehrten; aus der erſtern beſonders, die ſeinen Nah⸗ 
men trug, kamen die beruͤhmteſten Schriftſteller her⸗ 
vor. Als daher der Chalife Al Rayem ven Malek 
Schah frönen ließ, berief er dem Weßir deſſelben 

zu Ehren alle Rechtsiehrer und andere Gelehrte nad) _ 
Dogdad , an deren Spige er. ihn feyerlich empfing, 
and: mit Ehrenbezeigungen überhäufte. . (Biblioth.; 
Orientale par M. d’Herbelot, T. II. v. Malek Schah,; 

p- 539. fq. T. III. v. Nadham al Molk, p. 449. 

a la Haye, 1777. fq. 4.).. Ohne Zweifel verſam⸗ 
melte auch Malek Schah auf feinen Rath die vor« 
nehmften Aftronomen des Neichs zu Bagdad , mo 

fie die Verbeflerung des Calenders feftfegten , durch 
welche das Jahr zu einem völligen Sonnenjahre wur« 

be, Weil der Sultan den Beinahmen Dſchelalod⸗ 
din führte: fo hat man nachmals auch von ihm diefe 
Jahrberechnung benannt, (Aera Dichelaloddini, 

| Ulugh 
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Ulugh Beigh Epochae celebriores, edid. cum vers. g* 
latina Jo. Gravius, p. 38. Londin. 1638. 4.) dr 


3073 
Aber unter allen fürftlichen Käufern diefer Zeit bie 
in den Morgenländern that fich Feines durch Siebe zur . 
©elehrfamfeit fo fehr hervor, als das Türfifch- Kur« 
diſche Geſchlecht der Eyubiten oder Ayubiten, das 
eine kurze Zeit uͤber Aegypten und einige Aſiatiſche 
aͤnder herrſchte, und deſſen Stifter Salahoddin, 
von den Europaͤern Saladin genannt, in der zwey⸗ 
ten Haͤlfte des zwoͤlften Jahrhunderts durch ſeine ſieg⸗ 
reichen Kriege mit den Franken in Palaͤſtina ſich ſo 
vielen Ruhm erwarb. Unter ihnen waren vorzuͤgliche 
Dichter und Mathematiker; inſonderheit aber ein ſehr 
merkwuͤrdiger Geſchichtſchreiber, Abulfeda. Die⸗ 
“fer kam im Jahr 1273 in Syrien auf die Welt, we 
feine Worfahren das Fuͤrſtenthum Hama, als ein 
gehn der mit ihnen verwandten Sultane von Aegypten 
und Syrien, befaßen. Auch er befam es enblidy von 
ben Mamluken, welche jene Fürften geftürzt hatten; 
aber nur als ihr Statthalter, in Jahr der Hed⸗ 
ſchra 719, ober. im chriftlichen Jahr 1319. Doc 
zehn Jahre darauf erklärten fie ihn zum Sultan, oder, 
wenigſtens dem Nahmen nach, unabhängigen Herrn. 
Er flach im Jahr 1331. Schon feit dem Jahr 1285, 
und feitdem mehrmals legte er Proben feiner kriege» 
rifchen Tapferfeit ab; aber nüglichere hat er von ſeinem 
gelehrten Fleiße in zwey Werken Dinterlaffen, die, da 
fie beyde Arabiſch abgefaßt find, ihm aud) einen Plag 
unter den Schriftftellern diefer Nation verfichern. Das 
eine ift eine Chronik der Weltgeſchichte in ſechs 
Büchern, von denen die fünf he ‚ welche die Ges 
ſchichte vor Muhammeds Zeiten erzählen, kaum 
den zehnten Theil fo viel betragen, als das legte Buch, 
das fich bis zum Jahr 1328 erſtreckt. Defto reich» 
44 haltiger 


3 Dritter Zeite. I. Buch. III. Abſchn. 
er m haltiger und ſchaͤtzbarer ift dieſes: denn ob er gleich 
'S, überall den eifrigen Muhammedaner blicken läßt, aud) 
‚s073 hin und wieder bey wichtigen Begebenheiten in eine 
— trockne Kuͤrze verfaͤllt; ſo erſetzt er doch dieſe und an⸗ 
dere kleine Fehler durch ſo viele zuverlaͤſſige, ihm ei⸗ 
gene und ſehr erhebliche Nachrichten, daß ſein Werck 
vom neunten Jahrhunderte an, oft als eine Haupt⸗ 
quelle gelten kann. Lange waren von demſelben nur 
kleinere Abſchnitte ans Sicht geſtellt worden. Jo⸗ 
hann Gagnier hatte zuerſt daraus ſein Leben Mu⸗ 
bammeds herausgegeben; mie ſchon in der Geſchichte 
diefes großen Arabers (Chr, Kgeſch. Th. XIX. & 
345.) bemerft worden ift. Seine tebensgefchichte 
Saͤladins lief Albr. Schultens zu geyden im Jahr 
2732 in Folio, mit einer andern vom Bobaddin, 
drucken. Enplich fieng Job. ac: Reiske an, wie 
auch bereits am gedachten Orte (S. 345. fg.) ange⸗ 
zeigt worden ift, den größten und wichtigften Theil 
bieſes Werks befannt zu machen. Aber erft nach feie 
nem Tode ift die Ausgabe der vollftändigen Arabifchen 
Urfchrife diefer Moslemiſchen Jahrbücher mit 
Reistens Weberfegung und Anmerfungen, von dem 
Hm. D. Adler mit. dem fünften Bande zu Kopens 
hagen im Jahr 1794. vollendet worden. Won demt 
zweyten Werke des Abulfeda, einer Erdbeſchrei⸗ 
bung, die für Syrien , fein Vaterland, Arabien, 
Irak, die Provinzen an der Morgenfeite des Eafpie 
ſchen Meeres, Aegypten, und diejenigen Afrifanifchen 
$änder, wo Muhammeds Religion herrſchte, größe 
tentheils fehr wohl; für die übrige Wett aber defto 
mangelhafter gerathen ift, waren ehemals aud) nur 
einzelne Theile ans Sicht gezogen worden, worunter 
die vom Hrn. Prof. Job. Bernh. Röhler mit vies 
fen nuͤtzlichen Erläuterungen und Ergänzungen beglei⸗ 
tete Ausgabe der Geographie Syriens, (Zu Lipug 
1700. 
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1766. 4.) das vorzüglichfte war, bis Reiske eben: -A- 
falls von diefem Werke eine vollftändige Sateinifche Ue · I 
berfegung, die bereits gedruckten Abſchnitte ausge 1073 
nommen, in Buͤſchings Magazin für die neue Hi bie 
ftorie und Geographie, (Vierter Theil, S. 121. — 2 
298. Fünfter Theil, S. 299 — 366.) eingeruͤckt 
hat. (Reiskü Diff. de Principp. Muhammedanis, 

qui aut ab eruditione, aut ab amore litterarum et lit. 
teratorum claruerunt, p.14.fq. Eiusd. Prodidagma- 

ta ad Hagji Chalifae librum memorialem rerum & 
Muhammedanis geflarum, pag. 221. fq. 228. fq. 
poft Abulfedae Tabulam Syriae, a Koehlero or 
Eiusd. Praef. ad Abulfedae Annales Moslemicos, 
Gagnierii et Schultens, Praefatt. ad Abulf. vitam Mu- 
hammed, et Salad. Michaelis Driental, und Eres 
get. Bibliothek, Erfter Theil, S. 1. fg.) Nach dem 
Abulfeda (Annal. Muslem. ad A. Fugae 635. pag. 
430. T. IV.) gehörte ein anderer Fürft aus feinem 
Haufe, Camel, der im Jahr 1237. als Sultan von 
Aegnpten und Herr von Damaskus flarb, recht eis 
gentlic) unter die Gelehrten, benen er ſchwere Fragen 
vorzulegen pflegte: und an feinem Hofe fanden fich 
vier Brüder, die mit gleicher Fertigkeit Schriftfteller 
und Feldherren abgaben. | 


Schulen von der höhern Gattung hatten die 
Araber fchon feit einigen Jahrhunderten in nicht gerin« 
ger Anzahl; jegtfamen ihrer nod) mehrere in allen Welt 
theilen hinzu: und mit einem Aufwande, der, wenn 
die Befchreibungen davon nicht etwa übertrieben find, 
kaum feines gleichen hat. Won der Stiftung des oben 
gedachten Weßirs Nadham al Molkhi zu Days 
dad erzählt ein fpäterer Schriftfteller, ohne ihn zu 
nennen, Daß fie ihm zweymal hundert taufend Gold« 
ftücke gekofter habe; ‚und hntzehn tauſend haͤtten die 
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LEinkuͤnſte, mit denen er fie ausſtattete, betragen. 
Is Hier wurden gegen fechs taufend Studierende in allen 
1073 Wiffenfhaften und. Künften unterrichte. Gazzali, 
bis der zugleidy Philofoph, Theologe, Rechtslehrer, ja 
1303. ein allgemeiner Gelehrter war, wurde, nebft vielen 
andern, mit einer reichlichen ‘Befoldung dahin beru- 
fen; und der WDeßtr.mifchte fich oft ſelbſt unter feine 
Zuhörer. (Jo. Leonis Africani Libell. de viris qui- 
busdam illustribus apud Arabes, c. 12. p. 274. fq. 
in Fabricii Biblioth. Graeca, Vol. XII.) Abulfes 
da meldet von ihm, (l.c. T. II. p. 374. ſq.) daß er 
ein gebohrner Perfer gemwefen fey; daß er diefes im 
Jahr 1291 erhaltene Lehramt vier Jahre darauf nie 
dergelegt, und feirdem bis zum Jahr 1111. in firene 
ger Andacht und unter Bücherfihreiben gelebt habe; 
die Gelehrten hätten ihn einmüthig Hoggat el⸗Iſlam 
(den Vertheidiger des wahren Glaubens) und Zains 
eddin (die Zierde ber Keligion) genannt. In Ales 
zandrien, Alkabira (jest Kairo) Fez, Maroc⸗ 
0, Sevilla, (Branada, Cordus, und in vielen . 
andern Städten, blühten auch folche größere Schus 
len. Der vorher gedachte Leo befchreibt befonders 
zwey herrliche Gymnaſien mit ihren Gebäuden zu Fetz, 
wo alle Studierende fieben Jahre lang Kleider und 
Unterhalt umfonft empfiengen. (Defcript. Africae, 
P.I. p. 285. Lugd. Bat. 1632. 8.). Was der be« 
rühmte Jude Benjamin von Tudela im zwölften 
Jahrhunderte berichtet, (Itinerar. p. 121. Lugd. Bat, 
1633. 8.) daß man außerhalb Alerandrien die ſchoͤ⸗ 
ne Schule des Ariſtoteles fehe, und daß es das 
felbft gegen zwanzig Schulen gebe, weil man aus ber 
ganzen Welt dahin fomme, um die Philofophie 
jenes Weifen zu erlernen, klingt freylich etwas ver⸗ 


[4 


daͤchtig. 
Eine 
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Eine große Anzahl Arabifcher Gelehrten und g5* 
Schriftſteller aller Art beſtaͤtigt die Wirkſamkeit dieſer 8 
Lehranſtalten. Manche derſelben zeigten ihre ausgebrei 1073. 
tete Wiſſenſchaft auf vielen Seiten. Gazzali, der bis 
eben genannt worden ift, hinterließ ohngefaͤhr ſechs zig " 
Buͤcher, über Religion, Rechte, Philofophie, auch 
mancherley Gedichte; felbit Bücher, die ihm wegen 
ihres freyern Inhalts Tadel und Verfolgung zuzogen; 
eines derfelben wurde in allen Muhammedaniſchen fün« 
bern verbrannt. ° (Abulfeda I.c. T. III. p. 374- ſq. 
Leo Afrie..de,viris illuftr. apud Arabes, |. c. p. 275.) 
Mod) merkwuͤrdiger ift Camal⸗ ed⸗ din, der. im Jahr 
1241.aus der Welt gieng. Außer der Muhamme⸗ 
daniſchen Theologie, die er nach den Grundſaͤtzen 
von mehr als Einer Sefte lehrte, verſtand er auch 
Poilofophie, Naturkunde, Mathemarif und Mufik, 
wie man glaubte, vollfommen., Er war ein geübter 
Ausleger des Korans und Kenner der Xrabifchen Spras 
ce. Selbſt ein berühmter gehrer las vor. ihm; denn 
bie Zuhörer, in den Morgenländern pflegen die Buͤ⸗ 
cher ihres Unterrichts vor dem Lehrer zu lefen, und 
fid) diefelben yon ihm durch Fragen erklären, oder ſich 
daraus prüfen zu laſſen. Einem andern Neligions« 
lehrer , der. von ihm Logik lernen wollte, widerrier) er 
foldyes aus dem Grunde, weil er dadurch die gute 
Meinung verlieren dürfte,. welche der große Hauffen 
von ihm hegte, der alle vor Atheiften und Werfälfcher 
des Glaubens hielt, bie fid) dieſer und andern ſpekula⸗ 
tiviſchen Wiffenfchaften ergaben: ein Schidfal, dem 
aud) Camal⸗ed Din nicht entgehen konnte. Das 
allerſonderbarſte aber war. diefes, daß er auch den unter 
Muhammedaniſcher Herrfchaft lebenden Sfuden und 
Ehriften ihre heiligen Schriften fo geſchickt erkläre has 
ben foll, daß fie felbft feinen folchen Ausleger derfelben 
hatten. (Abulfedal. c. T. IV. p. 464. ſq.) 

Dichs 
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en Dichter gab es unzählige unter den Arabern; 
&.@, Oder doc) in ihrer Spracdye, Aber daß die meiften 
sc73 derfelben nur mittelmäßig und froftig geweſen feyn md» 
u. gen, kann man felbft aus den Proben ihres Wiges 
3. ſchließen, die Abulfeda fo oft in feine Gefchichte ein- 
ſtreuet. Einer der vorzüglichften bürfte vielleiche Tos 
grai feyn, aus Iſpahan gebuͤrtig, Geheimfchreiber 

der Sultane von Bagdad, Malek Schah und 
Muhammed; endlih Weßir des Sultans. Mas 
fud, bis.er im Jahr 1119. hingerichtet wurde, Er 

war zugleich Philofoph, Arzt, Lehrer der Beredtſam⸗ 

keit, Alchymiſt, (um feine, ohngeachtet der -großen 
Reichthuͤmer, welche er befoß, unerfättliche Geldbe⸗ 
gierde zu befriedigen,) Dichter und Geſchichtſchreiber, 
auch auf allen diefen Feldern Schriftfteller. Aber fein 
fietliches Gedicht, welches. die erfle Sure des Ro⸗ 
rans fo angenehm erflärt, daß die Wuhammedas 

ner es immer zur Unterweifung in Schulen gebraucht 
haben; erhält fein Andenfen jege am meiſten. Außer 
Docofs Ausgabe mit feinem Kommentar, (zu Or- 
ford, 1661. 8.) haben es auch Bolius zu Leyden, 

und Ancherfen zu Utrecht ans Licht geſtellt. | 


Von geringerm Rufe find einige Arabifche Sprache 
Fenner, Ausleger des Korans, Gefchichtfchreiber und 
Aerzte. . Unter den Zröbefchreibern verdient jes 
doch der ſogenannte Nubiſche Geograph, deſſen 
Werk nach der ſeltnen Roͤmiſchen Ausgabe zu Paris 
im Jahr 1619. 4. mit der lateiniſchen Ueberſetzung 

des Babriel Sionita und Abraham Echellenſis 
wieder gedruckt worden iſt, hier ſeine Stelle. Ueber daſ⸗ 
ſelbe und ſeinen Verfaſſer iſt vor wenigen Jahren viel 
neues Licht verbreitet worden, (Jo. Melch. Hartmann 
Commentatio deGeographia Africae Edrifiana, Goet- 
ting. 1791. 4.) Der Scherif Edriſi, fein — 
| ier, 
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bier, wie man fonft glaubte; wohl aber ein Muham- = 
mebdanifcher Africaner, fehrieb es bey dem Könige F 
Roger von Sieilien, und gab’ es im Jahr 1153. 1073 
heraus. , Ob er gleich nur wenige. $änder, wie am bis 
glaublichften Africa, Sicilien und Spanien, felbft gefe» 20b. 
ben hat, auch eben nicht der beften Methode folge; fo 

bat er. doch manche fyägbare, zum Theil in ihrer Art 
einzige, Nachrichten. — Auch Abdollatifs , eis 
nes Arabifchen Arztes aus Bagdad, der bis in bie 
erften Zeiten des dreizehnten Jahrhunderts lebte, Be⸗ 
fchreibung der Merkwuͤrdigkeiten Aegyptens, die von 

D. Joſeph White zu Orfore ans Licht geftelle, und 

von Hrn. Prof. Paulus mit einer Vorrede begleitet - 
worden ift, (Tübingen, 1789. 8.) bat ihren guten 
Werth. — Die mathematiſchen Wiffenfchaften 
wurden von den Arabern nod) immer fo fleißig bear« 
beitet, daß hriftliche Studierende, um derfelben Wil« 

len zu ihnen nad) Spanien reiflen. Diefes that unter 
anbern um das Jahr 1185. der Engländer Daniel : 
Morlei oder Merlac, der nachmals felbft Schriften 
dieſes Inhalts ausgearbeitet hat; wenn gleich Moods 
Nachricht, (Hiltoria et Antiqq. Vniverf. Oxoniens. 

L. I. p. 56.) daß er ſich zuerſt nach Arabien, ſodann 
nach Toledo, (das ſchon lange nicht mehr den Ara⸗ 
bern unterworſen war,) begeben habe, unrichtige Um⸗ 
ſtaͤnde zu enthalten ſcheint. An einem andern Orte 
(Th. XXIV. ©, 558. fg.) iſt ſchon bemerkt worden, 
daß die Erfindung der Magnetnadel den Arabern 
nicht ohne Wahrſcheinlichkeit beygelegt werde. Eben 

fo hat man auch anderwaͤrts geſehen, (Th. XXI. ©. 
231.) daß die Fleinern oder Arabifchen Zahlzei⸗ 
chen, vom dreizehnten Jahrhunderte an, in mathema⸗ 
tifchen Schriften und Chroniken der chriftlichen Euro» 
päer zuerft vorfommen, und von ‘den Arabern, menn 
gleich eben nicht als Erfindern derfelben, zu ihnen uͤber⸗ 
gegangen find. Doch 


er - 


ſchaſtliche Werdienſte der Araber, würfte ihre Philoſo⸗ 
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Doc; beinahe mehr, als faft alle übrige wiſſen⸗ 


pbie auf.die Chriſten.“ Zwar bey ihnen felbft waren 
Philoſophen den meiften als. Irrglaͤubige verdächtig, 
wie man an Camal⸗ ed + dins Warnung (oben©. 11.) 
gefehen hat: und fchärfere philofophifche: Unterfuchun« 
gen fonnte auch ihre Neligion nicht vertragen. Abuls 
feda gedenft mehr als einmal der Sekte der Phi⸗ 
Iofopben , die ihre Anhänger unglücklich machen 
konnte. Ilducuz, der zn Bagdad anfehnliche Yem» 
ter bekleidet hatte, wurde, weil man ihn auch unter 
diefelben rechnete, gefangen geſetzt; man unterfuchte 
fine Schriften, worinne man viele gottlofe Meinun« 
gen fand; unter anderndiefe, daß man aud) Menfchen 
und andern Dinge: den göttlichen Nahmen beylegen 
bürfe ; ſie wurden daher zu den Flammen verurtheilt; 
ihn ſelbſt ſchickte man, auf Fuͤrbitte feines Waters, auf 
ſeine Sändereyen, wo er bald darauf im Jahr 1215. 
ftarb, (Abulf. Annal. Muslem. T. IV. p. 254.) 
Saif: ed: din Ali, der in der Philofophie und Mas 
thematif, in der Theologie und Rechtslehre, auch an⸗ 
dern Kenntniſſen ſehr geübt war, über diefelben nicht 
wenig fhrieb, und zu Miſr in Aegypten der Bornehms 
fte in geiftlichen Wurden war, wurde ebenfalls von 
den dortigen Lehrern, einen ausgenommen, der ihnen 
Heid vorwarf, bey dem Sultan verklagt, daß er im 
Grunde des Glaubens den Irrthuͤmern der Philofos 
pbie folge. Er fluͤchtete fid) deswegen nach Syrien, 
wo er im Jahr 1233. zu Damafcus fein geben en» 
bigte, (Idem I. c. p. 406.) Ohngeachtet diefes übeln 
Rufs der Philofophie aber, hatte fie Verehrer genug 
unter den Arabern, nachdem Männer, wie Al Ben⸗ 
di, Al Sarabt, und befonders Avicenna, deren 
im vorhergehenden Zeitalter gedacht worden iſt. (Th. 
XXI. ©, 286, fg. 290, fg.) auf diefer Bahn voran 

Ä gegan⸗ 
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gegangen waren. Mom Avicenna ift an dem eben „*- 
genannten Orte nad) dem gemeinen Begriffe geurfheilt de 
worden, weil feine Schriften zu felten find, als daß 1073 
fie dabey haͤtten zu Rathe gezogen werden fonnen, und bis 
Drucker, der wenigftens fo vielen andern beitrar, "?”* 
die mit jenen Schriften befannt waren, feine günfti« 

gere Meinung von ihm hegt. (Hit. crit. Philofo- 
phiae, Tom. Il. p. 87.) Allein Hr. Prof. Tiedes 
mann, der die Metaphnfif des Avicenna in ber 
Sateinifchen Ueberfegung, welche im “jahr 1493. zu 
Venedig gedrucdt worden ift, gelefen hat, fucht über« 
haupt zu zeigen, (Geift der fpeculativen Philofophie, 
Vierter Band, ©. 111. fg.) daß den Arabern die 
lange geraubte Ehre würflicher Werdienfte um die Phi« 
lofopbie wieder gegeben werden muͤſſe. Er behauptet 
befonders, daß die Metaphufif in ihren Grundlagen 
durch den Avicenna fehr gewonnen habe, wieer in eini⸗ 

gen Benfpielen Darthut ; ob er gleich auch mandye Schwä« 

chen deflelben auſdeckt; übrigens-aber bey ihm die Ales 
kandrinifche Emanation mit Ariftotelifchen Leh⸗ 

ven verbunden antrifft. Auf gleiche Art hat er auch 

die beyden Philoſophen, Gazzali oder Algazel, der 
bereits oben (S. 10.) aufgeftellt worden ift, und To⸗ 
pbeil, im zwölften Jahrhunderte, als zum Theik, 
glückliche Selbſtdenker befchrieben.- (©. 120, fg.) 


| Averroes, eigentlich Abul Walid Muham⸗ 
med, Ebn Achmet, Ebn Muhammed, Ebn 
Roſh, aus welchen legten Worten die Chriſten ſei— 
nen jetzt gewöhnlichen Nahmen gebildet haben, vers 
Dunfelte beinahe alle vorhergehende Philofophen feiner 
Nation; wenigftens in den Augen der Chriſten. Er 
war um die Mitte des zwoͤlſten Jahrhunderts zu. Cor⸗ 
dua gebohren, wo fein Vater Oberrichter und Oberhaupt 
der Priefter der ganzen Landſchaft, von Bätico und Was 
> lentia, 
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„= lentia/ war. Diefer unterrichtete ihn felbftin der Wiſſen- 


ſchaft der Geſetze; Thophail in der Ariſtoteliſchen 
Philoſophie; Ebu Zobar, deſſen Andenken durch noch 
vorhandene Schriften erhalten wird, in der Arzneikun- 
de; und andere führten ihn zur Kenntniß des Rorans 
und der Muhammedanifchen Theologie, der Phyſik und 
Mathematif, an. Mad) feines Vaters Tode folgte er 
ihm. in feinen Aemtern nach. Damals. regierte die 
Dynaſtie der Almobaden nicht allein von Marocz 


co aus über das nördliche Africa, fondern auch. über 


die Spanifchen Sander, in welchen Averroes mit je« 
nen Wurden befleidet war. Almanfor, ein König 
aus diefem Haufe, berief ihn nach Marocco, wo er im 
ganzen Reiche obrigfeitliche Perfonen und die Gerichts⸗ 


- pflege anorönete; darauf aber nach Cordua zurüd. 


kehrte. So edel auch fein Betragen in allen diefen 
Geſchaͤften war; fo erregte doch fein Anfehen bey Hofe 
und ul3 Gelehrter den Neid der übrigen Gelehrten 
und Vornehmen in feiner Vaterſtadt gegen ihn. Un» 
ter. dem Vorwande, die Philofophie von ihm zu ers 
lernen, zeichneten fie aus feinem Vortrage eine An⸗ 
zahl Kegereien, das heißt, philofophifche Meinungen, 
auf, dieer mitdem Muhammedanismus zu,vereini« 
gen ſuchte, und ſchickten foldye mit ihrer Unterfchrife 
dem Almanfor zu. Da diefer Fürft fie wirklich vor 
Blaubensirrthümer anſah: ſo verorbnete er, daß Avers 
roes unter den Juden zu Cordua wohnen, und feine 
Güter eingezogen werden ſollten. Er mußte aud) diefe 
Strafe eine Zeit lang erbulden; der Haß gegen ihn 
war nunmehr fo allgemein geworden, daß ihn die Kna⸗ 
ben mit Steinen warfen, als er, um zu beten, in die 
Mofchee gieng. Daherflüchtere er ſich nach Fez; auch 
dort entdeckte ihn der Befehlshaber der Stadt; ließ 
ihn gefangen fegen, und bat ficd) vom Almanfor Verhals 
tungsbefehle feinerwegen aus. Unter ben > Au 
N echts ⸗ 
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Rechtslehrern , welche dieſer Fuͤrſt daruͤber befragte, zn 
ftimmten die meiften dafür, daß on als ein 
Ketzer hingerichtet werden_müffe. . Einige hielten die- 1073 
ſes jedoch darum vor bedenklich, weil er fo berüpme bie 
fen, und man fagen werde, nicht daß ein Ketzer, fon» "7° 
dern daß ein Gortesgelehrrer und Rechtsverftändiger 
verdammt worden fen; die Unglänbigen würden alg« 
dann deſto weniger den wahren Glauben annehmen; 
man würde fagen, die Africanifchen Lehrer fuchten nur 
Urſachen auf, wie einer den andern umbringen koͤnne; 
es ſey alfo rathſamer, ihn feine Irrthuͤmer vor. der 
Thüre der großen Mofchee widerrufen, und feine Reue 
öffentlich bekennen zu laffen ; wenn dieſes geſchehe, 
fönnte ihm vergeben werden. Dem Könige gefiel 
dieſer leßtere Rarh. Averroes wurde alfo an einem 
Freytage an den beſtimmten Ort hingeſtellt; und jeder, 
der in die Moſchee gieng, fpie ihm ins Geſicht. Dara 
auf kamen die gehrer und der. Nichter der Stadt, um 
ihn zu fragen, ob ihn fein Betragen gereue; wel 
ches er bejahte. Almanfor erlaubte ihm zwar, nach 
Cordua zurüc zu kehren; er lebte aber bafelbit arm 
und von allen Buͤchern entblößt, Doc) einige Monas 

the darnach, als der König erfuhr, daß unter dem neu⸗ 
en Öberrichter feines Reichs die Gerechtigfeie ſehr 
fhlecht verwaltet werde, gab er diefe Stelle, nad) bem 
Gutachten des größten Theils feiner Kathsverfamm« 
lung, dem Averroes wieder. Der gerechtfertigte 
Phitofopd kam alfo. nad) Marocco, und befc)loß 
auch dafelbft im vollen Genuß der Ehre fein geben im 
Jahr 1206,, oder vielleicht etwas fpäter, (lo. Leo 
‚African. de viris quibusdam. illuftrib. apud Arabes, 
c. 20. p. 282. fq. ap. Fabric. 1. c, Dictionn. hiftor.’ et. 
crit. par Bayle, T. I. art. Averroes, D- 382. ſq. 
Brucker. Hift. crit. Philof. T. II. p. 97: fq.) 
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Wenige Gelehrte des Mittelalters haben ſich eis 


8 nen fo zweydeutigen Ruf zugezogen, ale Averroes. 
1073 


Zwar von feiner fitelichen Seite betrachtet, ſcheint er 
nicht allein ohne Tadel zu feyn; fondern aud) ein Mus 
fter eines ehrwuͤrdigen Philofophen abgegeben zu has 
ben, Aber feine Gefinnungen über die Religion, fei« 
ne Gelehrfamfeit, und befonders feine Fortfchritte in 
der Philofophie, find fehr verſchieden, und meiften« 
eheils unguͤnſtig beurtheiltworden. : Dapleund Bru⸗ 
cker haben darüber vieles, der leßtere am wenigſten 
zu feinem Vortheil, und beyde mehr aus andern, als 
aus feinen Schriften, gefammell. Doch eben die 
Schriften, deren Averroes eine nicht geringe Anzahl 
hinterlaffen hat, verurfachen hier felbft mandye 
Schwierigkeiten. Man hat fie zwar in Sateinifchen 
Weberfegungen übrig; aber diefe find nicht allein aus 
den Hebräifchen Leberfegungen derfelben gemacht; ſon⸗ 
dern auch zum Theil fo barbarifch und dunfel.gerathen, 

daß es öfters fehwer wird, die Meinung bes Merfafe 
fers ficher heraus zu bringen. Mehrere derfelben find 
Commentarien über Bücher des Ariftoteles, logis 
ſchen, phyſiſchen, metaphyſiſchen, moralifhen und 
rhetoriſchen Inhalts. Fabricius (Biblioth. Graec. 
Vol. il. p. i41. ſq.) und Wolf (Biblioth. Hebraea, 
Vol. I. p. 18-20.) haben das Verzeichniß derfelben 
mirgetheilt. Sie ſtehen theils in Sammlungen 
der Werke des großen Griechen, mie in den zu Vene⸗ 
dig in den Jahren 1551, und 1562. in eilf Foliobaͤn⸗ 
den gedruckten ; theils find fie befonders herausgegeben 
worden. Daß Averroes über Arabifche Heberfegun« 
gen der Schriften des Ariftoteles feine Erläuterungen 
gefchrieben habe, leider feinen Zweifel; in eben der. 
felben Sprad)e las er alfo auch wohl die alten Griechi« 
ſchen Commentatoren jener Schriften, mit welchen er 
die Arabifchen Philofophen verband: und diefe un 
i mitte 
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mittel, nebft feinem Scharfjinne, führten ihn tiefer, 
wenn gleich nicht immer, in das Gedankenſyſtem des 
Arijtoteles hinein, «als feine Unfunde des Griechi- 


— 
de 
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ſchen erwarten laͤßt. Unter ſeinen eigenen Schriften bis 


iſt diejenige die merkwuͤrdigſte, welche er des beruͤhm⸗ 
ten Algazels Widerlegung oder Umſturz der Philofos 
phen (wWONeEN MIEN, wie das Bud) in der 
Hebraͤiſchen Ueberfegung heißt,) unter der Aufichrift: 
Widerlegung der Widerlegung, (gemöhnlic) zus 
buchftäblich Deftructorium Deflructorii. auch nach der 
Auſſchrift der. Hebraͤiſchen Ueberſetzung, MIET nn, 
genannt,) entgegenfeßte, Sie ift Sateinifd) zu Vene⸗ 
dig im > 1527. in Folio herausgefommen. Er 
verftärfte aber auc) das Anſehen der Arabifchen Aerzte 
durch Werfe über ihre Wiſſenſchaft. Darunter ift 
dasjenige ‚das in der Sateinifchen Ueberſetzung den 
Mahmen Colliget führt, das vornehmfte: ein Hande 
buch feiner Kunft, worinne er den Balenus mit dem 
Ariftoteles in Uebereinftimmung zu bringen fucht, 
und das wenigftens von Conringen (Introduct. in art. 
medic. c. 3.p. 100.) fehr gelobt wird ; wenn gleich 
andere Xerzte in demſelben nicht viel mehr als Auszüge 
aus Griechiſchen Schriftflellern finden, 


Averroes ift von den Scholaftifern ftets als deu 
vortrefflihfte Commentator des Ariftoteles angefes 
ben worden;+auf feine Entfcheidung beriefen fie fich 
bey flreitigen philofophifchen ragen ; es hat ſich fogar 
eine befondere Averroiftifche Sefte feit dem vierzehn« 
ten Jahrhunderte unter ihnen gebildee, die erft mit 


1503. 


bem Anfange des fechszehnten durch eine papftlicye Wera 


erdnung unterdrücft werden konnte. Er felbft war 
bem oft genannten Griechifchen Philofophen mit einer 
fhmwärmerifchen Verehrung zugethan. Mon ihm 
glaubte er, (ap. Brucker. 1. c. p. 105.) daß er die 
| 32 | i 
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Philoſophie gänzlich vollendet, und nichts als Wahr⸗ 


"gg, beit vorgetragen habe ; daß. fein Verſtand das Ziel 
1073 des menfchlichen Werftandes gemefen fey ; daß ihm 


130 


bie Gore die höchfte menfchliche Würde ertheilt Habe; ja 
"daß er mehr‘ vor göttlich gehalten werden müße; 


und dergleichen mehr. Gleichwohl entfernt er fich, 
wie Hr. Tiedemann gejeigt bat, (l.c. ©. 141. fg.) 
ohne es zu wiffen, nicht felten von feinem faft ange⸗ 
beteten Führer , und verbindef, nach der angeerbten 
Gewohnheit feines Zeitalters, Neuplatoniſche Leh⸗ 
renmit Ariftotelifhen. Den Sag des Widerfpruchs 
erkennt er zuerft als den erften, an fich einleuchtenden ' 


Grundfag. aller Erfenntniß, ohne welchen man werer , 


etwas bemweifen‘, noch philofophiren koͤnne. In feis 
nem Beweiſe, daß über uns und unfere Erde eine goͤtt⸗ 
kiche Worfehung mache, ift mariches Neue aus phnfie 
Falifchen Gründen gezogen. Am meiften aber zeich« 
net er ſich durch feine gehre vom Werftande aus, Durch 
welche er eben der Anführer einer eigenen Parthen ge» 
worden ift. Den leidender Verftand, den Ariftos 
teles annahm, nennt er den materiellen: nicht, als 
wenn er ihn vor materiell gehalten hätte; fondern me» 
gen feiner Aehnlichkeit mit der Materie im Aufnehmen 
bes Denfbaren; er feheint ihn aber aus dem reinen 
Geifteswefen höherer Gegenden hergeleitet zu haben. 


Philoſophiſche und theologiſche Sekten gab- 
es fchon feit dem achten Jahrhunderte mehrere unter 
den Arabern,. oder eigentlich unter den Muhamme⸗ 
danern überhaupt; aud) ift von ihnen bereits in der 
frübern Gefchichte (Th. XIX. S. 400— 402. Th. 
XXI. ©. 282. fg. 285. fg.) einige Nachricht er⸗ 
theilt worden. Sie erhielten ſich nicht allein; fons 
dern vermehrten fich aud) mit dem fteigenden Eifer für die 
Philofophie. Abulfeda gedenkt mancher derſelben; 
... p befon» 
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befonders auch ber vier rechtgläubigen , melche die zA- 
Hanifaͤer, Schafder, Malikaͤer und Hambeli: de 
ten hießen. (Annall. Muslem. T.IU. p. 250. 488. 1073 


T. IV. p. 464. etc.) - Eine der merfwürdigften phi⸗ - 


Iofophifchen Partheyen diefes Zeitalters waren die Re⸗ 
denden. Bon ihnen fommt vieles beym Averroes 
und bey.andern Arabern, vorzüglich aber beym Mai⸗ 
‚monides, dem größten Schüler des erftern unter den 
Juden, vor. Aus diefem hat zuerft Hottinger (Hiſt. 
Oriental. L. II. c. 6. p. 344..fq.) gute Auszüge mite 
geheilt; Drucker, (l.e. p. 56. fq.) der noch einige 
Erläuterungen hinzuſetzt, hält fie mit Maimonides, 
vor Skeptiker; Herr Hofrath Tiedemann aber glaubt, 
diefes ſey eine erdichtete Befchuldigung, und fucht eis 


‚nen richtigern Begriff von ihnen zu geben. (l.c. ©. 


.149.f9.) So viel erhellet aus dem Maimonides, 
daß ihnen Griechifche Ehriften vorgegangen find; Daß 
fie Gott nicht die erfte Urfache genannt wiffen woll⸗ 
. sen, weil man babey gleich an etwas Hervorgebrachtes, 
mithin an eine ewige Welt, denfen muͤſſe; fonbern viels 
mehr den Würfenden oder Thuenden, weil diefer vor 
feinem Werfe gedacht werde; daß fie die Echöpfung 
aus Nichts behauptet; die Einheit und Unkoͤrperlich⸗ 
feit Gottes aus zum Theil neuen: Gründen bewiefen, 
und alle gewiffe Erfenntniß verworfen haben , weil 
ſich von jeder Sache auch das Gegentheil denken laffe. 
Die Mutazaliten, eine andere Muhammedani⸗ 
ſche Sefte, lehrten, daß fich die göttliche Worfehung 
bis auf die geringften Kleinigkeiten, felbft bey Thie⸗ 
ren, erſtrecke; daß diefe, wegen erlittener Mißhand⸗ 
kungen, in jenem $eben eine Vergeltung zu erwarten has 
ben; daß Gott gar feinen Einfluß auf irgend etwas 
Boͤſes oder Gewaltthätiges habe; und dag mandyem 
Menfchen Unglück zugeſchickt werde, bloß um feine 

—B3 kuͤnftige 
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= fünftige N zu vergrößern. (Hotting. 1. e. | 
de ©. ‚Pag. 349. iq.) 


die Alle diefe und andere ähnliche Auftritte unter Beh 
3393. .· Muhammedanern änderten im Ganzen weber etwas 

| im Zuftande ihrer Keligion, nod) in ihren Gefinnuns 
gen gegen andere Glaubensgenoffen., Je freyer ein 
‚Gelehrter oder eine Parthey in ihren Meinungen war, 
deſto gewiſſer wurde fie verfegere, aud) wohl mit Ge- 
walt unterdruͤckt. Die beyden Hauptpartheyen, in 
welche fich alle Muhammedaniſche Nationen, nicht 
ohne unauslöfchliche Erbitterung gegen einander, trenne . 
sen, Sonniten und Schiyten ‚: blieben doch i in den 
Hauptlehren ihres Glaubens , und. in der eifrigften 
Ausuͤbung derfelben, vollfommen. mif' einander. einig. 
Bisweilen warf ſich aud) ein Reformator der Eitten 
und der Gottfeeligkeit unter ihnen auf, wie "Ibn Tum⸗ 
“rot, der fi) den Nahmen Mahdi, oder des vom 
Muhammed verfündigten Wegweiſers, gab; in 
Mauritanien,, oder im nördlichen Africa, um dem 
Anfang des zwölften Jahrhunderts. Allein er benugte 
bie große Menge von Arabern, die. ſich zu ihm ſchlu— 
gen, zu herrſchſuͤchtigen Abfichten; richtete ein ftarfes 
Kriegsheer von ihnen auf, und hatte einen fiegreichen 
Fortgang in den Gegenden von Marocco bis zum 
Jahr 1129., Da er nad) Einer erlittenen Miederlage 
farb. Er legte würflich ven Grund zu der Negierung 
der Wowabedin, (oder. Bekenner des einzigen 
Doure y wie er — treuen er nannte,) in 


Auf der andern ©eite ſchienen ſich zwar die Mur 
bammedaner den Chriſten auf mancherley Art, die 
Araber felbft auf dem Wege der Wiffenfchaften, zu naͤ⸗ 
bern; allein ihr urfprünglicher Haß gegen diefelben 

wurde 
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wurde doch zugleid) Durch Begebenheiten biefes Zeit Is 
alters noch geftärkt.. Einzelne Cpriften.machten bis- JI 
weilen bey den Muhammedanifchen Fürften ein außer» 1073 
ordentliches Gluͤck. Hafer, Chalif von Aegypten, die 
ernannte im Jahr 1134. an Statt feines Sohns, den 
er wegen feiner Grauſamkeiten felbft vergiften ließ, ei» 
nen Armenifchen Chriften, Baharam, zu feinem 
Weßir. Als ihm feine Hofleute vorfiellten, daß die» 
fer Staatsbedienter fchlechterdings "ihres Glaubens 
feyn müfle, weil er den Chalifen an jebem Freytage 
in die Mofchee und bis an den heiligften Dre derfelben, 
auf vie Kanzel, begleiten müße: gab er zur Antwort, 
diefe Handlung förme auch der oberfte Cadi (oder Rich⸗ 
ter) vornehmen. - Unterdeffen befegte Baharam ale 
le Yemter mit Armeniern und andern Chriften, von 
denen die Moslemin gemißhandelt wurden ;. feine 
Abſicht dabey war wenigftens, viele Muhammedaner 
dadurch zur Annehmung des Chriftenthums zu reizen. 
Er ward aber durch einen Aufftand genöthige, vom 
Hofe weg zu flüchten , und ergriff endlich das Moͤnchs⸗ 
Seben. (Abulfeda }.c. p. 460. 468. et'Keiskii Ad» 
notatt. hiftor. ad }. ec. .p. 737. Renaudot Hiltoria 
Patriarchar.'Alexandrin. Jacobitar. p. 505. fq.}_ Arne 
dere chriftliche Hofbebienten: gab es auch nicht felten 
bey der Arabifchen Fuͤrſten. Abulfeda nennt einen 
Arzt bey dem Chalifen: zu Bagdad, "Ibn et⸗ Tale 
mid, der zugleich bürgerlicher Worgefegter der Chris 
ſten, und aud) eimer ihrer Religionslehrer geweſen, 
und im Jahr 2164, geftorben fey: ein fo feiner und 
gelehrter Mann, ſagt er, (l. c.p. 598.) daß feine Zeit⸗ 
genoffen Darüber erftaunten, ihn mit der wahren Re⸗ 
ligion niche beglücke zu fehen; zu einem Beweiſe je» 
doch, fege er Hinzu, wie richtig der Rosan lehre, daß 
Gott nur diejenigen auf den rechten Weg führe, denen 
er, ohne bie Urſache davon anzugeben, befonders ge= 

| D 4 wogen 
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— wogen iſt. Man findet fogar oft genug, daß bie 
Sn Spanifchen:Chriften, felbft Prinzen und Edelleute, 
3073 ohngead)tet ihrer faft unaufhörlichen Kriege mit den 
bis Arabern, in Die Kriegsdienfte. derfelben ‘getreten find. 
4308. ¶ Ferreras Allgemeine Hiftorie von. Spanien, Vier 
ter Band, ©. 103. 146, 439.) Weit feltener ‚bes 
günftigeen Chriften die Mubammedaner unter“ ihrer 
Regierung; oder. verftatteten ihnen gar freye Religions 

- Übung: ein großes Verbrechen in den Augen ihreg 
Eierus. , : Man mwird:an einem andern Otte; fehen, 

wie fehr übel dem Kaifer Sriedridy dem: zweyten 

fein Umgang und feine Sreundfchaft. mit Fuͤrſten und 
andern $euten von jener Religion; . die: Freyheiren, - 
ivelche er ihnen in einer beſondern Stadt im Meapoli⸗ 
£anifchen erlaubte; der Gebrauch, den er von den Ara» 

bern in feinem. Kriegsbheere machte, und. dergleidyen 
mehr, ausgelegt worden find. ne 


Srenmillige Hebergänge alfo von einer diefer Re⸗ 
ligionsgefellfchaften zur andern „ darf man unter ſol⸗ 
hen Umftänden in dieſem Zeitalter nicht leicht erwar⸗ 
ten. : Daß vierhundert Muhammedaner mit ihs 
rem Cadi zu Baaza in Syrien das Chriſtenthum ans 
nahmen, als dieſe Stadt im Jahre 1137. don den Grie⸗ 
hen erobert wurde, Fam nad)’ dem Berichte des Abuls 
feda (lc. T. IN. p..47>.); bloß davon her ‚weil fie 

durch die treulosgrauſame Behandlung ihrer Mitbürger 
durch die fiegenden Griechen in Beſtuͤrzung gerathen mar 
ren.  Sobefannte fid) auch, wie eben diefer Gefchicht« 
fihreiber meldet, (T..IV. p. 318.) ein vornehmer 
Herr aus dem: Seldſchukiſchen Türfenftamme im 
Jahr 1223. zum chriftliches Glauben, um der Ge⸗ 
mahl einer Fleinen Koniginn zu werden;: in ber Folge. 
aber Eonnte fie unter gleicher Bedingung einen andern 


einem 


Muhammedaner durch alle Verſprechungen nicht zu 
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einem ſolchen Schritte bewegen. - Eine würfliche Be, An 
kehrung diefer. Art aus Ueberzeugung ſcheint Mat⸗ Fi: 
thaͤus Paris. (Eli, maior.-.p. 882. Lond. 1640, 1075 


fol.):zu erzählen. ;: Eine Anzahl Wuhammedaner, 
fehreibr er, fam um das Jahr 1 254. nad). Frankreich, 
die aus folgenden Urfadyen.Epriften: geworden ‚waren; 
Sie hatten gefehen, ‚daß der Koͤnig Ludwig der 
Neunte durd) ein Wunder aus der Gewalt des: fü 
mächtigen. Sultans von Babylon befreyet, und dieſer 
felbft: gleich mac) ſeiner Gefangennehmung ermordet 
worden war; feine ungemeine Geduld im Ungluͤck, und 
feine unbiegfame Standhaftigfeit hatten fie- ebenfalls 
nebſt der Feftigfeit feines Glaubens bemerkt; außer⸗ 
dem uͤberlegten ſie, daß er: aus Siebe zu Chriſto fein 
ihm ſo werthes Reich verlaſſen, und ſich ſo vielen Ge⸗ 
fahren ausgeſetzt habe, bloß um Seelen der Unglaͤubi⸗ 
gen zu gewinnen; alles dieſes, glaubten ſie, haͤtte er 
nicht ohne Gottes Unterftügung thun fonnen. Auch 
barten fie von den Dominiganern, und Franziscanern 
gelernt, daß Muhammeds Gefeg die Seelen vers 
gifte. Sie,brachten zugleich einen Befehl des Königs 
- mit, daß fie fo lange aus feinem Allmofenfchage unter» 

halten werden follten,: bis er nach feiner Zuruͤckkunft 


— 


fie hinlaͤnglich vet ſorgen würde. — Es braucht hier 


kaum bemerkt zu werden, daß der andaͤchtige Eifer des 
ſogenannten heiligen Ludwigs, von den Moͤnchen 
noch mehr angefeuert, auch mit Geſchenken und Wer: 
ſprechungen verbunden, diefe Befehrung eines Hau⸗ 
fens dürjtiger Mubammebaner. leicht bewuͤrkt haben 
moͤchte. Man erzähle nody mehr von einzelnen Ber 
kehrungen dieſer Glaubensgenoffen; aber mit fo wenig 
ſichern oder lehrreichen Umſtaͤnden, daß fie hier. niche 
verdienen wiederholt zu werben. Ä F 
Eben ſo unbedeutend ſind die Beyſpiele von 
Chriſten, welche zum Muhammedaniſchen Glauben 
F B5 uͤber⸗ 


bis 
303. 
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er übergetreten find; den Umſtand ausgenommen, daß 
8 es. unter ihnen angefehene- Gelehrte gegeben’ hat, die 
1073 bisweilen wohl, um gefchtwinder empor: zu kommen, 
bis dieſen Schritt getan haben moͤgen. &o ftatb im 
BO · Jahr 11n00. zu Bagdad ein auch durch Schriften bes 
ruͤhmter Arzt, gemeiniglich Jbn s Basala oder Bess 
ba genannt; der) nachdem er das Chriſtenthum ver⸗ 
laſſen hatte; auch wider daſſelbe ſchrieb⸗/ und, wie 
Abulfeda ſagt, (T. MI. p. 324.) die Stellen beym 
Moſes und in ven’ Evangelien von dem verheißenen 
großen Arabiſchen Propheten benuͤtzte, welche Juden 
und Chriſten verſteckt und verdunkelt hatten. So 
nahm auch im Jahr 1001. Ibn⸗Mauſelaia Aus 
hammeds Religion an: ein beredter und kluger 

Mann," der nach und nach bis zum Weßit des Cha⸗ 
lifen ftieg,und nachdem erdiefem Fuͤrſten fünf and fechse 
zig Jahre gedient hatte, im jahr 1203. aus der Welt _ 
gieng. (Abulf. l.c. p.'344.) Zar reden die Schrift 
fteller‘diefer Zeiten oft von Verſolgungen, welche die 
Ehriften von ven Muhammedanifchen Nationen in den 
Morgenländern erlitten hätten, wodurch auch manche 
berfelben genöthigt morden wären, ihren Glauben zu 
verleugnen; und überhaupt feheinen diefe Nachrichten 
wahr zu feyn; Allein, wenn man 'bedenft;' wie hef⸗ 
tig die Erbitterung der Araber und Tuͤrken gegen die 
Ehriften durd) die Kreuzzuͤge werden mußte, in wel⸗ 
heit ſie unbefonnen angefallen, und fo graufam bes 
handelt wurden: fo wird man in jenen Bedruͤckungen 
nicht ſowohl Meligionsverfolgungen , als vergeltende 
Gegenfeindfeligkeiten antreffen. Mit Recht ſagt Mos⸗ 
heim: Wenn die Saracenen eben diefelben Grund⸗ 
füße angenommen hätten, wiedie abendlänbifchen Chris 
ften: fo würden fie in ganz Afien feinen einzigen Chri⸗ 
ften am Leben gelaffen haben; aber'ob fie gleich den⸗ 
felben manche Drangſale zufügten: ſo hielten fie 2 

’ L d 
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doc) für ungerecht, was bie Roͤmiſchen Ehriften als 
eine gottfelige Handlung anfahen, Bekenner eines.anı 
dern Glaubens, wenn fie denfelben nicht ändern woll- 
ten, mit Feuer und Schmwerdt auszurotten.* (Infli- 
tutt. Hift. Eccl. ant. et recent. p. 496. fq.) - 


Ueberhaupt fieht man nicht ‚daß die Mubams 


‚medanifchen Nationen einen fehr herrfchenden Trieb 
gehabt hätten, ihrer Religion auf Koften der chriftli« 


hen Anhänger zu verfchaffen, Die äußere Ueberle⸗ 
genheit der ihrigen war in fo vielen Laͤndern hinlänglich 
gefichert , und die druͤckenden Einfchränfungen,, ‚unter 
welchen fie die Chriften dafelbft hielten, ließen von 
felbft erwarten, daß fic) diefe immer mehr verringern 
würden: Dagegen brannte in dem chriftlichen Cle— 
rus, befonders der Abendländer, ein deſto higigerer 


Eifer, die Muhammedaner zu befebren. Er 


wandte auch jedes Mittel an, das dazu führen. konnte: 
Schriften zur Beftreitung jenes Glaubens 5: muͤnd⸗ 
lichen Unterricht, den er den Bekennern deflelben 
‚anbot; "und zugleid) follten dfe Waffen, zweyhundert 
Jahre nad) einander, den Ausfchlag geben, welcher 


‚von beyden Neligionen in einem großen Theil von 


Afia und Africa die Oberhand gebühre. Die erftere 
Gattung bedeutete am wenigſten. Widerlegungen fei» 
ner Religion fonnte der Muhammedaner meiften« 
theils ſchon der Sprache wegen nicht lefen, in der fie 
abgefaßt waren; allein fo leicht es.auch ſchien, fie aufs 
zufeßen, war doch bey ihm feine Würfung davon zu 
hoffen, weil er mit den Ehriften in Unterfuchungen- 
nad) gewiffen Grundfägen nie. übereinfam. Euthy⸗ 
mius Zigabenus, ein Mond) zu Conftantinopel 
um den Anfang des zwolften Jahrhunderts, rückte in 
fein berühmtes polemiſches Werk (IlzvomAlz doyue- 
vun vis ceYodogs wlsews) im 28ften Abſchnitte a. 

| eine 
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eine für feine Zeiten brauchbare Beftreitung des Glau⸗ 


bens der Saracenen ein. In der einzigen Griechi« 


1073 {hen Ausgabe diefes Werfes, welche im Jahr 1710. 


End zu Tergopift in der Walachey in Folio erſchienen ift, 


"hat man, aus Furcht vor den Türfen, dieſen Abfchnier, 
fo wie aud) einiges von der Dreyeinigfeit in den erften 
Abfchnitten, weggelaſſen. Doc) ift ver Abſchnitt mie 
der die Saracenen bereits: vorher. Griechiſch und La⸗ 
teinifch in-andern Werfen, (mie in Frid. Sylburg. Sa- 
Pacenicis,; Heideld. 1595. 8. ingleichen in Ducaei 
Atctar.Biblioth. PP.T. II.p. 292. Paris. 1624. fol.) 
abgedruckt worden. (Fabricii Biblioth. ‘Graec; Vol. 

MU p. 461. ſa. — Due 


> > Sn der gateinifchen Kirche fhrieb im Jahr 1278. 
der Spanifche Dominicaner, Raymundus Martini, 
ein weit merkwuͤrdigeres Bud), ” zugleid) wider Mus 
bammedaner und Juden, (Pugio fidei adverfus Mau» 
ros et.Judaeos,) das "Jacob Philipp Maußac zu⸗ 
erft im Jahr 1642. zu Paris in Folio:herausgegebenz 
bald darauf aber Joſeph de Voiſin nadyvier Hands 
ſchriften berichtige, und durchaus mit vielen nuͤtzlichen 
Anmerfungen begleitet, wieder sans Sicht geftelle bat, 
Basnage hat angemerft, (Hifloire des Juifs, T. 
IX. P. II. p. 498. not. a.a la Haye, 1716. 12.) 
daß in diefer Ausgabe fünf bis fechs Abſchnitte im drit⸗ 
ten Theil des Werfs, man weiß nichf, warum, weg⸗ 
gelaflen worden find. ° Mach vdiefer Ausgabe ließ es 
Johann Benedict Earpzov zu Leipzig im Jahr 
1687. abermals in Folio abdrucken; ſetzte eine weite 
laͤufige und gelehrte Einleitung in die Juͤdiſche Theo» 
logie voran, und fügte am Ende noch eines Juden von 
ihm ſelbſt aufgezeichnete Bekehrungsgeſchichte hinzu. 
Wartini hat in dieſem Werke eine ſo außerordentliche 


Beleſenheit in den Schriſten der Rabbinen, und — 
viele 
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viele Kenntniß des Hebräifchen überhaupt gezeigt, daß -, 


ſich diefes mandje in ältern und neuern Zeiten nicht 


n, 


anders, aber fälfchlic), zu erflären mußten, als daß. bi 
er ein getaufter Jude gewefen ſeyn muͤſſe. Er felbft bis 
meldet, (Prooem. p. 2. ed. Lipf.) daß ihm, weil es 3% 


feinen vertrautern , mithin gefährlichern Feind des 
chriſtlichen Glaubens gebe, als die Juden, anbefoh« 
ben worden fen, aus dem Alten Teftament, fo weit fie 
es annehmen, auch aus dem Talmud und andern ihrer 
ächten Schriften, ein Werk zu verfertigen, das den 
chriſtlichen Lehrern zu einem’ fertigen Dolche dienen 
- fönnte, bald in Unterredungen mit den Juden ihnen 
das Brodt des göttlichen Worts zu zerfchneiden; bald 
ihre Gortlofigfeit und Treuloſigkeit durchzuftechen. 
Hauptſaͤchlich alfo, fährt er fort, babe er einen ſol⸗ 
chen Dold) wider die "Juden verfertige ; aber auch 
woider die Suracenen, und einige andere Feinde 
des rifilihen Glaubens. Sein Werf befteht aus 
drey Theilen. .. m erften beftreitet er diejenigen, 
welche Eein Befes haben, von denen er drey Claſ⸗ 
fen macht. Die erften find Temporales, (aud) Epi- 
curei oder Carnales,) mie fie deswegen von den mei« 
ften genannt würden, weil fie Nachfolger Epikurs 
wären, den die Philofophen ein Schwein genannt hät« 
ten; denn er habe die förperliche Wolluft vor das hoͤch⸗ 
fte Gut gehalten, und Gott. geleugnet. Dieſe Ab« 
fehilderung zu beftätigen, werden Algazel und Pas 


pias angeführt; aud) die Stelle ver Pfalmen von ven 


Gotteslengner wird beygebracht. Die zweyte Llaffe 
der ohne Gefeg Lebenden, Naturales, befchreibt der 


Verfaſſer wiederum mit. Algazels Worten, als: , 


$eute, die zwar durd) die Betrachtung fo vieler wun⸗ 
derbaren Gegenftände der Natur genoͤthigt werden, 
das Dafeyn Gottes zu glauben; aber die Menfchen 
‚ dadurch den-Thieren gleich fegen, daß fie die Seelen 

, unters 
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untergehen laſſen. In ihrem Nahmen, fagt er, ha⸗ 
be Salomo (Pred. C. IN. v. 19.) gefprochen; und 
1073 Algazel zeige, wie aus diefer Meinung ihre thieriſch⸗ 
bis fafterhaften Sitten entftünden. Nicht allein Gelehrte, 
‚305. ſondern auch andleute und unzählige Taufende anderer 
Menfchen wären ihr zugerhan ; der Anführer diefer 
ganzen Parthen fey der berühmte Arze Galenus. Syn 
die dritte Llafje fegt er die Philoſophen, gleichfalls 
durch eine Stelle des erfigedadhten Arabers befchrieben, 
Eie dachten richtiger über jene Lehren; die beruͤhmte⸗ 
ften unter ihnen wären Socrates, Plato, und der 
vornehmfte von allen Ariftoreles. Doc) habe diefer 
mit. allen feinen Anhängern, wie Avicenna und Alfa; 
rabi waren, folgende drey Keßereyen gelehrt: daß 
die Welt ewig fey; daß Gott nur die allgemeinen Din⸗ 
ge, wie Gefchlecht und Art, aber nicht die befondern, 
kenne; und daß es feine Auferftehung der Todten ge= 
be; fondern daß nur eine geiftliche Strafe den Gottlo⸗ 
fen, und eine gleiche Gluͤckſeligkeit den Gerechten 
nach dem Tode bevorftehe. Ä 


Gegen.die erfte Claſſe beweifet nun Martini 

(P- Ic. 2. p. 194.fq.) zuerft das Dafeyn Gottes. 
Einige, fchreibt er, behaupten zwar, . daß ſich gar 
fein. ‘Beweis für daffelbe führen laffe: theils darum, 
weil alle Beweiſe ihren Anfang vom Sinnlichen neh⸗ 
men; Gott aber etwas Weberfinnliches iſt; theils, weil 
bier die Bedeutung des; Nahmens nicht zum Grunde 
des Beweiſes gelegt werden Fann. Allein, wenn gleich 
Gott über ‘alles Sinnliche erhaben ift; fo.find Doc) feis 
‚ne Würfungen „ aus welchen fein Dafeyn ‘erwiefen 
wird, ſinnlich; und es ift aud) gar nicht nöthig, zum 
Mittel der Berveife feines Dafeyns, fein Wefen (oder 
quidditatem) zu nehmen; : indem die Philofophie ganz 
vernünftig aus den Würfungen auf die Urſachen — 


er 


v. 
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Der Verfaffer träge alfo fünf Beweiſe für das Dafeyn -AS 

Gottes vor. Erſtlich, es muß in der Reihe :der Ur⸗ ẽ 6 

ſachen eine erſte wuͤrkende geben; zweytens, alles er» 1073 

hält zwar feine Bewegung von einem andern; allein bi 

diefes Fann nicht ins Unendliche.fortgehen; es muß al, "3% 

fo zuletzt etwas Bewegendes feyn, das unbemeglid) ift; 

ferner, fo viele mit einander. flreitende Naturen in der 

. Welt fönnten nicht ohne eine, höhere regierende Klug« 

beit in Uebereinſtimmung erhalten werden; weiter, da 

unfere Seele einen Anfang. genommen. hat: fo muß es 

denfelben von einem Weſen befommen haben, das 

vorher ſchon vorhanden war; endlich die unuͤberſehli⸗ 

che Größe der Welt, und, die überall darinne hervor: 

leuchtende Weisheit und Güre, leiten aud) auf ein We⸗ 

fen von unendlicher Macht. Darauf folgt der Bes 

weis, daß die fleifchliche Wolluſt nicht das 

böchfte But fey. Die Gründe find, weil nicht ihr, 

fondern Gott allein der vom Boethius feftgefegte Be— 

griff des Böchften Gures zufommt; weil, wie Avis 

cenna in einer eingerückten Stelle bemweifen muß, niche 

alle Weifen die Wolluft lieben; felbft einige Thiere eta 

mas anderes vorziehen, und das sehen der Engel dem 

förperlichen weit vorzuziehen ift, weil ihr zu flarfer 

Gebrauch dem Körper ſchadet; welches aus alten Nda 

mern und aus dem Averroes erwiefen wird; mozu 

auch noch Stellen ausden Kircyenvätern und der Schrift 

kommen. Daß die vernünftige Seele unfterbs 

lich fey, erklaͤrt der Derfaffer nicht allein vor eine 

ſehr beilfame Lehre; fondern beweiſet eg auch) Daraus, 

weil die Gerechtigkeit Gottes nicht immer. in diefem fea 

ben einem jeden vergilt, wie er es verdient; weil in. 

der Schrift von einigen gefagt wird, daß ihre Seele 

in ihren Körper zurückgekehrt fey; weil die Seele niche 

bergeftalt von jhm abhängt, daß fie nothwendig mit 

ihm untergehen müßte; weil fie, fogar von ihm ge= 
trennt, 


. J 
\ 
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Sn rennt, ihre Vollfommenbeit erreicht; weil auch ihr 


, Erfenntnißvermögen anzeigt, mie wenig fie dem Ver⸗ 


* derben ausgeſetzt ſey; und dergleichen mehr. Auch 
En n wechfeln Stellen der Bibel, des Ariftoreles und 


* 


vicenna mit einander ab. 


Hierauf greift Martini die zweyte Claſſe he 
die Philofophen an. (c. 5. p. 207: fg.) "Zuerft 


lobt er fie, daß fie manche Wiffenfhaften fharffinnig 


erfunden und bearbeitet haben. Aber in einer langen 
aus Algazels Schriften ‚zufammengefegten Stelle 
roirft er ihnen ihre Siebe zur Sterndeuterey, ihren 
Stolz, und die Verachtung vor, mit welcher fie die 
Propheten deswegen behandelten, meil diefe Feine 
fo gebildete Schreibart hätten, als die Philofophen, 
and von ‚den Lehren derfelben abwichen; da dod) jene 
über die Kräfte des unterfuchenden Verſtandes erhaben 
wären. Auch beweifet er es durch Zeugniffe des Aus 
guftinus und des heil. Bernhard, daß man den 
Propheten mehr glauben müjle, als den Philoſophen. 
Als Beifpiele von den Irrthuͤmern der legtern, prüft 
er ihre Meinungen von der Emwigfeit ber Welt, und von 
dem eingefchränften Umfange der Erkenntniß Bots 
tes; nad) den vielfachen Gründen, welche fie dafür 
anführten. Er hat auch hier viel Gebraud) von Ara- 
bifchen Philofophen , befonders vom Algazel, Alraſt 
und Averroes, gemacht. So zeigt er aus denfelben, 
und aus dem A. Maimon , daf Ariftoteles die 
Welt nicht ſchlechtweg , ſondern nad) einer gewiſſen 
Beſtimmung, vor ewig gehalten habe; (c. 14. p.230. 
ſq.) und bey der weitläufigen Erörterung des Um⸗ 
fangs der göttlichen Erfennmiß, (c. 15. p. 250. fq.) 
läßt er von dem dritten jener Araber eine beſſere Auflö- 
fung der Frage: ob Gott auch einzelng Dinge erfens 
ne? au von dem erſten, beybringen. Hingegen wer» 

den 


— 
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den Algazels Beantwortungen der Einwuͤrfe gegen „'- 
die Auferſtehung der Todten als vorzuͤglich befun⸗ * 
den; aber. auch andere beigefuͤgt. — Hiermit endigt 1073 
ſich dasjenige, was Martini in Ruͤckſicht auf die bis 
uhammedaner geſchrieben hat; die beiden an⸗8 
bern Hauptabſchnitte feines. Werks, mithin der groͤße⸗ 
re Theis, deffelben, betreffen bloß die Juden, und 
braudyen alſo hier noch nicht heſchrieben zu werden; 
Was er. den Muhammedanern entgegenſetzt, be= 
trifft, wie man gefehen hat, nicht. ihre Religion; fons 
dern die Meinungen ihrer Philofophen, von denen er 
einen durch den andern abfertigen läßt. : Ein gewifler 
Grad von Scharffinn, ziemlidy gute Ordnung, und 
viele Beleſenheit empfehlen ihn dabey allerdings. 


Daß diefer Dominicaner, und noch mehrere Mita 
glieder feines Drdens in Spanien im dreyzehnten Jahr 
hunderte, in der Hebräifchen und Arabifchen Sprache 
geübt, auch mit den neuern Schriften in dieſen Spra« 
chen wohl befannt gemefen find, Fam von den auf⸗ 
munternben Anftalten her, die feit einiger Zeit in ihrem 
Vaterlande getroffen. worden waren. Morgenländi« 
ſche Sprachen in der für einen. edeln Theologen drin« 
gendften Abficht, zur Erklärung der Juͤdiſchen Reli—⸗ 
gionsſchriften, und felbft der chriſtlichen, zu ſtudieren; 
bas fonnte freylich von einem Zeitalter nicht erwartet 
werben , welches die biblifche Auslegung ſchon feit: vie= 
len Jahrhunderten vor gänzlich vollendet hielt, Aber 
weit reijender war den Lehrern deffelben die Ausſicht, 
mie Hülfe jener Sprachen: große Nationen zu befeh« 
ten, und zugleid) ihr Gebiet dadurd) zu erweitern, 
Die feit ſo geraumer Zeit. üblichen Wallfahrten in die 
Morgenländer,, und. noch, mehr die Kreuzzüge feit dem 
Ende des eilften Jahrhunderts, boten den Chriſten ei⸗ 
ne erwünfchte Leichtigkeit dar, Sprachen zu erlernen, 

XXV. Theil, € die 
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558 die fuͤr beyder ley Züge fo vortheilhaft waren. Ueberaus 


";, wenige bedienten ſich jedoch dieſer Gelegenheit. Der vor⸗ 


ioI nehmfte, der es that, war Wilhelm, Erzbiſchof von 
bis Tyrus gegen den Ausgang des zwölften Jahrhunderts, 
3% den man unter den Geſchichtſchreibern der Kreuzzuͤge 
genauer fennen lernen wird. Ein anderer, Philipp, 
Elericus des Bifchofs von Tripolt in eben vemfelben 
Jahrhunderte, überfegge auf ‘Befehl deffelben ein vor⸗ 
‚gebliches Schreiben des Ariſtoteles an Alerander 
den Großen, aus dem Arabifchen. Ein Englän« 
der, Adelard. von Bath, verfertigte ebenfalls eine 
Ueberfegung der Anfangsgründe des Euclides, und 
einer Abhandlung vom Aftrolabium, aus der gedach⸗ 


ten Sprache; fo wie Rudolph von Buͤgnes eine 


Schrift des Prolemäus auf diefe Art bekannter mach⸗ 
te. (Hift. litter. de la France, T. IX. p. 153.) In 


eben dieſem Jahrhunderte aber mußte Peter der Ehr⸗ 


woürdige, Abt von Cluͤgny, um den Koran ins 
Lateiniſche überfeßen zu laſſen, Kenner des Arabifchen 
in Spanien: dazu auffuchen :: Petern von Toledo, 
and Koberten, einen Engländer, der als Archidia« 
eonus zu Pampelona geftörben ift, Ihre nicht eben 
_ vorzügliche Arbeic begriff nur einen Auszug aus dem; 
Roran, und ift zu Bafel im Jahr 1543 in 8. gem 
druckt worden. ‘Der Abt fihrieb darnach eine Wider⸗ 
legung des Buchs, (adverfus nefandam fectam Sara- 
cenorum,) von welcher Martene (Collect. amplifl. 
Moönumentor. Tom. IX. p. 1121. 1q.) nur die bei« 
den erften Bücher‘, und die Auffcehriften ver Abe 
ſchnitte von allen vieren, mitgetheilt hat. (Andreae 
Duchesne Biblioth. Cluniac. p. 1118. Paris 1614. 
fol. Fabricii Biblioth. Lat. med. et inf. aet. T.V. v. 
Petrus Mautitius, p. 255. ſq. T. VL v. Robertus Re- 
tenens; p. 107. ed. Pat.) 


Am 


— 


* 


— 
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Am eifrigſten drangen die Paͤpſte darauf, daß Zi 


bie morgenlaͤndiſchen Sprachen ſowohl zur Bekehrung 6 
der Muhammedaner, als um die ſchismatiſchen -1073 


Coriften leichter mit der Roͤmiſchen Kirche zu vereinie _ 


gen, erlernt werden follten. Innocentius der Dier; 
te, Alexander der Dierte und Clemens der Pierre, 
die feit der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts regier« 


ten, fichten es alle dahin zu bringen, daß auf der 


Univerficäe Paris öffentlicher Unterricht in jehen Spras 
then ertheilt werden moͤchte. Honorius der Vierte, 
Der feit dem Jahre 1285. Papft war, fehrieb deswe⸗ 
gen an feinen Legaten in Frankreich, den Cardinal 
Cholet; aber eben fo vergebens. Ihn fuchte befon« 
bers Raymund Lullus , mie man in deffen Ge⸗ 
ſchichte gelefen hat, (Th. XXIV. S. 500.) dazu aufs 
jumuntern: diefer Spanier, der damals mit fo vieler 
Lebensgefahr das Chriſtenthum unter-den Africanitchen 
Arabern predigte, und wenigftens in feiner vaterländi« 


fchen Inſel feines Wunfc)es gewährt wurde, (Bulaei - 


Hift. Univers. Paris. Tom. III. p. 472. Pagii Bre- 
viarium geftor. Pontiff. Roman. T. II. p. 262. ed. 
Lucens.) Sriber noch legte ein anderer gleich beruͤhm⸗ 
ter Spahier, Raymund de Pegnafort, der ſeit 
dem Fahr 1238. General des Dominicanerordens war, 
ſolche gehranftalten in feinem Vaterlande an. Mir Un⸗ 
terſtuͤtzung der Könige von Eaftilien und Arrdgonten 
ließ er. über zwanzig Mönche feines Ordens in der 
Arabifhen Sprache unterweifen: und diefe befehrten, 
denn man anders einem ungenannten Verfaſſer feiner 
$ebensgefchichte glauben darf, (in Mauflaci Prolegg. 
ad Martini Pug. fidei , in Carpzovii Introduct. in 
Theol. ludaic. c. 22. p. 97.) über zehnfaufend Sa⸗ 
racenen in Spanien und Africa, Wahrfcheinlich find 
es größtentheils Unterthanen der chriftlichen Könie 
ge in Spanien gewefen, welche um diefe Zeit ſchon 
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zn den größten Theil diefes Reichs den Arabern entrife 
( G. ſen hatten. — | — 


1073 ER Ei 
big Ein neues Mittel aber, das Fräftiger als. alleg 
13%. mündliche und -fehriftliche Unterricht zu ſeyn fehien, 
m nicht nur Muhammedaner zum hriftlichen Olaur 
ben zu führen; fondern auch viele Nationen und Laͤn⸗ 
der, welche jener Religion zugethan waren, unter die 
Herrſchaft der abendlaͤndiſchen Chriſten zu bringen, 
mithin den alten bluͤhenden Zuſtand des Chriſtenthums 
in Aſia und Africa völlig wieder herzuſtellen; dieſes 
bewafſnete Mittel wurde ſeit dem Anfange dieſes Zeit⸗ 
alters, zweyhundert Jahre nach einander, durch die 
Kreuzzuͤge faſt ununterbrochen, jedoch immer frucht⸗ 
loſer und ungluͤcklicher, angewandt. So ſehr unter⸗ 
deſſen die Geſchichte dieſer in ihrer Art einzigen Kriege 
hier an ihrem Orte ſteht; fo kann fie doc) nicht in ih⸗ 
rer ganzen Vollſtaͤndigkeit beſchrieben werden. Es iſt 
genug, wenn neben ihren vornehmſten Auftritten und 
Abwechſelungen, hauptfächlich jeder Einfluß, den Res 
ligionsbegriffe, Geiſtlichkeit und Paͤpſte auf die Ent⸗ 
ſtehung und Fortſetzung derſelben gehabt haben; ſo 
wie auch jede erhebliche Folge, welche fie im Firchli« 
hen und Keligionszuftande der Welt hervorgebracht 
haben, mit einem Worte, wenn fie, als Religionss 
kriege betrachtet, forgfältig entwickelt werden. 


Jene andaͤchtige Reifen zu den heiligen Dertern 
von Paläftina, die bereits im vierten Jahrhunderte 
ongefangen hatten; aber immer zahlreicher und ge 
fährlicher wurden, waren die eigentliche Veranlaſſung 
dieſer Zuͤge. Seitdem freylich die Araber im ſieben⸗ 
ten Sahrhunderte, und die Seldſchukiſchen Türken im 
eilften,, Herren des gedachten Landes geworben mas 
ten, Fonnten die Wallfahrten der Chriſten dahin nicht 
| : ohne 
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ohne neue und wachſende Beſchwerlichkeiten blei- „+ 
ben. "Wen allem Schuge, den fie meifteneheils in ih · Fi 
rer Religionsuͤbung genoffen, reizte doch ihre hinzuſtroͤ⸗ on 
mende ungeheure Menge die Mubammedanifchen 516 

Regenten des Sandes gar bald, ihnen bie Erlaub- Ei 
niß, beym heiligen Grabe und in andern ihnen ſo 
werthen Gegenden zu beten, fiir eine beträchtliche, auch 
ämmer mehr erhöhte Abgabe zu verkauſen. Manche 
Diefee FZürften, oder ihre Befehlshaber, befriedigen —ı 
ihre Gelbbegierde dadurch vorzüglich; fie übten audy 
wohl Gemwaltrhätigfeiten gegen die dortigen Chriſten 
aus. So ließ Al Hakem, Fatimitiſcher Chalif 
don Aegypten, dem aucch Paläftina unterworfen war, 
und der bis zum Jahr 1020 regierte, im Jahr 1009. 
außer der Kirche des heiligen Grabes zu Jeruſalem, 
aud) andere Kirchen der Chriften niederreißen. Doch 
wurde jene Kirche auf Befehl der Mutter biefes Fuͤr⸗ 
ften, der beinahe als wahnmißig von den Geſchicht⸗ 
ſchreibern vorgeftellt wird, gleich wieder aufge⸗ 
bauer. Wenigftens erzählt diefes ein Franzöfifcher' 
Geſchichtſchreiber gleicher Zei: (Glabri Radulfi 
Hiftoriarum L. III. c. 7. pag.31. fq. apud Duchesn.- 
Scriptt. Hift. Franc. Tom. IV.) Man befchuldig« 
fe, nad) dem Blaber , die Juden, daß fie den 
Chalifen zu der gedachten Härte durch die War« 
ung gereizt hätten, er würde, wenn er nicht jene vonn — 
den‘ Chriſten fo verehrte Kirche zerftörte, in kurzem 
von allen chriftlichen Fürften der Abendländer ange» 
griffen werden. Wuͤrklich hatte fehon der Papft Syl⸗ 
vejter der Zweyte, am Ende des zehnten Jahrhun⸗ 
derts, durch ein Schreiben, welches er im Nahmen 
des vermüfteten Jeruſalems auffegte, die Katholifche 
Kirche aufgefordert, dieſer Stadt mit den Waffen, 
öder mit Rathe und Gelde zu Hülfe zu fommen: und 
bald darnach waren auch) ar“ Araber von den Pifanern 
ne 3 | in 
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- in Paläftina angegriffen worden. (Chr. KGeſch. Ih, 


'S XXII. ©. 319.9.) Vielleicht war dieſes fchon ‚für 


* 


die Araber warnend; es kam aber noch hinzu daß die 
abendländifchen Coriften, ie man an einem beruͤhm⸗ 
3. ten Beifpiele im eilften Jahrhunderte bereits gefeben. 
bat, (Th. XXI. ©. 207. fg.) ihre Walfahrten nad). 
Paläftina wohl gar in Hauffen von mehrern Taufenven, 
— und dadurch eben ſowohl den Argtwohn ei⸗ 

ner gewaltſamen Beſitznehmung gegen ſich erregten, 
als die Raubbegierde Arabiſcher Horden, vor wel⸗ 
chen ſie ihre Reichthuͤmer zur Schau trugen, reizten. 


Mittlerweile hatten ſich die Antriebe, Verpflich⸗ 
tungen und Veranlaſſungen zu dieſen gottſeligen Rei⸗ 
ſen immer vermehrt. Bald war es Andacht uͤber⸗ 


Haupt; bald die Hoffnung eines wundervollen göttlie 


en Beiftandes am Grabe des Erlöfers, oder an ei⸗ 


nem andern Heiligen Orte; bald frenmillige oder aufe 


erlegte Büßung wegen grober Ausſchweifungen; bald 
bie Begierde, Reliquien zu ſammeln; oder ihre Kraft 
im weitläufigften Verftande , wie von dem Waffer des, 
Jordan, an fic) zu verfuchen; bald bloße Neubegier⸗ 
De, und bey großen Herren, auch andern Reichen, 
Vertreibung der Langeweile durch abentheuerliche Züge 


in fremden Sändern, Auf der andern Seite verſchlim⸗ 


merte ſich der Zuftand der Chriſten in Palaͤſtina, ges, 
gen den Ausgang des eilften Jahrhunderts, gar ſehr. 


Ob ſie gleich von Zeit zu Zeit allerhand Mißhandlun⸗ 


gen dulden mußten; ſo troͤſteten ſie ſich doch mit der 
neuen Erbauung, der Kirche des heiligen Grabes zu 
Terufalem, im Jahr 1048., wozu der Kaifer Cons 
ftantinuus Wonomachus die Koften bergab; wies 
wohl jeder neue Arabifche Statthalter fie mit der Nies 
derreiffung diefer Kirche bedrohte, wenn fie feine Geld» 


erpreſſungen nicht alsbald bewilligten. Durch die 


Nach⸗ 


*4* 
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Nachricht Willhelms, Erzbiſchofs von Tyrus, der „An 
im zwoͤlften Jahrhunderte in der Naͤhe von Palaͤſtina Ro 
lebte, (Willermi Tyrenfis Hiftoria rerum in parti- 1073, 
bus transımarinis geflarum, L.I. p. 632. in Bongar- bis 
fi Geltis Dei per Francos, T. I. Hanov. 1611. Bl) 0 
ſcheint alfo die oben angeführte Glabers, wenngleich 

eines Zeitgenoffen, berichtigt zu werben. : Allein die 
bisherigen Bedruͤckungen waren, wie eben diefer Erz⸗ 
biſchof verfihert, (l.c. p. 633. fq.) noch. erträglich 
gegen das Ungemach, welches die Chriften zu TJerus 
falem ausftanden, feitdem die Seldſchukiſchen Tür« 
fen, unter der Regierung ihres Sultans Malek 
Schah , diefe Stadt; eroberten und ausplünberten. 
Nach feiner Beftimmung wurde diefe Begebenheit ohn« 
gefähr ins Jahr 1061. gehören; allein Abulfeda 
(Ann. Muslem. T. III. p. 238.) ſcheint fie wichtiger 
ins Jahr 2076. zu fegen; dem aud) Deguigneg (All⸗ 
gem; Geſchichte der Hunnen und Türken, Zweyter 
Band, ©. 233.) gefolgt iſt. Seit dem Jahr 1082, 
berrfchten die Ortokiden, eine andere Turfifche Fa⸗ 
milie, uͤber Jeruſalem; ‚aber im Jahr 1096. be⸗ 
maͤchtigten ſich die Fatimitiſchen Araber, denen Ae⸗ 
gypten unterworſen war, dieſer Stadt von neuem. 
(Deguignes l. c. S. 446J. Hal" 


Beſn dieſer traurigen Sage der Chriſten in Palaͤ⸗ 
ſtina, entwarf der Papſt Gregor der Siebente zu⸗ 
erſt eine große Unternehmung zu ihrem Beſten. Der 
Griechiſche Kaiſer Michael Ducas, der im Jahr 
4071. zur Regierung kam, hatte ihm durch zween 
Moͤnche ein ſehr hoͤfliches Schreiben zugeſchickt, und 
darinne, wie man aus der Antwort des Papſtes ſchlieſ⸗ 
fen kann, GGregorũ VII. Epiſtt. L. I. Ep.18. P. 1209; 

q. in Harduin. Actis Concill. T.VI. P. I.) beſonders 
einen Antrag zur Ausſoͤhnung ber Griechiſchen Kirche 
C4 mie 
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mit der Römifchen gethan. Vermuthlich bey diefer Gele⸗ 
Sn genheit, aber auch durch andere Nachrichten, erfuhr (Bres 
075 gor den bebrängten Züftand der Chriften im gedachten 
bi® zundegenauer. Er ſchrieb daher im Jahr 1074. an den 
3%. Kaiſer Heinrich den Vierten,’ (L.1l. Ep. 31. pag. . 
1284. q.) die morgenländitchen Chriften, welche rägs 

lid) von den Heyden, gleich dem Viehe, umgebracht 
wuͤrden, harten ihn demuͤthig um Huͤlfe gebeten, das 
mit die hriftliche Religion in jenen Gegenden: nicht 
ganz untergehen möchte. Er fey darüber, feßt er hin⸗ 

zu, von Schmerz fo durchdrungen‘, daß er lieber fein 
eben für fie hingeben, als über die- ganze Welt will 
kuͤhrlich herrſchen möchte; er’ habe auch viele Chriften 
Bazu aufgefordert. Wuͤrklich ruͤſteten ſich ſchon über 
funfzig tauſend Italiaͤner und andere Europaͤer zum 
Kriege wider die Feinde Gottes; fie wollten, wenn fie 

ihn zum: Anführer befämen, bis zum Grabe Chriftt 
Bringen; er fen auch entſchloſſen, ſich an ihre Spige 

zu flellen; zumahl da die Griechifche Kirche, und ſelbſt 

Die Armenier, fo geneigt feyen;, fid) mit dem Apoftoli« 
ſchen Stuhl: zu vereinigen. » Dazu bat er. nun den 
Deurfihen Kaifer um Kath Und Beiſtand; ' befonders 
wollte er; wenn er diefen Zug antraͤte, ihm nad) Gott 

bie Beſchuͤtzung der Roͤmiſchen Kirche auftragen, und 
verlangte Deswegen feine Meinung über diefe Angeles 
genheit zu wiſſen. Vielleicht gebees noch feine Men⸗ 
ſchen, dem der Kaiſer es ungezweifelt glauben werde, 

wie aufrichtig ihn der Papſt liebe; er wolle es alſo dem 
heiligen Geiſte uͤberlaſſen, ihn davon zu überzeugen, 
und ihm gleiche Geſinnungen einzuflöͤßen. Das Um⸗ 
laufſchreiben, welches Gregor in dieſer Abſicht an 

die Chriſten in den Abendlaͤndern, eigentlich an den 
Clerus derſelben, ergehen ließ, iſt auch noch vorhan⸗ 
ben. (LI. Ep. 49. p. 1234. ſq.-Nachdem er ih⸗ 
nen das Elend der morgenländifchen Chriften abgeſchil⸗ 

- I. dert 


Urfprung der Kreuzzuͤge. Ar 
Bert hat: beweiſet er ihnen, daß fie nach dem Bei -Aa 
fpiele des Erlöfers, und aus brübderlicher Siebe ſchul⸗ N 
dig feyen, das geben für die Brüder zu laflen, und 73 
verlangt, zu wiffen, wie fie feine Hülfsanitalten un. bie 
terftügen wollten. Außerdem fehrieb er auch an den ' 1305. 
Grafen Wilhelm von Surgund, (l.c. Ep: 46. p. 
1231. fq.) er möchte ſich erinnern, daß er ehemals 
. öffentlich vor dem Grabe des Apoftels Petrus verfpros 
hen habe, zur Vertheidigung der Güter der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche mit Kriegsvölkern berbenzueilen, fobald 
man ihn verlangen würde; ermöchte alfo jetzt, nebſt an« 
dern Großen, die fid) auf gleiche Art verbindlich ges 
macht’ haͤtten, folches Teiften, nur um die aufrührik 
ſchen Normäriner gefehrdinder zum Geborfam gegen 
den Papft zu nöthigen; vielleicht Fonnten fie alsdann 
beide nad) Conftantinopel ziehen, um die Ehriften 
rider die Saracenen zu fehügen. Alle diefe Schritte 
Gregors hatten weiter feine Folgen. Wenn er in 
der That entfchloffen war, ein Kriegsheer in die Mor⸗ 
genländer zu führen: fo fonnte man zwar von feinem 
unternehmenden und mutigen Geifte viel; aber defto 
weniger von feinem gänglichen Mangel an Kriegserfaße 
tung, erwarten. 


Erft einige Zeit nach feinem Tode, durch neue 
- Auftritte, und befonders durch einen wenig bedeutenden 
‚Mann, fam diefe große Unternehmung Zu Stande, 
Zu Amiens in der Picardie lebte damals Pierre 
VHermite, oder Peter der Zinfiedler. Ob diefes 
fein Familiennahme, oder der Nahme feiner Lebensart 
gervefen ſey, feheint zwar nad) dem neueften vorzüg« 
lichen Geſchichtſchreiber der Kreuzzuͤge zweiſelhaft zu 
ſeyn. (Mailly in der ohne Meldung feines Nah 
mens uͤberſetzten Gefchichte der Kreuzzuͤge, Zweytem 
Bande, S. 40. ſg. Leipzig, 182.8.) Allein, wenn 
ne 5 | er 
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ar or zum Beweiſe, daß die Familie deffelben L’ Hermi⸗ 


J 
G 


te geheißen habe, die Stelle Wilhelms von Tyrus 


073 (l. c.L.1.p.637:) anfuͤhrt, wo von ihm geſagt wird: 


bis 


ui et reet nomine cognominabatur Heremita: fo 


139%. möchte dieſe wohl dazu nicht hinlaͤnglich ſeyn; er ger 


ſteht dabey felbft, daß alles, mas von jener Gas 
milie erzähle wird, fehr ungewiß fey. Auch andere 
Zeitgenoffen der Kreuzzüge nennen Detern bloß einen 
Einfiedler; wie einer der früheften, der Ungenannte, 
deflen Schrift Mabillon ans ficht gezogen hat; (Bel- 
li facri hiftoria, in Mabill. Mufeo Italico, T.I. p. 
231. Paris, 1724. 4. quidam eremi accola in Gal- 
liarum regione, Petrusnomine,) ingleichen Albrecht 
von Air, einer der beften diefer Schriftfteller, (Al- ‘ 
berti Aquenfis Hiftoria Hierofolym. . expeditionis, 
L. I. p. ı85. ap. Bongars. L. c.) und andere mehr. 
Mailly weiß aud) nicht wenig von den jüngern gebens« 
jahren Peters zu erzählen. (©. 41. fg.) - Er foll, des 
Studierens. müde, zu welchem er nicht tuͤchtig war, 
die Waffen ergriffen haben; im Slandrifcyen Kriege 
des Jahrs 1072. gefangen worden ſeyn; aus Wer- 
druß über dieſes Unglüd dem Kriege entfagt, darauf 


geheyrathet, nad) dem Tode feiner Frau ſich zum Pries 


fter haben weihen laffen, und enblid) in eine Einoͤde ges 
gangen feyn. Fuͤr alles diefes führe Mailly bloß den 
Sefuiten Oultreman in feinem geben Peters als Ges 
währsmann an; und gleichwohl ſagt er von eben dies 
fer Sebensgefchichte an einem andern Orte, (B. I. 
©. 123.) man fonne fie als einen geiftlichen Roman 


anſehen. 


| Genug, dieſer Einfiedler Peter, ven die vore 
nehmſten Gefchichtfchreiber. der Kreuzzuͤge als einen 
Heinen unanfehnlichen Mann, ſchmutzigen und wider⸗ 
berwärtigen Anſehens, beſchreiben, ver elend beflei« 
e J | . det 
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det und mit.bloßen Füßen auf einem Efel ritt; aber 
voll gebhaftigfeit im Auge und in feinem ganzen De 
tragen, auch nicht ohne natürliche Beredtſamkeit war, 1073 
fam um das Jahr 1093. - unter andern Wallfahrenden dis 
nad) Jeruſalem. Hier mußte er, gleich den übrigen 
Ehriften, beym Eintritte feine Steuer bezahlen, und 
fah mit der äußersten Betrübniß, wie veraͤchtlich und 
hart die Chriften von den Muhammedanern behandelt 
würden, Die neben der Kirche des heiligen Grabes eis - 
nen Stall angelegt; chriftliche Kirchen in Moſcheen 
verwandelt, oder zu weit fchlechtern ‘Beftimmungen 
gebraucht hatten ; den Chriſten auf mancherley Art ihr 

Geld ayspreßten; und dergleichen mehr. Er ſprach 
darüber mit dem dortigen Griechifchen Patriardyen 
Simeon, und fragte-ihn befonders, ob es denn gar 
feine Huülfsmittel gegen diefe immer fteigende Noth ges 
be? Diefer antwortete ihm, der Griechifd)« Kaiferlie 
he Hof fey zu ohnmaͤchtig, um ihnen Fräftig beizuftes 
ben ;.allein, die abendländifchen weit mächtigern Nas 

‚ tionen Kinntenesthun; oder wenigftens eine nachdruͤck⸗ 
liche Fuͤrbete bey dem Erlöfer für fie einlegen. Dar: 
auf verfichertt ipm Peter, die Römifche Kirche agb 
die abendläntiigen Fürften würden gewiß, —2 
eine glaubwuͤrdige Nachricht von dem Eiende ihrer 
morgenländifpen Gnubensgenoſſen empfiengen, ih. 
nen fobald als möglich, yı Hülfe fommen; . der Pas 
triarch möchte alſo an beit ſchreiben; er fen bereit, 
zur Loskaufung feiner Seele, dieft Schreiben überall 
ſelbſt abzugeben. Er bekam ſie auch gar bald. Denn 
voll von dieſen Gedanken gieng er des Nachts in die 
Kirche des heiligen Grabes, um darinne zu beten. Er⸗ 
muͤdet von Anſtrengung und Wachen, ſchlief er auf 
dem Boden derſelben ein: und nun glaubte er im 
Traume Chriſtum zu ſehen, der ihm auftrug, als 
fein Abgeſandter Schreiben von dem Patriqrchen 2 
F u⸗ 
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r Europa mitzunehmen , und dafelbft die Gläubigen 
| 6. durch Vorſtellung der Drangſale ihrer Mitbruͤder auf⸗ 
1073 jumuntern, daß ſie das heilige Jeruſalem reinigten, 
bis und den Gottesdienſt daſelbſt wiederherſtellten; denn 
13%. nun ſollten die Pforten des Paradieſes ven Berufenen 
und Ausermählten durch viele Gefahren und Verſu⸗ 
ungen geöffnet werden. (Anonymi Hift. belli facri 
ap. Mabillon l.c. p. 131. fq. Alberti'Aquens. Hi- 
ftor. Hierofol. L.I. p. 135. ap. Bongars. |. c. Will. 
Tyrens. Hift. L. I. p. 637. fg. ibid.) Ä 
Nunmehr: eilte Peter mie den Schreiben bes 
Patriarchen nad) Europa zuruͤck. Zu Rom übergab 
er fie dem Papfte Urban dem Zweyten im Jahr 
1094., begleitet mit einer rührenden Abfchilderung des 
unglücklichen Zuftandes der Chriften in Paläftina. 
Er empfieng auch von demfelben die beften Verficherun- 
gen feiner Unterftügung. Ueberdieß reifte er ſelbẽ In 
ganz Stalien, auch in verſchiedenen Laͤndern jenfeits 
der Alpen, herum; munterfe nicht, allein de Fürflen 
auf, es keinesweges zu verftatten, daß die heiligen 
Setter länger, entweiht würden, ſonden mußte aud) 
fehr viele vom gemeinen Hauffen für eine große Abficht 
einzunehmen. Biſchoͤfe, Aebte, Moͤnche und andere 
Cleriker, unzäbliche Leute von wen Stande, ‚die gröbs 
ſten Verbrecher, aud) Frauensperſonen, entfchloffen 
ſich auf feine Ermaßrang, diefe Büßung zu übernehe 
men. (Albert. Aguens. J. c. p- 185. Willerm. Ty- 
rens.l.c. p. 639.) _ Sein feltfamer Aufzug, und die 
Begeifterung, mit welcher er über eine den damaligen 
Chriſten fo cheure Angelegenheit fprach, machten, daß 
man ihn als einen göttlichen Gefandten und Heiligen 
anfah. Man erzähle fogar, und Mailly hat es wies 
derholt, ohne feinen’ Zengen anzuführen, (l.c. B. I. 
©. 73.) daß matı dem Efel, auf welchem er ritt, die 


N 
| 


Urſprung der Kreuszüge. | 45 


aare ausgeriſſen, und fie. als Reliquien aufbewahrt 

abe. Aber ein Deurfiher Gefhichtfchreiber des * ® 
zehnten Jahrhunderts (Conr. Vrsperg. Chronic. pag. 1073. 
174. Argentor. 1609. fol.) gefteht auch, daß ihn die 
viele nachmals vor einen Heuchler gehalten hätten. en 


VUrban der Zweyte benügte bald die Bewegung, 
welche ſein Vorlaͤuſer geſtiftet hatte. Im Jahr 1095. 
hielt er zu Piacenza eine fo zahlreiche Kirchenver⸗ 
ſammlung, daß ſie auf freyem Felde angeſtellt werden 
mußte; man ſagt, daß über fünftaufend Erzbiſchoͤfe, 
Bifchöfe und andere Cleriker, nebft drepßigtaufend 
faien, zugegen gewefen find. Auf derfelben ermahnte 
er jedermann, eidlich zu verfprechen, daß er dem Grie⸗ 
hifchen Kaifer wider die Muhammedaner zu Hülfe 
ziehen wollte. Es waren würflic, wie Berthold von 
Eojiniz meldet, (Append. adHermann. Contract. a. 
1095.n.373. in vehifi Rer. Germanic. T.I. ed. a. 
1670.) Gefandtejenes Fürften auf diefer Synode anges 
kommen, weld)e alle Gläubigen dringend um Beiſtand 
egen die Senden baten, weil biefelben, bis an Conz 
Bantinope bin, alles ſchon erobert, und die Kirche 
. beinahe vernichtet hätten, Rittern Fam diefe Nach⸗ 
richt verdächtig vor, weil Anna Comnena in der Ge⸗ 
fhichte ihres Waters, des Kaifers Aleriys, nichts 
n einer folchen Gefandtfchaft gedenfe, und biefer 
Sick vielmehr Durch den Anzug der Kreuzfahrer in 

Verlegenheit gerathen ſey. Er glaubt daher, daß 
Dertbold, Dodechin und der Sächfifhe Annas 
lift, (wiewohl er die beiden legtern aus Verſehen dar⸗ 
unfer rechner,) nur vom Hörenfagen gefchrieben hätten, 
weilman zu Piazenza davon gefprochen haben mag, 
einen folchen Zug in die Morgenlander vorzunehmen, 
ber dem Kaifer angenehm feyn würde ; und allerdings 
habe ſich derfelbe an den abenbländifchen ar 
| — * 
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> Nuülfsvölfer, aber nicht um einen fo ungeheuren; will⸗ 
G.kuͤhrlich handelnden Schwarm, beworben, als nach⸗ 
1073 ber fein Reich überfiel. (Anmerkungen zu Guthrie's 
bis Allgem. Weltgeſch. Fünften Theils Erftem Bande, 
30%. 5,648. fg.) So richtig auch diefe letztere Bemer⸗ 
fung iſt; fo fheint doc) das Zeugniß eines Zeitgenof 
fen, wie Berthold war, nicht verworfen werden zu 
fonnen ; wenn es gleich ziemlich übertrieben ift, was er 
den Kaifer von den Eroberungen der Muhamme⸗ 
Daner fagen läßt. Es fiheint dadurch an Glaubwuͤr⸗ 
digkeit zu geminnen,, daß Alexius fchon vorher. in 
gleicher Abficht ein Schreiben an den Grafen Robert 
von Flandern abgelaffen hat. Der Abt Buibert hat 
einiges aus demfelben mitgerheilt; (Hift. Hierofol. L: 

I. p. 475. fq. apud Bongars. I. c.) Martene aber 
und Dürand haben es in eine ihrer Urkundenſamm⸗ 
lungen (Thefaur. nov. Anecdotor. T. 1. p. 267. fq. 
Paris. 1717. fol.) ganz eingeruͤckt. Diefe Benediftie 
ner feßen es ins Yahr 1095.; daß es jedoch ſchon um 
das Jahr 1087. aufgefeßt worden feyn müßte, wie 
Miailly bemerfe, (l.c. ©. 64.) fieht man aus der 
Nachricht, welche die Tochter des Kaifers, Anna 
Comnena, (in Alexiad. L. VII. p. 201. fg. 205. 

ed. Paris.) von der Verbindung diefes Grafen mit ih« 
rem DBater, binterlaffen hat. Mad) derfelben kam 
diefer Graf auf feiner Rückreife von Jerufalem nad) 
Tonftantinopel; leiſtete dafelbft dem Kaifer den in 
den Abendländern gewöhnlichen Lehnseid; — ein we⸗ 
nig wahrfcheinlicher Umftand; — und verfprach ihm, 
aus feinem Gebiete fünfhunderf Reiter zu fchicken ; wel⸗ 
ches aud) bald darauf gefchah. - An ihn ſoll nun der 
Kaifer und zugleich an alle Fürften des Franzoͤſiſchen 
Reichs gefchrieben, ihm das Vordringen ver Türken‘ 
bis in die Nähe feiner Hauptſtadt, und die abfcheuli« 
en Mißhandlungen, welche die Ehriften von — 

| itten, 
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litten, geklagt; ihn aber eben darum wehmuͤthigſt ge „= 
“beten haben, fo viele Soldaten, als nur möglid) waͤ⸗ F * 
re, zur Rettung des Griechiſchen Reichs aufzubieten. 1073 
Er molle, fegt er hinzu, lieber den Lateinern unter» bie 
worfen feyn, als den Gögendienern; auch fey es beffer, "?°°*- 
daß jene Lonftantinopel befäßen, als dieſe; eine 
Stadt, in der die foftbarften Ueberbleibſale des Herrn 
aufbehalten würden; die Säule, an welcher er ge« 
geißelt worden; die dabey gebrauchte Geißel; fein 
Purpurmantel und feine Dornenfrone ; der größte 
Theil feines Kreuzesholzes mit den Nägeln deſſelben; 
zwölf Körbe Brocken von den fünf Brodten und zwey 
Sifchen ‚feiner wunderthaͤtigen Speifung; der ganze 
Kopf und Bart "Johannes des Täufers; und viele 
andere Reliquien von Apofteln und Maͤrtyrern. Ue—⸗ 
berdieß verfichert der Kaifer, daß die Kirchenfchäge 
feiner Hauptſtadt für alle Kirchen der Wele Hinlänglich 

feyn fonnten, und ber einzige Schaf der Kirche der 
heil. Sophia den Schägen in Salomons Tempel 
gleich) komme; fo wie die Faiferlichen Schäge aud) 

afle die von den ältern Kaifern gefammleten in fic) 
faßten; deſto mehr follten die $ateiner verhindern, daß 
diefes alles nicht in die Hände der Türken falle. Als 
lein nicht zu gedenfen, daß die Urfchrift diefes Schrei« 
bens nicht mehr vorhanden ift; daß aud) in Buiberts 
Auszuge einiges vorfommt, was ſich in der vollftän« 
digen Ausgabe nicht findet; fo giebt es darinne noch) 
mehrere einfältige, für ben Kaifer ungeziemende Stel« 

len; ober fonft gar nicht glaubliche Nachrichten, Es 

bar alfo beinahe das Anſehen, daß diefes Schreiben, 
welches ſich ohnedem mit der Erzählung der Prina 
zeflinn Anna nicht völlig vereinigen läßt, bey Gelegen« 

heit der Kückfunft des Grafen von Flandern aus’ den 
Morgenländern , und feiner Bekanntſchaſt mie dem 
Kaiſer, von einem abendländifchen Geiſtlichen ver⸗ 

nt fertigt 
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ax fertige worden fey, um ben fich ſeit einiger Zeit regen⸗ 

„den Trieb zu einem Zuge nad) Paläftina, nedy mehr - 

307, anzufeuern. Chriftliche Einwohner aus Jeruſalem 

bie und Antiochien, die in Europa bettelten, aud) zu⸗ 

33%: ruͤckkommende Wallfahrer aus jenen Gegenden, reiz« 

ten außerdem, wie der damals lebende Balderich 

meldet, (Hift. Ierofolymit,.p. 86. ap. Bongars. T.I.) 

das Mitleiden der Europäer fehr lebhaft. in andes 

ves Schreiben des Alerius hingegen an Urban den 

Zweyten, das ein Zeitgenoffe aufbewahrt hat, (Ek- 

kehardi, Abb. Vrangiens.: Libellus de expeditione 

Ierofolymit.p. 507. fg. in Martenii ei Durandi Am- 

liſſ. collect. vett. fcriptorum, T. V. Paris. 1729. 

1.) mag würflid) von ihm abgelaffen worden ſeyn. 

Unterdeffen da ich die Sammlung, in welcher es be= 

findlich ift, nicht vor den Augen habe, muß id) es 

Mailly glauben, (l. c. S. 67.) daß diefer Fürft dar⸗ 

inne den Papft inftändig gebeten habe, alles fein Anfehen 

anzuwenden, um die Chriften zur Huülfsleiftung für 

ihn zu bewegen. Was aber Hiailly auf beinahe 

zwey Seiten von ben Betrachtungen hinzufügt, welche 

der Papft darüber angeftelle, und welche feinen Ent« - 

ſchluß zur Reife gebracht haben follen, ift entweder 

feine eigne Erfindung ; oder dem Jeſuiten Oultreman 

nachgefchrieben, Man fann audy wohl nach diefent 

allem feiner Meinung nicht beitreten, (l.c. ©. 61.) 

daß ‚Alerius der vornehmſte Anftifter der Kreuzzüge 
geweſen ſey. 


Zu Piacenza hatte Urban der. Zweyte bie 
Gemuͤther von Tauſenden nur erſchuͤttert; aber in ſei⸗ 
nem Vaterlande Frankreich ſetzte er in eben demſelben 
Jahre 1095 unzaͤhliche erſt gegen das von ihm gezeig⸗ 
te Ziel in Bewegung. Er hielt zu Clermont in Au⸗ 
vergne eine ebenfalls ſehr zahlreiche Kirchenverſamm⸗ 
a, | lung, 
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fang, auf der ſich Biſchoͤſe, nebſt andern Geiſtlichen, 


aus mehrern Laͤndern eingefunden hatten; außerdem 


A 
.M 
.&, 


aber Fürften, vornehme Herreu und Laien von jedem 1073 
Stände zugegen waren. Mailly nimmt es als ge bie 
wiß.an;,’(l. o S. 82.'f9.) daß der Papft hier zuerft n. 


Deter den Einſiedler habe auftreten, und eine Re⸗ 
de halten laflen, wovon man zwar bey den wahren Ge⸗ 
ſchichtſchreibern der Kreuzzüge nichts finde; aber bie 
neuern, aus denen er fie gezogen hat, und unter des 


rien Oultreman oben an fleht, könnten fie wohl, 


nach feiner Meinung, aus Erzählungen genömmen has 
ben; die nicht auf uns gekommen: find, - Es ſcheint 
ihm auch ſehr narürlich zu feyn, daß der Papft fich 
erft von dem, der die erſte Triebfeber des heiligen 
Krieges war, Veranlaſſung zu feinen Ermahnungen 
babe geben Laffen ; und ſeine eigne Rede beweiſe diefes 
ſogar, weil fie ſich mie den Worten anſauge: „Wir has 
ben vernommen, und ihr habt es eben ‚gehört, lieben 
Bruͤder!“ Allein,daß diefer letztere Umſtand falſch 
ſey, ſieht man aus allen alten Geſchichtſchreibern, wel⸗ 
‚he die Rede des; Papſtes in verſchiedenen Geſtalten 
eingeruͤckt haben. (Roberti Monachi Hift. Hierofol, 


L. I. p.'32: ap. Bongars. T. I. mo fogar der Anfang 


dieſer Rede dem Vorgeben, daß bereits- ein anderer 
vorher gefprochen babe, ofſenbar widerfpricht; Bal« 
drici Archiep. Hift.lerofol. p.86. lic; Fulcherii Cara 
notens. Gefta peregrinat.Francor. p. 383. übid, Gui« 
berti Abb. Hift.:Hierös. p:-479.- Will. Tyrens. Hiſt. 
LIL. p. 639. ibid. wo fich der Papft (S. 640.) 
nur auf das durch den anweſenden Derer von Jeruſa⸗ 
lem mitgebrachte Schreiben beruft, um den Zuftand 
von Palaͤſtina zu beglaubigen.) Ohne Zweifel meinte 
Mailly Baldrichs Stelle: Audivimus, Fratres dile« 
etiflimi,..et audiftis; die aber weiter nichts fage, als 
daß der Papft und feine Zuhörer ſchon ſeit einiger Zeie 
XXV. Theil. D von 


50 Dritter Zeitr 15, Buch. II.Abſchn. 


m von dem Ungluͤcke der Chriſten in den Morgenlaͤndern 
I gebört haben. Der angeblichen Wahrſcheinlichkeit 
1073 laͤßt fich leicht: eine eben fo ſtarke entgegenftellen; und 
bi6 die Perern zugefchriebene Rede ſelbſt iſt ein ſichtbar⸗ 
1303. (ih mit neuerer franzöfifcher Beredtfamkeit abgefafiter 
Auffag, in welchen etliche Stellen Baldrichs und 
Guiberts eingeflochten worden find. 


Zwar haben die alten’ Gefchichtfchreiber der 
Kreuzzuͤge, wie ſchon bemerft worden ift, felbft Ur⸗ 
bans Rede auf diefer Berfammlung zum Theil fehr 
frey bearbeitet. Unterdeſſen geſteht es auch Buibert, 
daß er mehr den Sinn „als die Worte deſſelben beizu⸗ 
bringen gefucht habe; und im Hanptinhalte diefer Re— 
de fommen fie alle überein. Es iſt glaublich, daß die 
auf ver Synode gegenwärtigen Bifchofe und andere 
Glerifer ſich manches-aus derfelben aufgezeichnet, man⸗ 
ches hingegen erft nach ihrer Zurückkunft in ihre Wohn⸗ 
pläge aus dem Gedaͤchtniſſe hinzugeſetzt, und ſolcher⸗ 
geftalt jene Rede, die fie in ihren Gegenden. verbreiten 
ten, auf verfchienene Art. ausgebildet haben, : Viel⸗ 
feiche ift aud) die von dem Papfte zu Piacenza gehal⸗ 
tene mit diefer neuen zufammen geſchmolzen worden. 
Beym Matthaͤus Paris (Hift. maior. ad’ a; 1095. 
p. 22. fq. Londin. 1640. fol.): fteht diefe Rede gleich« 
falls; aber von allen übrigen Ausgaben abweichend. 
In Hardouins Eoncilienfammlung (Tom, VI. P.U, 
p. 1721. fq.) ift fie aus Wilhelm von Tyrus einge- 
rückt worden, ° Wenn fie aber eben diefer Jeſuit gleich 
darauf (p..1725..19.) in einer, wie er ſagt, von allen 
übrigen Yusgaben, aud) von der beym Wilhelm von 
Malmesbury. (de rebus geflis Anglorum, L. IV. 
c. 12.) befindlichen,’ verfchiedenen Geſtalt, aus ei⸗ 
ner Baticanifchen Handſchrift mittheilt: fo erinnerte er. _ 
fid) nicht, ‚daß dieſes Baldrichs vorher — 
— un Aus⸗ 
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‚Ausgabe ſey, aus der er auch feinen Abdruck hätte er ⸗ 

gaͤnzen und verbeſſern konnen. Beym Wilhelm bat 7 8 
fie das, feinſte Anſehen; aber Baldrich bringe bey, 1073 

was er ſelbſt gehört hat. Die Neuern, wie Bened. bis 

Accoltus, im funfzehnten Jahrhunderte, (de Bello "3% 

‚4 Cheiltianis contra Barbaros gello, L.I. pag. 21. 

Groning. 17318.) und Mailly (l.c. S. 90. ſg.) has 

‚ben aus alten Quellen eigene zierliche Reden zuſammen⸗ 

geſetzt. Der Papſt ſchildert alſo feiner Verſammlung die 

vielen Entweihungen heiliger Oerter, und mancherley 

Gewaltthaͤtigkeiten, ruͤhrend ab, welche die Chriſten in ⸗ 

den Morgenlaͤndern bisher erduldet haͤtten. „Noch 

jaͤhrlich, ſagt er, (ap.-Baldric, I. c..p. 87.) läßt Gore 

beym Grabe Ehrijti das Wunder der fid) von felbft 

anzündenden Sicyter gefcheben; welches fteinerne Herz 

follte dadurch nicht erweiche werden? Daß die Hey« 

den, welche es auch mit Beitürzung ſehen, nicht durch 

daſſelbe befehrt werden, koͤmmt von ihrer Verblendung 

‚ber, , Wir follten wenigftens mit unjern dortigen Mite 

brüdeen, weinend. Mıtleiden tragen. Doch, mas ſa⸗ 

‚gen, wir „ihr Brüder! Hoͤrt und verſteht mich! Ihr 

bie ihr den Kriegsgürtel tragt, und, voll des uͤbermuͤ⸗ 

ehigften Stolzes, eure Brüber zerfleifcht, Witwen und 

zayſen beraubr, ‚und. alle Ungerechrigfeiten ausübt! 

Das ift. nicht der, Soldatenftand Chriſti, der feinen 

Schaafſtall zerreißt. Wollt ihr euren Seelen forthef« 

‚fen: formüße ihr eiligft zum Schuge der morgenländi« 

schen Kirche herbeylaufen. Holtet es vor rühmlich, 

in jener Stadt für Chriſtum zu fterben, in welcher er 

für euch geftorben iſt! Sterbt ihr auch auf den We⸗ 

ge dahin; ſo findet er euc) Doch in. feinem Feldzuge, 

Es iſt ſchroͤcklich, daß ihr eure räuberifchen Hände ge⸗ 

gen die Chriſten ausſtreckt; ein geringeres Uebel ift es, 

das Schwerdt wider die Saracenen zu ziehen; aber 

es iſt auch ein befonderes Gutes, weil es Siebe iſt, Das 
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&*7 $eben für bie Brüder zu laſſen? ¶ Send auch nicht we⸗ 
& a, gen des täglichen Aufiwandes beſorgt; ihr muͤßt wiſſen, 
1073 daß denen, die Gott fürchten und wahrhaftig ‚lieben, 
618 nichts fehlt. Auch wird- das Vermögen eurer Feinde 
39% das eurige werden, weil ihr ihre Schäge plühbern, 
und entweder ſiegreich zurückfehren, oder, mit vem 
Purpur eures Bluts gefärbt; den Siegspreis erhals 

‘ten werdet. Ihr müße unter einem folchen Feldherrn 
dienen, der mädytig genug iſt, eud) zu belohnen.’ Mir 
‘dem Propheten rede ic) euch alfd an: Guͤrtet euer 
Schwerdt um eud) auf das mächtigfte. Es iſt für 

‘euch deffer, im Kriege zu fterben, als das Ungluͤck 
eures Volks und der Heiligen zu ſehen.“ Zuletzt trug 

der Papft den Bifchöfen auf; in ihren Gemeinen den 
Weg nach Jeruſalem ja recht nachdruͤcklich zu pres 
digen, und alfen, die ihre Sünden reuvoll befennen 
mürden, göttliche Vergebung anzufündigen; er wolle, 
iverfprach er, mit Moſes die Hände zum Gebete auf- 
heben, während die Chriſten mit den Amalefitern fech« 

ten würden. ° In feiner Rede, wie fie Wilhelm von 
Tyrus aufbehalten hat, erläßt Urban noch beſon⸗ 

ders allen Glaͤubigen, welche die Waffen in dieſem 
Kriege als Pilgrimme ergreifen wuͤrden, jede Buͤßung, 

die ihnen wegen ihrer Suͤnden aüferlegt worden ſeyn 
moͤchte. Et nimmt auch dieſe alle,-alsgehorfame Soͤh⸗ 

ne, unter den Schuß der Kirche, und der Apoſtel Pe⸗ 
trus und Paulus; wer ihre Perſonen oder Guͤter an⸗ 
greiffen wuͤrde, ſollte von ſeinem Biſchof mit dem 
Banne belegt, und nicht eher losgeſprochen wer⸗ 
ven, bis er völlige Genugthuung geleiſtet haͤtte; 
Bifchöfe aber und Prieſter, die fich folchen Anigrife 

fen nicht gehörig widerſetzen würden , ſollten eine 

Zeit lang ihres Amtes entfegt werden. (1. c. Pag. 
‚640. 89.) ni f i i hr e ur 
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Man hat in den neuern Zeiten oft behauptet, eir =, 
ng. der vornehmften Abfichten des Papfles, wo nicht. gg. 
gar die einzige, indem er zu einem Kriege gegen Die, 073. 
Muhammedaner mit fo vielem Eifer aufmunterte, fey bie 
diefe,gewefen, die Europäifchen Fuͤrſten, welche der, '?”* 
Ausbreitung feiner Macht im Wege ftanden, nach Afıs, 
en zu entfernen, und dadurch defto freyere Hände zu, 
gewinnen. Aben:hier wenigftens ift weber ‚eine Spur, 
noch Wahrfcheinlichkeit für Diefes Worgeben zu finden.; 

Schon Urbans damalige Sage erlaubt es. nicht, dar⸗ 
an zu denken. Er hatte kaum angefangen ,, einigere; 
maaßen die Oberhand, über einen Gegenpapft zu erlan⸗ 
gen, deflen Kriegsroͤlker noch die Engelsburg zu Rom 
befegt hielten, und den der Kaifer Heinrich der Vier⸗ 
te unterſtuͤtzte: ein Fuͤrſt, der ſich weniger als irgend. 
ein anderer zu einem; folchen Kriege würde haben fort« 
ſchicken laſſen. Der Papſt konnte aud) uͤberhaupt nicht 
erwarten;:; Daß die maͤchtigſten Fuͤrſten unbeſonnen ge⸗ 
nug ſeyn wuͤrden, ſogleich ihre Reiche zu verlaſſen, 
um, nach feinem Verlangen, in Palaͤſtina für das heili⸗ 
ge Grab zu ſechten. Nur fo viel iſt erweislich, oder: 
in einem hohen Grade glaublich, daß der Papft, zu⸗ 
gleich von Mitleiden gegen: Die Wallfahrenden nad), 
Paläftina, und ihre dortigen Glaubensgenoffen, ge⸗ 
derungen; begierig nad) einer Firchlichen Ausfohnung, 
mit. den; Griechen, deren Kaifer ihn um Huͤlfe bat, 
aber auch eben fo fehr von Hoffnung belebt, daß fein 
geiſtliches Gebiet in Afien durch einen folhen Relis, 
gionsfrieg einen wichtigen Zuwachs erhalten: koͤnute, 
fid) zum Stifter deffelben aufgeworfen habe. Er mach⸗ 
te dadurch allerdings einen glücklichen Verſuch, zu 
zeigen, wie gewaltig bereits der Einfluß der Päpfte 
auf den größten Theil von Europa fen; aber er hatte 
aud) die befondern Mittel fehr gut berechnet, welche 
ihm dabey dienen mußten. Den fchrwärmerifchen 
D 3 Aber⸗ 
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er Aberglauben feiner Zeiten faßte er auf der reijbarſten 
| 3.6 Seite; die erften und Alteften Heiligthuͤmer der Reli⸗ 
1073 gion follten gerettet, und bie ehrmürdigfte aller Buͤßun⸗ 
- gen follte in Sicherheit gefegt werden. Durch die an⸗ 
3%. gebotene Erlaffüng aller Sündenftrafen wurden allein” 
unzäblic)e ‚geloct; andere fanden in dem verſproche-⸗ 
nen unmittelbaren päpftlichen Schuße eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit, fich gefegmäßigen Ordnungen zu entzies 
ben, und. eben fo viele in der ihnen von dem Papfte' 
gezeigten Fuͤrſorge Gottes für ihren Unterhalt, Am 
Der Seichtigkeit, welche er ihnen ſehen ließ, auf Koſten 
Ber Ungläubigen reich zu werden‘, "einen unwiderſteh⸗ 
lichen Äntrieb, fidy einem arbeitſamen und mühfeligen: * 
Leben zu entreißen: Die Großen und-der Adel, wel⸗ 
che in Kriegsthaten und ritterlichen Wageſtuͤcken ihren: 
hoͤchſten Ruhm fegten, konnten Feine glaͤnzendere Aben⸗ 
cheuer beſtehen, als die ihnen jett, * die Sache der 
Religion, einige hundert Meilen weit uͤber ihr Water⸗ 
land hinaus, in Gegenden, ‚deren bloßer Nahme die: 
Einbildungskraft befeuerte, angetragen wurden. Selbſt 
die Geiſtlichkeit; welche der Papſt zur Unterſtuͤtzimg 
aufforderte, der Waffen nicht ungewohnt, ließ erwar⸗ 
ten/ daß fie in einer Angelegenheit, deren gluͤcklicher 
Fortgang ihr wichtige Wortheile verhieß, zum Vor⸗ 
Bilde ihrer Untergebenen auftreten werde. ‚Endlich‘ 
war es Frankreich, fein värerliches Sand, wo Utban alte: 
feine Beredtſamkeit erfchallen ließ; wo er fo viele Ver⸗ 
ehrer hatte; nicht nur einer immer offnen Zuflucht ge⸗ 
wiß war; fondern fogar eben den König felbft durch 
feinen Bannſtrahl gedemuͤthigt hatte; mo aud) aller« 
Hand feit kurzem erfolgte tanbplagen eine Auswande⸗ 
rung begünftigten; wo er alfo größern und ſchleunigern 
Gehorfam hoffen konnte, als in irgend einem Lande 
der Chriſtenheit. east 23 AD 
ii 


So 


Urſprung der Kreuzzuͤge. s8 


Sao gieng es auch. Kaum hatte der Papft zu 
reden aufgehört, als ihm alles zurief: Bott will es! x 
Bott will es! Geruͤhrt von diefem Beifall, verfi- >73 
cherte er feinen Zuhörern ſogleich, es ſey Gore felbft, bis 
Der ihnen dieſe einmuͤthigen Worte eingegeben habe; 38. ln 
fie follten daher auch Fünftig die tofung in ihren Schlach⸗ 
ten mit den Ungläubigen ſeyn. Zugleich verordnere 
er, daß weder Alte und Schwache, noch Weiber ohne 
öhre Gatten, oder ihre Brüder, oder fechtmäßige Zeugs 
niſſe/ ſich auf diefen Zug begeben; daß die Reichen den 
Armen dabey forthelfen, "und "zum Kriege Öeräftete auf 
chre Koſten mitnehmen follten ; daß kein Cleriker ohne 
Erlaubniß ſeines Biſchofs, alıd) Fein Laie ohno den 
Seegen feines Prieſters dahin reifen ſollte. Auch ſoll⸗ 
te ein jeder, der ſich Gott zu dieſer heiligen Pilgrim⸗ 
ſchaft gewidmet hat, das Zeichen des Kreuzes: an der 
Stirne oder auf der Bruſt tragen; wer aber diefes Ges 
luͤbde vollenden wollte, fotltedaffelbe hinter feine Schul⸗ 
tern feßen ; denn durch dieſe Anſtalten wuͤrden die Wor⸗ 
te Ebrifti erfüllt: Wer nicht fein Kreuz trägt, 
und mir nachfolge, der ift meiner nicht werth. 
Darauf warfen fich alle Anweſende auf die Kniee nie⸗ 
der; der Cardinal Georgius ſagte in ihrem Mahmen 

die Beichte her, und der Papſt ſprach ihnen erſtlich 
bie Abſolution, darnach den Seegen. (Robert. Monach: 
de Hieros. L. I. p. 32. 1. e.) 


In dieſen erfien Augenblicken dert ——— 
Begeiſterung kniete, wie ein Augenzeuge, der Abt 
Balderich, meldet, (Hiſt. Hierofol. p: 88. 1. c.) 
Naimar (oder Ademar) wie ihn Wilhelm von 
Tyrus nennt, (l. c. p. 641.) Biſchoſ von Puͤy, ein 
Mann von großem Rufe, vor den Papft bin," und 
bat ihn um feine feegnende Erlaubniß, in viefen Krieg 
zu Ben = erhielt fie auch nicht allein ; fondern zu⸗ 
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gleich, als paͤpſtlicher Legat, den Oberbeſehl über das 
a bald: zu.ftellende Kriegsheer,: weil feine Tapferkeit und 
1073 Thaͤtigkeit allgemein befannt waren. Urban wurde 
bis ſelbſt gebeten, fid) an die Spiße diefes Heeres zu ſtel⸗ 
33% len; ſchuͤtzte aber feinefirchlichen Gefchäfte vor. die ıhm 
wenigſtens jetzt binderten, folches zu. bewilligen. Gleich 
Darauf. bat ſich auch Wilhelm, Biſchof von Drang 

er dag Kreuz. von dem Papfte aus, und viele, Edel⸗ 

eute ließen es ſich ebenfalls an ihre Kleider. nabem, 
CBaldrie, er Will, Tyr, I. c.) Das Kreuznehmen 
lerucem aflumere) murde nun der fenerliche Ausdruck 
dieſer eingegangenen Verbindlichkeit zum Kriege wider 

Die, Unglaͤubigen. Man befam von einem sBifchof, 
Abt, oder anderm angeſehenen Geifttichen, : ein aus 
Tuch, Seide oder goldenem ‘Bande verfertigtes Kreuz, 

Bas auf die rechte Schulter des Rocks oder Manteltz 
gebeiter wurde. Daher kam der Nahme der Kreuz⸗ 
zuͤge und der Rreuzfahrer. Meiſientheils war es 
roth; bey andern Religionskriegen aber, die man auch 


Kreuzzuͤge nannte, -ob fie gleichbisweilen gegen Chri⸗ 


ften.angeftellt wurden, unterſchied man ſich theils durch 
die Farbe des Kreuzes; theils durch den Ort, an wel⸗ 
chem man es trug. Alles dieſes hat Dir, Freone durch 
Zeugniſſe der Geſchichtſchreiber des Mittelalters beſtaͤ⸗ 
tigt. (Gloſſar. ad Seriptt. med. et änf. Latinit. Toms 
I. v. Crucem aflumere, p. 1279. ſq. Paris, 1678, 
fol.) Mebrigens wurde die große Unternehmung, 
welche der: Papft auf;der Synode zu Elermont zu 
Stande gebracht hatte, auch: unter ihre Schlüfle- mit 
den Worten eingerückt: „Wer aus bloßer Andacht, 
nicht um Ehre oder Geld zu erlangen, zur Befreiung 
der Kirche Gottes, zu Jeruſalem hinziehen wird, 
dem foll diefe Reife an Statt aller Buͤßungen angerech⸗ 
net werden.“ (Can. 2. pı 1718. ap. Hard. lc) 5 


Kaum 
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Kaum. fönnen nunmehr: bie gleichzeitigen Ge. gm 
Ahrichtfchreiber. der Kreuzzuͤge Worte genung finden, —* 6 
um nicht blos den erhitzten Eifer, ſondern recht ei ⸗ 1073 
gentlich die religidſe Wuth zu beſchreiben, die alle bie 
Staͤnde, beſonders in Frankreich, ergriff, um fie in 280 
ben Kreuzzug zu ſtuͤrzen. Ob dieſer Krieg gerecht, ob 
er. nur klug ſey? daran ſcheint ſchlechterdings nie. 
mand gedacht zu haben. Er war; welches hier nicht 
erwieſen zu werden braucht, keines von beyden; allein 
die vermeinte Ehre des chriſtlichen Nahmens; die Sa⸗ 
che der damaligen Religion und Gottſeligkeit, ver⸗ 
meinte, bibliſche Weißagungen, endlich das Urtheil 
des Papſtes, entſchieden für ihn, Schon Sleury ge⸗ 
ſtand es AAbhandlung yon den Kreugůgen und den 
eiſtlichen Orden, als: Vorrede zum Vierzehnten Theil 
fein er. allgemeinen Rirchengefchichte des N. Teſt. S. 4» 
Frankf. und Leipzig, 1776. 4.) Daß der Unterſchied 
ber Religion; keine hinlaͤngliche Urſache zum Kriege 
ſeyn koͤnne; und wenn Mailly, (l.c: S. 127. fg.) _ 
nebſt feinen? Worgängern ,; die Mothwendigkeit eines 
Schutzes für die Griechifihen Kaiſer, ja überhaupt für 
Europa, zur Entſchuldigung —— ſo veraͤndern 
ſie den Begriff und die Abſicht der Kreuzzuͤge, welche 
ihre Stifter ſelbſt hatten. Die Nahmen des heili⸗ 
gen Kriegs, des Weges Gottes und des heili⸗ 
gen Grabes, der Sache des Gekreuzigten, und 
dergleichen mehr, die man dieſem Kriege bald ertheil⸗ 
te, lieſſen ohnedem gar Feine Freyheit übrig, feine 
Rechtmaͤßigkeit zu prüfen. Auch bekam er in kurzem 
das wundervolle Anſehen, welches der Clerus allem 
Großen, was im Nahmen der Religion geſchehen 
ſollte, zu geben wußte. Peter der Einſiedler ſelbſt 
ſoll, nach Dodechins Berichte, (Append. ad Maria« 
ni Scoti Chron. ad a. 1096. p-663. in Piſtorii Script, 
Ber, German, T. 1.) mit einem Schreiben weit. here 
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FA= um gezogen ſeyn, welches, wie er vorgab; vom Him ⸗ 


J 


5 mel gefallen ſey, und worinne angekuͤndigt wurde, die 


1073 ganze Chriftenheit werde bewaffnet aufſtehen, Jeru⸗ 
bis falem erobern, und es mit den umliegenden Gegen« 


1 


den auf immer beſitzen. Eben dieſer Schriftſteller, 


Guibert, (I. c. p. 487.) Conrad von Auerſperg 
¶( Ohron:p. 174) und andere mehr, erzaͤhlen Wun⸗ 
derzeichen, die an der Sonne, und ſonſtam Himmel, 
in der Luft und auf der Erde vorgefallen wären; wor⸗ 
unter offenbar auch Nerdſcheine waren. Es drängten 
ſich alſo, indem die‘ Bifchöfe in ihren Kirchenſpren⸗ 
geln überatf gleichfam Laͤrmen blieſenn, Fönigliche Prin- 
zen, Herzoge, Grafen, Edelleute, Erzbiſchoͤfe, Bi⸗ 
ſchoͤſe, und andere Eleriker, Aebte, Moͤnche, Eins 
ſiedler, mit und ohne Erlaubniß ihrer Vorgeſetzten 
und diele andere Tauſende von jedem Stande,’ herzu, 
um ihren Theil an dieſer frommen Unternehmnng zu 
Haben. "Mit großer beiverfeitiger Freude trennten ſich 
Ehegatten, Eltern und: Kinder von einaridet‘s: viele 
vom Pöbel, fagt Balderich, (I. c:Pi‘8g.)- zeigten 
Das Kreuzeszeichen , das ihnen Gore felbft eingepräge 
haben follte; eben: diefes gaben auch einige Weiber 
por, deren Betrug aber! entdeckt wurde. Ein Mönd), 
der die nöthigen Koften zu einem fo weiten Zuge nicht 
aufbringen konnte, wußte ſich, wie Guibert meldet, 
(l. ce. p. 507. ſq.) durch eine gewiſſe Kunſt jenes Zei⸗ 
chen auf der Stimme gleichfam einzugraben, und verfis 
cherte, ein. Engel habe es ihm in einer Erfcheinung 
aufgedrüct. Seine Abfichr gelang ihm; der große 
Haufen beſchenkte ihn fo reichlich, daft:er bequem mit⸗ 
reifen Eonnte. In den Morgenländetn mußte er zwar 
endlic) feine Betrügeren gefteben ; allein da erfic) ſeit⸗ 
dem fehr rühmlich betrug, ertheilte man ihm kine Ab» 
tey, und zulegt das Erzbisthum zu Caͤſarea in Palüs 
ſtina. Unzaͤhliche Auer liefen defto forglofer in die⸗ 


{ ſem 
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ſem Zuge fort nicht wenige, um dem Spotte der übrir -A- 
gen zu entgehen ; manche auch, um ihren Glaͤubigern > 
aus zuweichen; oder aus andern teichtfinnigenKlrfachen, 1073. 
wie Wilhelm von Tyrus (I. c: p. 641.) bemerft. . * 
Mehrere hunderttauſend dieſer ſogenannten Sol⸗ 
daten Chriſti, oder Rrieger Gottes, zogen nun 
ſeit dem Maͤrz des Jahrs 1096. auf Palaͤſtina los. 
Anfaͤnglich waren es meiſtentheils Franzoſen, Nor⸗ 
maͤnner, Flandrer, Lothringer, auch eine Anzahl 
aus den Brittiſchen Inſeln, aus Spanien und Italien. 
Die Deutſchen nahmen, als dieſe gewaltigen Bewe⸗ 
gungen zuerft entftanden,: deſto meniger einigen: Ans: 
theil daran, weil damals die Händel Heinrichs des 
Vierten mit den Päpften noch fortdanerten, und da⸗ 
ber die Ankündigung des Deu nicht zu ihnen 
Drang. Vielmehr, fagt der Sachfifche Annalift, 
oder der: Abt Eckard zu Dragia, einem Klofter im: 
Wuͤrzburgiſchen Kirchenfprengel, : um die. Mitte des: 
zwölften Jahrhunderts, (in-Eccardi Corp. Hiflor.. 
miedii:aevi, “Tom. I. p. 579. coll. Proocm. Eccardi, 
. X und Conrad von Auerfperg hat diefes, wie ges 
wöhnlich, woͤrtlich wiederholt, in Chron. p. 177. 
Ärgentor.t60g.fol.) „alsdie Deutſchen, ohne die Ur⸗ 
fache dieſes Zugs zu wiſſen, fo viele Rotten Reiter. 
und Fußvoͤlker, fo viele Hauffen Bauern, Weiber 
und Kinder bey fi) durchfommen ſahen, verfpotteten: 
ſie dieſelben als Wahnwitzige von einer unerhörten Thor⸗ 
beit, indem fie ihr Vaterland verließen, um an Start 
etwas Gewiſſen nad) einem ungewiffen verheißenen Lan⸗ 
de mir: gemifler Gefahr zu haſchen; ihren Guͤtern ent« 
fagten, und nach fremden trad)teten. Allein, fege er. 
hinzu, obgleich unſere Nation weit übermüthiger ift, als 
die übrigeng' fo wird fie doch endlich aus Ehrerbietung 
gegen Gott. zu dem Worte feiner Verheißung hinge- 
0: enkt, 
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lenkt, und bie Deutſche Wurh lernte von ben Worbeyr 
‘6 ziehenden die rechte Befchaffenbeic.diefer Unternehmung: 
1073 Außerdem wurden nicht wenige träge Gemüther durch 
bis ein Zeichen an der Sonne und durch andere Wunder zu ei⸗ 
1303. ner gleichen Uebung aufgeweckt. Doch ſaͤumte auch der 
Feind des menſchlichen Geſchlechts nicht, unter den 
guten Saamen Unkraut zu ſaͤen; falfche Propheten zw 
erwecken, und unter die Kriegsheere bes Herrn falſche 
Brübder nebft unehrbaren Weibern zu mengen.“ Man’ 
weiß es auch aus den alten Geſchichtſchreibern ver Kreuze 
zuͤge, daß der erſte Schwarm von Kreuzſoldaten, der 

aus Frankreich uͤber den Rhein zog, viele tauſend Deut⸗ 

ſche in Bewegung gefege hal. 00° e 


Zuerſt eilte der Einſiedler Peter, als Befehls« 
haber von funfzig bis; ſechszigtauſend Menſchen, durch 
Deutſchland und Ungarn nach Conſtantinopel hin. 
Seinen Vortrab fuͤhrte ein Edelmann in,‘ dem man, 
wegen feiner Armuth einen fpöttifchen Beinahmen ges 
geben hatte, Bautier Senfaveir , (oder. Walther 
Habenichts,) und der jenem feltfamen Feldherrn noch 
weit zuvor kam. Aber: der geringfte. Theil der ihnen 
folgenden Menge waren'Soldaten; fie. fannten feine 
Kriegszucht; überließen ſich der Raubbegierde nebſt 
andern Ausſchweiſungen; daher wurde die Hälfte der⸗ 
felben von den Ungarn und Bulgaren, deren Laͤnder 
fie durchflveiften, niedergehauen. Die übrigen lange 
ten mit ihren beiden Anführern in einem fläglichen Auf⸗ 
zuge bey Conftantinopel an. (Alb. Aquens. Hiſt. 
Hieros. L. I. p. 186.:fq. ap: Bongars, ]..c. T. I. Gui- 
bert Le. p. 482. fq. Will. Tyrenf. I. c. p.64a. ſq.) 
Anna Comnena‘, melde biefe ihrem. Water Ale⸗ 
xius fo befremdliche Erſcheinung glaubwürdig genug 
erzählt, (Alexiad. L. X. p. 283. ſq. ed. Paris.) nenne 

Peter Kuxdmergss., ein Beinahme, der ohne Zweifel 

19 von 
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von feiner Moͤnchskutte, oder aus den Worten Petrus 
eucullatus, entftänden iſt. Ihm folgten bold andere Fig 
zahlreiche Hauffen nad; unter andern ohngefähr funſ⸗ 1073° 
zehntaufend Deurfche und Sothringer unter dem Befehl bis 
eines Priefters Borrfchalk; die aber ebenfalls wegen 205. 
ihres fchändlichen Betragens von den Ungarn größten« 
theils umgebracht wurden; andere Schwärme, die 
einen Priefter Volkmar und einen Grafen Einiko 

zu Befehlshabern hatten. Der legtere, der an der 

Spige von zmölftaufend wuͤthenden Kreuzfahrern ftand, 

ließ, wie Gottſchalkund Volkmar, eine Metige 

Juden in den Städten am’ Rhein, Mayr und /an der 

Donau ermorden; um, wie.ervorgab, Chriſtum 

an ihnen zu rächen; oder nörhigee fie, Chriften ju were 

den; wurde durch einen ungeheuren Zulauf verſtaͤrkt, 

indem er in Ungarn eindrang; büßte aber auch dafelbfk, 

wie die andern, durch die Unordnungen und Gefechte, 

in welche fich:diefe Elenden daſelbſt verwickelten, einen 

großen Theil derfelben ein, (Annalifla Saxo I. c: p. 
579.fq. Chron Vrſperg. p. 74. Alb. Aquens, p. 

93. fq. Will. Tyrens. p. 648. fq.) Unzähliche an⸗ 

dere in Franfreih, Deutſchland und den benachbarten 

laͤndern, der Abfchaum der Nationen, zogen in groſ⸗ 

fen Haufen, aber ohne Anführer, verſammelt, un⸗ 

ter aͤhnlichen Räubereyen und Mordthaten fort, und 

hatten meiftentheils ein gleiches Schickſal. (Will. Tyr. 

pP: 649.) Peter und Walther, die mit ihren Ueber⸗ 
bleibſalen bey Eonftantinopel fanden, unb durch 
Taufende von neuen Ankoͤmmlingen, befonders aus 
Italien, eine ſcheinbare Art von furchtbaͤrem Heere 
zuſammenbrachten, fonnten weder der Pluͤnderungs⸗ 
ſucht deſſelben im Griechiſchen Gebiete Einhalt thun; 

sioch ließen ſie ſich durch den Kaiſer Alexius abhalten, 

nach Aſien uͤberzuſetzen. Hier wurde aber dieſes * 
von den Tuͤrken beinahe gaͤnzlich aufgerieben; nur Pe⸗ 
zz | ter 
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; . 
‚en ter mit dreyfaufend Mann rettete ſich nad) Con⸗ 
6, ftantinopel, nachdem ihm der Kaifer ‚einige Hulfs« 
6 voͤlker zugefchickt hatte, (Roberti Monachi Hift. Hier 


rof. L. ĩ. p. 33. fq. 1. ec. Baldric. 1. ce. p. 89: fg, 


3%. Albert, Aquens. l.c. p.191. fq. Guibert. |, c.'p. 483. 


fq. :Willerm. Tyr. p. 646. fg. Belli facri bifloria ap, 
Mabillon;l.c. p. 1240. fq. Anna Comnena |. c. p. 
286..fq.) — J | — 
J—— 3 ’ 
Zwey big dreymal hunderttauſend Menfchen tour» 
ben alfo.im Anfange, nur durch die erften Züge und 


Verſuche eines Religionsfriegs , der unbefonnener-une 


ternommen und wilder.geführt wurde, als. jemals ein 
anderer , ohne den geringften Vortheil für die gemein« 
ſchaftliche Hauptabficht, der abendländifihen Chriften, 
aufgeopfert. Endlich aber rückte das eigentliche. Kriegs« 
beer feit dem Auguſt des Jahres 1096. unter den ‘Des 
fehlen des Herzogs von Niederlothringen, Gott⸗ 
frieds von Bouillon, und vieler anderer Zranzöfie 
ſcher, Sothringifcher und Flandriſcher Fuͤrſten und Gra⸗ 
fen, wenigſtens achtzigtauſend Mann ſtark, nach: are 
dern Nachrichten nod) viekzablreicher, ‚gegen Das Gries 
chifche, Kaiſerthum vor. Ale Gefchichtfehreiber jener 
Zeiten ſtimmen darinne überein, daß Gottfried unter 
Diefen Herren an Geift, Herz, und edlem Betragen bey 
weitem hervorgerage habe. Unter andern fagt der 
Moͤnch Robert, der felbft in Palaͤſtina an diefem 
Kreuzzuge Antheil nahm, von ihm, (Hill. ‚Hierof, 
L. I. p..33. ap. Bongais. T, I.) neben ſeiner ſchoͤnen 
Bildung, füßen Beredtfamfeit, und feinen feinen Sit- 
ten, ſey er fo fanft gemefen, daß er mehr einen Mönd), 
als einen Soldasen, vorgeftellt habe; ſobald es aber 
zum Treffen niit dem Feinde gefommen fen, ‚habe ihm, 
gleich einem Loͤwen, niemand widerſtehen fünnen. In⸗ 
dem diefer Fuͤrſt mit einer großen Menge vornehmer 
Herren 
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Herten und Soldaten durch Ungarn zog, nahm Hugo 
der Große, Bruder ‚des Königs von Frankreichs, EN 
mit andern Großen feinen Weg uber Italien, und 1-73 
ſchiffte nach Griechenland übers: Auch Boemund, bis 
des berühmten Robert Guiſcards Sohn, Fuͤrſt von ??* 
Tarenty der. den Kaifer-fchen einmal befriege hatte, 
feegelte. mit fiebentaufend, Mann zur Verftärfung der 
Kıeusfahrer ab. Urban der Zweyte meldete dem 
Kaifer die bevorftehende Ankunft.fo vieler Helden, und 
die ganze fürchterliche Größe diefes Unternehmens ;. er⸗ 
ſuchte ihn aber auch, zugleich, einen. ſo gerechten und 
rühmlidyen Krieg auf alle Art zu unterſtuͤtzen. (Vrb. II. 
Epilt. XVL p. 1645.fg. in Harduin, Act. Coneill. 
P. VI. P. II) . Nachdem ſich alle dieſe Kriegsvölfer 

im Griechiſchen Reiche vereinige hatten, machten fie 
wenigftens ein Heer von dreymal hunderttauſend Mann 
aus; Priefler, Mönche, Weiber und Kinder in fehe. 

- großer Anzahl nicht Dazu gerechnet. (Belli facri hilto- 
ria, l.c,p. 133. fq. Robert. Monach. L. Il. p. 34. 
fq. Baldric. p. 91. ſq. Albert, Aquenſ. L. II. p. 
197. ſq. Guibert. p. 485, [+ Guil. Tyrenf. L. Ik 

- pP. 651. fq.): | 


Zu einer Unternehmung, welche Paldftina und 
andere Sänder Afiens den Mußammedanern entreiffen, 
der chriftlichen Religion alfo darinne ihre alte Oberherr= 
fchaft wieder verfchaffen follle; die dem Griechiſchen 
Kaiſerthum gegen feine gefährlichfien Feinde, die Tuͤr⸗ 
fen und Araber, fo. wichtige Dienfte leiften konnte, 
und deren Erfolg, bey einer. folchen Anftrengung , fo 
unfehlbar zu. feyn ſchien, haͤtte man, dem erften An⸗ 

blicke nad), von dem Kaifer Aleriys alle mögliche 
Beförderung erwarten follen. Gleichwohl ift es die eins 
flimmige Erzählung aller Altern abendländifchen Ges 
ſchichtſchreiber der Kreuzzuͤge, daß er diefe Unterneh» 
x mung 
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zn mng Aufjede Art gehindert habe · ¶ Boheit und Treu. 
6 loſigkeit find die gewöhnlichen Vorwuͤrfe, welche fie 
1073 Hin machen. Seine Tochter hingegen, Anna Com⸗ 
bie nena / ſiellt fein Betragen gegen die Kreuzfahrer ges 
39. rade ſo vor, wie fie es verdient hätten; "und manche 
neuere Gelehred haben ihn auf gleiche Art zu rechtferti⸗ 
‚gen geſucht. In ver That läge ſich auch die Staats⸗ 
klugheit uͤberhaupt nicht mißbilligen, die er, als Re⸗ 
gent eines ſchon lange ſo wankenden Reichs, bey die⸗ 
fer Gelegenheit beobachtete, Nicht nur die erſten wil« 
den Schwaͤrme der: Kreusfahrer , die :daffelbe über 
ſchwemmten; fondern felbft das regelmäßige furchtbare 
Kriegsbeer, das ſich gleid) darauf an den Mauern 
feiner Hauptftadt aufitellte, mußte die äußerfien Be⸗ 
forgniffe, und daher alle feine Vorſichtigkeit rege mas 
hen , um nicht am Ende durch diefe Züge mehr zu lei⸗ 
dan, als die Türken und Araber: Kein Wurtder war 
es alſo, daß Alexius die Kreuzfahrer mißtranifc) ein« 
ſchraͤnkte; daß er dem Herzoge von Lothringen und an⸗ 
dern Großen unter ihnen den Eid der Treue abnoͤthig⸗ 
te; auch den Vergleich mit ihnen ſchloß, daß ſie die 
von ihnen zu machenden Eroberungen ihm abtreten; 
oder fuͤr diejenigen, welche ſie behalten wuͤrden, ihm 
huldigen wollten. Damit werben jedoch manche arg⸗ 
liſtige Raͤnke, Berrügeröyen und Feindſeeligkeiten nicht 
— die er ſich gegen ſie erlaubte; man muͤß⸗ 
te dern ſagen, daß ſie durch feine Schwäche eben fo 
nothwendig geworden wären, als die Werftellung, in 
die er fih überhaupt einhüllte. (Rob. Monach.;l.ei 
p! 37. Bäldrie: 1. e: p. g1. ſq. Albert. Aquenf. I. c. 
p. 200. ſq. Fulcher. Carnot.'l.c.. p.'386. fq. Gui. 
bert. 1. c. P.'489.'f4. Will. Tyrens. 1. c. p.654.fq. 
Belli facri hift. 1.;ei p. 143. fq. Anna Comnena l. c. 
L. X. p. 288. ſq.) ' TE er 
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Erſt im Srühlinge des Jahrs 1097: fließen alle =’ 
Abtheilungen des ungeheuren Kreuzheeres bey Nicaͤa Fi 
in Klein: Aſien zuſammen. Dieſe Stadt wurde bela- 1073 
gert, und eben da Die Kreuzfahrer ihre Uebergabe er⸗ bis 
warteten:, fanden fie fich durch den Kaifer hintergan⸗ 130% 
gen, ber, 'vermöge einer heimlichen NWerabtedung mie 
den-Türfeny zum Beſitze derfelben gelangt war. (Bal- 
dric.L. I, p. 94— 97. Petri Tudebodi Hiftoria de 
Hierofol.'itmere, p. 781. fq. ap. Düchesn. Scriptt. 
Francic. T. IV. Albert.‘Aquenf. p. 204 — 211. 
Guib. p. 490. fq. Will. Tyrens. p. 663. fq.) Sie 
harten in diefer Belagerung viele ber Ihrigen verloren ; 
aber es waren nad) ihrer Einbildung later Maͤrty⸗ 
rer, die für die Sache Gottes ihr Leben hingegeben 
hatten; fo wenig auch die Sitten des größten Theils 
von ihnen mit Diefem “Begriffe übereinftimmten: Sie 
getröfteten ſich überhaupt in diefem heilig erachteten Krie⸗ 

"ge eines himmliſchwundervollen Beiftandes. Als fie 
bald darauf einen großen Sieg überden Türfifchen Sul⸗ 
tan Riltöge-arsları erfochten: glaubten fie, gefeben 

zu häben, daß die drey Heiligen, Beorgius, Des 
metrius und Theodorus, in der Geſtalt von Rei⸗ 
tern, aufweißen Pferden figend, und weiße mit dem 
Kreuze bezeichnete Fahnen in den Händen tragend, die 
Tuͤrken verfolgten und zu Grunde richteten, (Belli fa- 
eti hiftoria, l.c. p. 155.) 


Eine feltfame Bermifchung von fcheinbarer heiſ⸗ 
fer Andacht und von ausfchweifender Lebensart, vor 
Vertrauen auf unmitrelbare göttliche Hülfe und von 
Murhlofigkeit, zeigte ſich aud) in der Folge bey dieſem 
Kriegsheere, wo uneinige Feldherren ohne einen eigent« 
lichen oberften Befehlshaber ; Fürften, welche über 
der Begierde, fir ſich felbft Eroberungen zu machen, 
das gemeinfchaftlicdye Befte aus den Augen fegten, und 

XXV. Theil, € ein⸗ 
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ge einander wohl: gar Eleine Treffen lieferten; : Bifchofe 
28 und Geiftliche, deren Rathſchlaͤge nicht vernachläffige 
1073 werden durften; ein gegrünbetes Mißtrauen gegen bie 
bis Griechen, die ſich gleichwohl öfters zum Beiſtande ein« 
1303. fanden, und Unbekanntſchaft mit den Gegenden, durch 
welche man ziehen follte, nebft nody andern Umſtaͤn⸗ 
den, mancherley Verwirrung flifteten, und den glücke 
lichen Erfolg erſchwerten. Cilicien war bezwungen; 
zu Edeßa und in dem umliegenden ‘Bezirke hatte 
Balduin, Bruder des Herzogs Gottfried, ein gie _ 
genes Fuͤrſtenthum errichtet; und noch im Jahr 1097. 
wurde Antiochien, die Hauptftadt Syriens, belagert. 
Dabey überließ fic das Kriegsheer des Herrn, (Do- 
minicus exercitus, militia Dei,) wie es die alten Ge» 
fchichefehreiber nennen, der äußerften Ueppigkeit und 
Ausgelaffenheit; zog ſich aber dadurch Hungersnoth 
und anderes Elend in Menge zu. (Fulcher. Carnot. 
Gefta peregrin. Francor. p. 390. ſq. ap. Bongars. 
T.1.) Unter diefen Umftänden kamen die Gefandten 
zurüc‘, welche die Kreuzfahrer an den Satimitifchen 
Chalifen von Aegnpten abgeſchickt hatten, um mit 
ihm gegen den Seldfchutifchen Sultan, dem er 
vor kurzem Jeruſalem weggenommen hatte, in eine 
Verbindung zu treten; ja, wenn es möglid) wäre, 
ihn zur Weberlaffung diefer Stadt zu bewegen. Allein 
feine Geſandten, welche zugleich mitfamen, bezeigten 
vielmehr fein Befremden darüber, daß die Kreuzfah⸗ 
rer ſich mit den Waffen und durch Mordthaten den Be⸗ 
fig von dem Grabe ihres Heren zu erwerben fuchten; 
als Pilgrimmen hingegen zu demfelben verfprad) er 
ihnen alle Freyheit und Unterftügung. Darauf ließen 
ihm die Befehlshaber des Kreuzheeres antworten, fie 
müßten allerdings Gewalt gebrauchen, um Herren des 
rar Grabes zu werden, weil bisher die dahin Walls 
hrenden fo fehr gemißhandelt, und fogar umgebracht 
| ‚worden 
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worden wären; dieſes fand gehoͤre nicht den Arabern; = 
wenn fie es gleich den. Chriſten durch ihre Bosheit ent- es 
riffen hätten; jegt aber habe Gore beſchloſſen, daß die 1073 
Söhne das wieder erhalten follten, was ihren Vaͤtern bie 
mit Unrecht entzogen worden iftz und fie würden die . 
Waffen nicht einmal alsdann niederlegen,, wenn fie jes 

ne Stadt erobert hätten, (Belli ſacri hiltoria, p. 151. 

fq. Robert. Monach. Hift. Hierofol, L. V. p. 51. 

fg. Will. Tyr. L. IV. p. 696.) 

. Mittlerweile fliegen Mangel und Noch im Lager der 
Chriſten vor Antiochien fo hoch, daß nicht nur einer der 
angefehenften Krieger, PVilbelm, Vicomte von Me⸗ 
luͤn; fondern felbft Peter der Einſiedler, der ſchwaͤr⸗ 
merifche Stifter des ganzen Kriegs, heimlich entflohen. 

Die Entweichung-des legtern mag das meifte Aufſehen 
gemacht haben, und Eonnte bey unzählichen den higigen 
Eifer für den heiligen Krieg abkühlen, michin fiezu einer 
ähnlichen Flucht geneige machen, Komiſch iſt gewife 
fermaaßen die Stelle des Abts Buibert darüber, ‚der. 
um ben Anfang des folgenden Jahrhunderts ſchrieb. 
(Hift.Hierofol. 1. ec. paszo1. fg.) Damit auch, 
fihreibt er, wie es in der Offenbarung Johannis 
heißt, Sterne vom Himmel zu fallen ſchienen, ift ſo⸗ 
gar jener berühmte Einfiedler wahnwitzig ‚geworden, 
und davon gelaufen. Und nun redet er ihn in einer 
Art von Verfen an: „Warum vergißt du deinen Nah⸗ 
men Petrus! Ein: Selfen bewege fich ja niche leicht. 
Steh ftill!--denfe an beine ehemalige Einſiedeley, und 
an dein altes Faften! Haft du bisher nur Haut und 
Knochen behalten ‚und deinen finfenden Magen nur 
durch Wurzeln unterftügt, faſt mit den Thieren Gras - 
gegeffen: fo fordere ja dein Mönchsftand feine über« 
flüßigen Speifen; lehre doch andere durch. dein ‘Dei« 
fpiel, mas du ihnen vorgepredigr haft; Huülfenfrüchte 
und Brodt find für dic) — und ſo weiter. > 
# 2° einer 
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EX einer der berühmteften Helden des. Heeres, Tancred, 
"6, ein Anverwandter Boemunds, holte beide Fluͤcht- 
1073 linge zurück, und Hoemund überhäuffte Petern mic 
bis den bitterften, auch ſchimpfenden Vorwürfen, bis er 
1563. ihm auf die allgemeine Fürbitte mit der Bedingung 
vergab, daß er eidlich verfprechen ſollte, niemals wie⸗ 
der den Kreuzzug zu verlaffen. (Belli facri hiftoria, 
p- 164. fq. Robert: Monach. p. 48. Tudebod. 1. c. 

p- 787.) Zu ' : 


Allein das Ungemach, welches die Chriften in 
ihrem $ager ausftanden, wurde nun eine Meranlafe 
fung zur Sittenverbefferung unter ihnen , weil man 
durch Bereuung der bisherigen Ausfchweifungen fich 
die Gnade Gottes zu erwerben hoffte. Auf Befehl 
alfo des Apoftolifchen Legaten bey. dem Kriegsheere, 
des Bifchofs von Puy, beobachtete daffelbe ein drey⸗ 
tägiges Faſten, um fich gefchickter zum Gebete zu ma⸗ 

chen. Darauf wurde einmuͤthig befchloffen, daß alle 
unzüchtige Weibsperfonen aus dem $ager gejagt, ja, 
gar feine Weiber darinne geduldet werden, überhaupt 
jedes Safter dieſer Art. bey Lebensſtrafe verboten, . und) 
außerdem Unmäßigkeit im Eſſen und Trinken, Wuͤr⸗ 
felfpiel, leichtſinnige Eidſchwuͤre und jede Betruͤgerey 
unterfagt feyn follten. Man beftellte zugleich gewiſſe 
Sittenrichter, welche dergleichen Wergehungen unters 
ſuchen und beftrafen ſollten. Dazu fand ſich auch bald 
Gelegenheit bey einem Moͤnche, der mit einer Frauens« 
Perſon Unzucht erieb, und, Durch die Feuerprobe uͤber⸗ 
riefen, mit ihr im ganzen Lager nackend ausgepeitfche 
wurde. (Fulcher. Carnotenf. |. c. p. 390.: Güibert. 
p. 507. Will. Tyrenf. L. IV. p. 695.) : Endlid) ero» 
berten die’ Kreuzfahrer am dritten Junius des Jahrs 
1098. Antiöchien, nach einer Belagerung von ſie⸗ 
ben Monathen, durch eine nächtliche Hebersumpelung, 
3a — zu 

J 


‚5 Erfter Kreuzzug im Jahre 1096, 69 


zu der ihnen ihr Verſtaͤndniß mit Firuz, einem Be» z+- 
fehlshaber daſelbſt, der vom Chriſtenthum abgefallen 
war, behuͤlflich wurde. Nachdem fie alle Muham⸗ 
medaner, die ihnen in der Stadt vorkamen, ohne Un- bis 
terſchied des Alters und Geſchlechts ermordet hatten, 249. 
überließen fie fi) der Raubfucht und Wolluft, mie es 
An einem folchen Falle niche unerwartet ift; jedoch bey 
einem fo frommſcheinenden Kriegsheere: nicht hätte 
Statt finden follen.. (Robert. Monach. Hift. Hierof. _ 
L. V. p. 54.fq. L. VI: p. 55.fq.) Dieſer Mönd, . 
ſelbſt einer von den Kreuzfahrern, erzaͤhlt auch (S. 53.) 
eine Unterredung Boemunds mit Firuz, der ihm 
geſtand, ein Heer unzählicher weißer Neiter auf weiſ⸗ 
ſen Pferden gefehen zu haben, welche den Chriſten zu 
Huͤlfe fämen, : Boemund erklaͤrte ihm, daß. diefes 
Märtyrer wären, die vom Himmel herabftiegen. : Aber 
wenn fie vom Himmel kommen, wandte. Siruz ein, 
woher nehmen fie denn alle die Pferde, Schilde und 
Fahren? Darauf konnte Boemund nicht antwor⸗ 
ten; er ließ. alfo feinen Kaplan hinzutreten, der. es 
ganz begreiflich machte, daß bie Märtyrer Iuftige Ger 
ftaften an fid) nahmen, und bey ihrer Ruͤckkehr in den 
Himmel, wieber fahren ließen. Durch diefen augen« 
fcheinlichen görtlihen Beiftand wurde Firuz bewogen, 
die Epriften heimlich in die Stadt einzulaffen. Eine 
Erzähfung , die wahrfcheinlich von der. Erfindung 
- Dovemunds oder feines Kaplans ift, und die damals 
fehr brauchbar war: denn daß Firuz, den Robert und 
bie übrigen alten Gefchichefchreiber Pprrhus nemen, 
durch große Verfprechungen dahin gebracht worden fey, 
Antiochien zu verrathen, fagen die meiften derfelben 
ausdruͤcklich. (Baldric. Hift. Hierofol. L. II. p. 108, 
fq. Albert. Aquenf. L.IV. p.244.fq. Guibert. Hift. 
Hierof. L. V. p. 509. fq. Will. Tyrens. Hiftor. L. 
V. p. 704. ſq. Annae Compenäe Alexiad. L. XI. p. 
se ES23 319. 
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Aber bald darauf geriechen Die Eroberer von Ans 


2303. tiochien in eine ungleich größere Noth, als welche fie 


eben überftanden harten. Nicht nur blieb die Feſtung 
dieſer Stadt noch in den Händen der Türfen; fondern 
es rückte auch der Türfifche Fürft Rorbugs, Her 
von al Mauſel, (oder Moſul,) mit einem fehr zahle 
reichen Kriegsheere zum Entfage derfelben an; und bie 
Chriſten zu Antiochten fanden fi) dadurch von zwo 
Seiten eingefchloffen. . Nunmehr wuͤthete der. Hunger 
gegen fie auf die fürchterlichfte Art; der freye Abzug, 
den fie begehrten, wurde ihnen verweigert; der Kaiſer 
Alexius, der ihnen mit einem Heere zu -Hülfe zog, 
nahm auf eine falfche Nachricht den Ruͤckweg; Große 
und Soldaten flüchteten ſich ſchon aus der Stadt / und 
die von den legtern übrig bleibenden: weigerten fich zu 
fechten, Die Verzweiflung ver Kreuzfoldaten gieng 
fo weit, daß die Geiſtlichkeit wegen ihrer gäfterungen 
gegen Gott einige Tage lang den Gottesdienft untere“ 
brach. (Baldric. p. 118. fq.) Ploͤtzlich tritt ein Beift« 
dicher aus der Lombardey unter ihnen auf, und erzähle 
das Geſpraͤch eines Italiaͤniſchen Priefters mit einem 
Pilgrim, der ihn um feine Meinung über die eben ente 
ſtehende allgemeine Bewegung zum Kreuzzuge beſragt 
hatte. Man urtheile darüber verfchiedentlich, ante 
wortete der Priefter; einige behaupten, Gott felbft ha⸗ 
be in fo vielen Menfchen diefe Neigung erweckt; ande⸗ 
re hingegen leiten fie blos von dem Leichtſinne der Frans 
zofen her, die deswegen fo viele Hinderniffe gefunden 
hätten; glauben daher auch nicht, daß fie ihre Abfiche 
erreichen werden. Allein der Pilgrim verficherte ihn, 
daß diefes allerdings eine göttliche Weranftaltung fen, 
und daß alle, die als Theilnehmer an derfelben nad) 

einem 
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einem frommen Leben geſtorben waͤren, die Krone bes F 
Maͤrtyrertodes erlangt haͤtten. Erſtaunt uͤber dieſe 
Verſicherung wollte der Prieſter wiſſen, wer der Pil· 

grim wäre, und empfieng die Nachricht, er ſey Am⸗ bie 
broſius, ehemals Biſchof zu Mailand; zum Zei 54 
chen, daß er die Wahrheit rede, ſollte dieſes dienen, 
daß die Chriſten gerade nach drey Jahren die heilige 
Stadt Jeruſalem einnehmen, und alle barbariſche 
Nationen befiegen wuͤrden. (Alb. Aquens. L. IV. p. 
252.) ‘Ein anderer Prieſter, Stephan; eröffnete 
den betrübten Kreuzfahrern ein Geficht, das fie. noch 
ftärfer rühren mußte. Als er einſt des Nachts in der 
Marienkirche entweder wachte, oder halb eingefchlas 
fer war, (denn er wußte es felbft nicht genaw zn ſagen,) 
erihien ihm Chriſtus, den er an einem über feinem 
Haupte glänzenden Kreuze erfannte, nebſt der heili⸗ 
gen Jungfrau und dem Apoſtel Petrus. Sogleich 
warf er fid) dem Erloͤſer zu Füßen, und bat ihn mit 
Thränen, er möchte fich feines Volks erbarmıen. Er 
befam aber die Antwort, Ehriftus habe bisher. den 
Kreusfahrern eine mächtige Hülfe: :geleiftet; dagegen 
hätten fie ſich undankbar bezeigt, und: ihn beſonders 
durch ihre unzuͤchtigen Ausſchweiſungen beleidigt; ev 
werde ihrer alſo kuͤnftig gar hichefihonen.“ Darauf 
fielen Maria und Detrus vor ihm nieder, unb baten 
ihn, nicht zuzugeben, daß fein Haus, das.fo lange 
von den Heyden verumreinige worden ſey, noch ferner, 
wegen der Schuld weniger Chriften, in ihrer. ©ervale 
bliebe. Mir freundlicherem Gefichte trug nunmehr 

Chriſtus dem Priefter auf, den Kreuzfahrern zu ſa⸗ 
gen, fie folkten ſich beſſern, ſo werde er ſich auch wies 
der zu ihnen wenden, und ihnen innerhalb fünf Tagen 
dennöthigen Beiftand gewähren; aud) follten ſie indeſ⸗ 
fen täglich gewiſſe angegebene Stellen aus ben Pfalmen 
fingen, Der Priefter or“ ſich, zu —— | 

! 4 da 
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= deß er alles Diefes geſehen und gehoͤrt habe, ſich won 
einem hohen Thurme herab, oder ins Feuer ſtuͤrzen 
um. zu laflen; indem er hoffe, unbefchädige zu hleiben. 
bie Der Bifchof von Puy lief es ihn jedoch nur auf dag 
BI. Evangelium und Kreuz beſchwoͤren. Alle Kreuzfahree 
munterten nun. einander auf, ihre Sünden zu befen» 
nen; eilten, mit Aſche auf dem Kopfe, und mit bloßen 
Füßen, in den Kirchen um göttliche Huͤlſe zu beten; 

und die: —— Beſehlshaber inſonderheit ſchwo⸗ 
ren, daß keiner das Heer eher verlaſſen wollte, bis 

fie dag Grab des Herrn gekuͤßt haͤtten. (Robert. Mo⸗ 
mach. l.c. p. 60. fq. Baldrici Hift. Hieros. . UI. 

pi aa 3. - u ey — Mebilon. I ©; ni 
Ass ſad | Ä 2 


Schön * Traum aiſo⸗ — es ER gar ein 
fogenannter frommer: Betrug war, den der Priefter, _ 
ober Durch. ihn einige Großen ‚ welche über.die Muth⸗ 
loſigkeit des. Heeres befturge waren,. fpielten,) that feis 
ne völlige Wuͤrkung. Aber die Vermutung, daß 
es ein bloßer Kunftgeiffjigemefen fen, waͤchſt durch eine 
neue Erfcheinung; - Dieiden Kreuzfoldaten ;gleich dar⸗ 
auf mitgetheilt wurde, mind den Eindruck, welchen bie 
vorhergehende gemacht hatte, noch verflärfen mußte, 
Mach einigen jener alten: Geſchichtſchreiber, (Robert; 
— p. 61. Bolli ſacri hiſtoria, B: 187. fq. Bal. 
dric: PAu 5. fq. ‚Albert. Aquens. L. IV. p. 254; 
Guibeit.:p.. 516. Will Tyrens. L. v1. Pi 721.) 
war der Apoftel Andreas, noch vor der Eroberung 
Antiochiens , einem gemwiffen Deter Barthelemy 
aus der Provence erſchienen, und hatte ihm beſohlen, 
wenn die Chriſten jene Stadt eingenommen haben würe 
ben, in Die Kirche feines Bruders, bes. Apoſtels Pe⸗ 
trus, zu geben, wo er die Lanze finden würde, mit 
welcher, bie ‚Seite des — durchſtochen worden 
war, 
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‚war, Weil auch dieſet Menſch ein Merkmal der zn 
Slaubwuͤrdigkeit verlangte, wenn er dieſes den uͤbri⸗ 33 
gen Kreuzfahrern bekannt machen follte: ſo trug ihn 1073 
‚der Apoftel: an den Ort, wo die Lauze lag, im Geiſte bis 
Ai. Jetzt verwies: es ihm Andrene in einer wieder. "7" 
Iten Erſcheinung, daß er diefes feinen Mitbruͤdern, 
ihren großen Bedrängniffen, nicht offenbart habe; 
da fie doc) wiſſen muͤßten, daß ihnen, wohin ſie nur 
die Launze truͤgen, der Sieg nachfolgen werde. Er 
kuͤndigte es ihnen alſo anz aber anfänglic) wollten fie 
es nicht glauben, bis: er es berpeuerte, und fogar ir 
nerhalb fünf Tagen die a. der Lanze auf Be⸗ 
fehl des. Apoftels werfprachs ; Die Lange: wurde auch 
endlich in der gedachten: —— gefunden, nachdem 
dreypehn Männer einen ganzen Tag lang darnach ge⸗ 
graben hatten; man flimimte deswegen freubige: Sobge» 
fänge. an. * (Rob;:Monachasi: e. Baldric.o-pi 11 g. 
Will. Tyr.l. c. Annae. Coma. Alex. L. XI. p. 326.) 
Dod) einer von jenen Gefchichtfchreibern (Fulcher. Car- 
not. Geſta petegrinant, Francor. p. 392:..ap.’Bon- 
gars. T. 4.) ſtellt dieſe Entdecfung ganz anders: vor. 
Vielleicht, fagt er, war die Lanze betruͤgeriſch verſteckt 
worden. Als Peter zuerft fein Gefiche dem Bifchof 
von Puy und ‚dem Grafen Raimund von Touloufe 
eröffnete: ::bezmweifelte es jener gar fehr, uud dieſer 
glaubte es befto fefter. . Die entdeckte Sanze war fihon 
— Tage hindurch allgemein verehrt worden, und 
aimund, der fie verwahrte, hatte die Gefchenfe, 
bie man zu derſelben brachte, immer unter die Armen 
vertheilt; da fiel es einem Biſchof und vielen — 
theils Clerikern, theils Laien, ein, zu vermuthen, es 
möchte dieſes wohl nicht die ächte Lanze ſeyn. Sie 
ſttellten daher ein dreytägiges Faften an; errichteten ei⸗ 
nen Scheiterhaufen, über deflen Feuer der Bifchof 
* gerichtlichen Seegen en , und nun . der 
Inder 
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Rinder der Lanze mitten durch daſſelbe gehen. > Erfam 


&, aber halb verbrannt heraus, und ftarb am zwölften 


Tage darnach. Diefes Merkmal der Unächrheit bes 
truͤbte die bisherigen Verehrer ber. Sanze: ungemein. 
Raimund behielt fie gleichwohl noch, und verlor fie 
durch einen Zufall. "Auch: Albert von Air, (Li W. 


puab 8c hat etwas von diefen Umſtaͤnden beigebracht 


und nach Wilhelm von Tyrus (L. VII. p. 739) 
fagte es Arnold, Kaplan. des Herzogs von der No 
mandie, nebft andern: ausdruͤcklich, die heilige ganze 
fen eine Erfindung des Grafen: von Toulouſe. 


An a ITaen 
Indem die Kreuzfahrer noch voll Freude über bie 
KEntdedung dieſes vermeinten «Schages ‘waren: bes 
ſchloſſen fie, eine, Geſandtſchaft an den Rorbuga zu 
ſchicken, deren Auftrag voͤllig ſo beſchaffen war, wie 
er ſich von halb verhungerten Schwaͤrmern, die ploͤtz⸗ 
lich ein von Gott außerordentlich zugeſchicktes Rettungs⸗ 
mittel erhalten zu haben glauben, erwarten ließ. Nie⸗ 
mand wollte ſich unterdeſſen dazugebrauchen laſſen, als 


Peter der Einſiedler/ nebſt einem Grafen Herluin, 


in Begleitung eines Dolmetſchers. Man fuͤhrte ſie vor 


den Tuͤrkiſchen Fuͤrſten, den ſie im Nahmen ihrer Groſ⸗ 


ſen fragten, wie er ſo tollkuͤhn habe ſeyn koͤnnen, ge⸗ 
gen die Chriſten bewaffnet loszuziehen? feine hoͤlliſchen 
Goͤtter muͤßten ihn dazu verleitet haben. Wenn er 
nach der Billigkeit mit ihnen unterhandeln wollte, 


‚festen fie hinzu, fo würden fie ihm leicht beweiſen koͤn⸗ 


nen, daß diefes Sand ihnen zugehöre ; übrigens: möchte 
eine Schlacht entfcheiden, wer es künftig befigen foll« 
te. Gefiele ihm aber auch diefes nicht: fo möchte er 
entweder die Flucht ergreifen ,. oder ſich mit den Seinis 


gen unter ihr Scywerbt beugen.  "Korbuga, ver 


gleich viel Zorn und Verachtung gegen fie blicken ließ, 
bot ihnen das Sand an, wenn fie dem Chriſtenthume 
\ ent⸗ 
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entſagen wollten; mo niche, fo follten fie alle in furgem —— 
das Leben verlieren; oder gefangen fortgeführt werden. is 
Herluin fteilte ihm zwar noch die Abfcheulichfeit eines 1075 
Religionsabfalls für Chriften vor; berief fich auch auf bis 
die augenfcheintiche Hülfe, welche ihnen Gott vor fur, "7% 
zem durd) das Feuerzeichen am. Himmel angekündigt 
habe, wodurch die Türken fo ſehr erfchrödt worden 
wären; allein die Gefandten mußten fich eilig wegbe⸗ 
‚geben, wenn fie nicht das Leben verlieren wollten. 
-(Robert. Monach. p. 62. Baldric. p. 119. fg.) Nach 
Albers von Air Berichte (Hit. Hierofol. L.IV. p. 
254.) ließen die Befehlshaber des Kreugheeres dem 
Türfifchen Fürften gar den Antrag hun, er möchte 

ein Ehrift werden; fo wollten fie ihm Antiochien uͤber⸗ 
‚geben, und.ihn als ihren Oberberen verehrten. Aber 
diefes iſt nicht allein an ſich hoͤchſt unwahrſcheinlich; 
ſondern finder ſich auch bey den uͤbrigen alten Geſchicht⸗ 
ſchreibern nicht. (Guibert. LVI. p.520. Wilh Tyr. 

L. VI. P. 721.) Es 


Defto mehr zum Angriffe auf die Türfen, nach 
fo vielen günftigen himmlifchen Worbedeutungen, wel⸗ 
che die Chriſten erhalten zu haben glaubten, erhißt, 
bereiteten fie ſich zudemfelben auch durch geiftliche Mite 
tel vor. Der Apoftolifche Legat ſchrieb ihnen ein drey⸗ 
tägiges Faften vor; ein jeder beichtete, und wer etwas 
zu effen hatte, fagt der Moͤnch Robert, gab dem 
Dürftigen; man 30g in Proceffionen von einer Kirche 
zur andern; am. dritten Tage wurde Meffe gehalten, 
und alle genoflen das Abendmahl. Darauf wurden ale 
le Krieger in fechs Treffen getheilt, von welchen ver 
Bifchof von Puy das vierte, mit der heiligen Lanze 
-in-der Hand, anführte. Kine hartnädige Schlacht 
mit den Türken begann nunmehr; aber ‚mitten unter 
derfelben zeigte fi), wie man vorgiebt, ein vn 
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e*- sählicher weiß gekleideter Soldaten, die von den nahen 
ie Bergen herabftiegen, und deren Befehlshaber die hei⸗ 
2073 ligen Georgius, Wauritius und Demerrius mas 

bis von. -Sögleicy rief der Bifchof von Puy, der dieſes 
"305. vorher verfündige haste, aus: Hier feht ihr," Solda- 
ten, die Hülfe, welche euch Gott verfprochen har! 
und es wurde am 28ſten Junius des Jahrs 1098. 

der vollkommenſte Sieg erfochten, von dem die Ueber⸗ 
gabe der Feſtung von Antiochien die Folge war. Ei⸗ 

ne der erſten Beſchaͤftigungen der Beſehlshaber war 
nunmehr dieſe, den chriſtlichen Gottesdienſt und den 
Griechiſchen Patriarchen in jener Stadt völlig wieder⸗ 
herzuftellen. Allein ver leßtere erfuhr-bald, wie un« 
angenehm er-den meiften Kreuzfahrern fen; er begab 

ſich alſo, da. er faum zwey Jahre ſein Amt verwaltet 
Hatte, nach Conftantinopel, und feirie Stelle wurde 

mit einen Franzoͤſiſchen Geiftlichen, ‚bisher Bifchof 
einer kleinen Stadt in Syrien, beſetzt. (Robert. Mo- 
nach. p. 62. fq. Baldric. p. 120, fq. Alb. Aquens. 

L. VI. p.255.fq. L. V.p.260. fq. Guibert. p 521. 

ſq. Will. Tyr. L, VI. p. 722. fq, p. 727. fq. Belli 
fäcti hift. p. 194.- -Abulfeda l. c, ad a. 1098. p. 
317.) — — 


Sowohl Alexius als die Kreuzfahrer hatten zwar 
den geſchloſſenen Vertrag ſchon mehrmals gebrochen, 
und ihr gutes Vernehmen konnte uͤberhaupt nicht von 
Dauer ſeyn. Dennoch reiſten jetzt zween Große des 
ſehr verminderten Kreuzheeres zu dem Kaiſer, um 
ſich die verſprochenen Hülfsvölfer von ihm auszubitten; 
in welchem Falle fie ihm Antiochien übergeben woll⸗ 
ten. Allein diefer Antrag lief, mie fie voraus fahen, 
feuchtlos ab. Ihr Heer felbft, fo weit man eine fo 
ſehr vermifchte Menge von Menfchen ein Kriegsheer 
nennen darf, litt durch eine anſteckende Seuche, wel⸗ 
J | che 
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che Bauptfächlich ihr langes, aber faſt norfiwenbiges „+. 
Stillſtehen bey Antiochien verurfachte, einen neuen ie 
überaus großen Verluſt; fie raffte auch den päpftli- 1073 
chen Segaten weg. Davon nahmen die Befehlshaber Die 
des Kreuzheeres Gelegenheit, in einem Schreiben an "?%* 
den Papft Urban den zweyten, (ap. Fulcher. Car- 
not. Geft. peregrin. Francor. p. 394. ſq.) denfelben 
zu bitten, daß er fich ſelbſt an ihre Spiße ſtellen moͤch⸗ 
te. Sie beſchrieben ihm ihre wundervollen Siege, 
beſonders auch mit Huͤlfe der heiligen Lanze; vergaßen 
nicht, zu melden, daß Chriſtus ganz Antiochien ihm 
Romanae religiöni et fidei) unterworfen habe; und 
leiteten die Bewegungsgrünbe ihrer Bitte davon ber, 
weil der Papft: felbft diefe Unternehmung angefangen; 
fie, um das Kreuz Chrifti zu tragen, fo weit von 
ihrem Waterlande weggefchickt habe, mithin auch die= 
fes Werk vollenden muͤſſe; . weil überdies nichts ſchick⸗ 
licher fey, als daß er, der Water und. das Haupt der 
Chriftenehums, nach Antiochien fomme, mo. der 
chriftliche Mahme entfprungen, Petrus zuerft Bifchof 
gemwefen ift, und er ſich alfo, als deflen Mermefer, 
(vicarius) auf den bifchöflichen Stuhl deffelben fegen 
müße, um ihnen die Thore von Jeruſalem zu öffnen. 
Wenn er fommen werde, fegten fie hinzu, fo werde 
ihm die ganze Welt gehorchen. . Allein ihre Bitte fand 
bei ihm feinen Eingang. Mittlerweile ftritten ſich 
Boemund und Raimund mit aller Erbitterung über 
den Befis von Antiochten, bis er endlich jenem uͤber⸗ 
laſſen werben mußte. (Baldric. pı 122. ſq. Raimond. 
de Agiles Hift. Iherufal. p: 160. ſq. ap. Bongars. T. 
k Alb. Aquens. L. V. p. 260. fq. Guibert. p. 523, 
fq. Will. Tyr. L VII. p. 729. 


—— 
— 


I Ungeduldig, bis beinahe zum Aufſtande, waren 
jetzt faft. alle Kreuzſoldaten daruͤber geworden, daß 
—— man 
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man ſie ſo viele Monathe lang von Jeruſalem zu⸗ 
Gruͤckhielt, waͤhrend daß ihre Anführer ſeit dem Tode 
des Segaten, deſſen Anſehen die Einigkeit erhielt, im⸗ 
mer tiefer in Haͤndel mit einander geriethen; ſie bey 
der Belagerung einer benachbarten Stadt eine neue 
Hungersnoth ausſtehen ließen, und oͤfters neue Geſich⸗ 
ter oder Offenbarungen, die bereits den großen Hauf⸗ 
ſen unglaͤubig ſanden, zum Vorſchein kamen, in de⸗ 
ren einer der verſtorbene paͤpſtliche Legat befahl, das: 
Kreuz, welches er ehedem an Statt der Fahne vor 
dem Heere hatte ertragen laſſen, follte die Stelle der: 
nunmehr verrufenen Lanze einnehmen. (Raimond. de 
Agiles, l.c, p. 170. fq. Alb. Aquens. L.V. p.270. 
Guib. p. 529. Will. Tyrens. L. VII. p. 741.) Ends 
lid) fam das Kreuzheer am fechften Junius des Jahrs 
1099. vor Jerufalem an.’ Beym Anblicke diefes 
legten Ziels ihrer Wünfche, ‚brachen viele in Freuben- 
thränen aus, Alle warfen ſich nieder, und kuͤßten die 
heilige Erde; fie wuͤrden mit bloßen Füßen auf derſel⸗ 
ben einher gegangen ſeyn, wenn fie nicht aus Beſorg⸗ 
niß vor den Feinden, »fage Balderich, (I. c, p. 130.) 
hätten bewaffnet bleiben müffen. Die Eoriften glaub» 
ten freylich, jeden Schauplag.einer merfwürdigen Bes 
gebenheit aus der Evangelifchen oder Apoftolifchen Ga 
fhichte, in jener Gegend ausfindig gemacht zu haben, 
Als daher Tankred, diefer Fühne Normännifche Fürft, 
vor den übrigen auf ben Delberg hingeeilt war, ver» 
neigte er fich oft gegen alle folche Pläße, die er zu er. 
blicken glaubte; und ein dafelbft wohnender Einfiedler 
mußte ihm fogar die'Derter zeigen, wo Caiphas ge⸗ 


wohnt; wo ſich Judas erhenkt; wo Petrus einen 


Lahmen geheilt habe; wo Stephanus geſteinigt wor⸗ 
den ſey, und dergleichen Gelli ſacti — 
ap. OD. l. c. pP: 214 ao | 


— 
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Jeruſalem nahm gleichwohl damals gar nicht En 

den alten Umfang ein; der Berg Zion lag außerhalb.g" g' 
derfelben; der !iortab war geebnet; die Thäler, die 1093- 
daran fließen, waren ausgefüllt, und gegen feine ehe» bis 
malige Größe und Feſtigkeit fiel es ziemlich herab, "34 
Unterbeffen war doch diefe von den Muhammedanern 
ſelbſt fehr. werehrte Stadt, welche fie Beit⸗ el⸗cods 
oder das heilige Haus, "und auf andere ähnliche Art 
nannten, feitdem Die Cpriften ihr jmmer näher ruͤck⸗ 
ten, von Arabern und Türfen ſtark beſetzt, auch fonft 
zur Vertheidigung wohl vorbereitet, Der Emir If⸗ 
tikhar⸗Eddulet, der im Nahmen des Aegyprifchen 

Chalifen Moſtali Bejehlshaber derfelben war, hatte, 
nachdem er den Ehriften daſelbſt alles ihr Geld ausges 
preßt hatte, fie, nebft ihrem Patriarchen, aus der Stadt 
vertrieben, und nur die Greife, Weiber und Kinder 
von ihnen zurückbehalten. Auch hatte er in diefer 
an Wafler ohnedieß nicht reichen Gegend alle Ci— 
flernen und Brunnen vernichten laſſen; daher fehlte 
wenig daran, daß das chriſtliche Heer vor Durft umge⸗ 
fommen wäre. (Matth. Paris Hift. maior. p- 46. 
‚fq. ed. Lond.) Bereit indeffen, jedem Winfe zu 
folgen, den fie von Gott außerordentlich zu empfangen 
glaubten, griffen die Befehlshaber deffelben die Stadt, 
auf Werficherung des gedachten Einfiedlers, daß fie 
am folgenden Tage diefelbe auch ohne alle Belage⸗ 
tungsmafchinen erobern würden, an, und wurden mie 
Verluſte zuruͤckgeſchlagen. (Raim. de Agiles L c. p. 
176.) Schon berathfchlagten fie fogar über die Wahl 
eines Königs von "Jerufalern, ber die Stadt vor ber: 
Zerſtoͤhrung bewahren follte; allein der Clerus z0g fie 
durch die Morftellungen davon ab, daß man an dem 
Orte, wo Gott gelitten habe, feinen König wählen. 
dürfe; daß ein daſelbſt herrſchender König durch Stolg 
und andere Ausartung Gott zum Zorne gegen den = 

un 
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== und die Nation reizen fönnte; und dergleichen mehr. 
G An Start deſſen erzäßfte der Clerus, der verftorbene 
1073 Biſchof von Puy habe einem gemwiflen Priefter, dem 
er erfchien, aufgetragen, den ſaͤmmtlichen Kreuzfah: 
“rern-zu melden, baß fie ihr Leben beſſern, mit bloßen‘ 
Füßen um Jeruſalem herumgehen, darauf Gott an« 
rufen umd faften ſollten; ſo würden fie, bey einem neuen’ 
Angriffe, die Stadt innerhalb neun Tagen erobern, 
Man war gleich bereit, alles diefes zu beobachten. - 
Der Clerus gieng mit Kreuzen und Reliquien voran; - 

ihm folgten alle ſtreitbare Männer, zwar bewaffnet, 
‚aber mit bloßen Füßen, nicht ohne Spöttereyen der 
Muhammedaner. yeder verföhnte fi) mie feinem 
Feinde, und es wurden reichliche Almofen ausgetheilt. 
(Idem p.176. ſq.) Guibert leitet diefe Proceſſion 
nur Davon her, (l.c. p. 534. ſq.) weil man ſich erin⸗ 
nert habe, daß ehemals die Mauern von "Jericho ein« 
geſtuͤrzt wären, nachdem die Iſraeliten fiebenmal ih« 
ven Zug unter Trompetenfchall um biefelben genont« 
men hätten. Ä Ä | 


Am funfzehnten Julius des Jahrs 1099. wur⸗ 
den endlich die Kreuzfahrer Herren von Jeruſalem. 
Schon fiengen fie bey einem zweyten Sturme an zus . 
ruͤckzuweichen, als fie fich einbilderen, auf dem Oel⸗ 
berge einen Ritter mit einem glänzenden Schilde zu fe« 
ben, der ihnen das. Zeichen zum neuen Angriffe gab. 
Sie ermordeten niche nur die bewaffneten Türfen und 
Araber ; fondern auch faft alle andere Muhammedanifche 
Einwohner der Stadt, fogar Weiber und Kinder: denn 
die Chriften entgiengen dem Schwerdte durch gewiſſe 
Merkmale, Der einzige Herzog Bortfried von 
Lochringen nahm feinen Ancheit an diefer barbaris 
ſchen Wuth. Mielmehr begab er fi), von drey ſei⸗ 
ner Bertrauten -begleiset, in einem leinenen Kleide 
und 
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und barſuß aus ber Stabt; gieng zu dem Thore, wel * 
ches gegen den Delberg zu.lag, wieder in diefelbe hin, ie 
ein, und zum vorgeblichen. Grabe Ebrifti, wo er mit 107, 
Thränen der Freude Gott dafür danfte, daß er nun» bis 
mehr gewürdigt worden fep, dasjenige zu fehen, was '3% 
er fo lange gewuͤnſcht hatte. Ihm ahmten gar bald 
in Diefer Art von Andacht alle übrige Große und Kreuze 
fahrer. nach; viele dankten auch Peter dem Zinfied« 
ler auf ven Knieen, daß er die Fuͤrſten zu diefer grofa 
fen Unternehmung aufgewedft habe. Aber beides, ihr 
Frohlocken und ihr Betragen gegen entwaffnete Fein⸗ 
be, waren bloß ſchwaͤrmeriſcher Wahnfinn. » Sie 
giengenvont Gebete zu neuen Ermordungen felbfi folcher 
Mubammedaner über, denen ihre Großen bereits Si⸗ 
cherheit des Lebens verfprochen hatten. Die Rachbe⸗ 
gierde wegen langer Entweihung ihrer heiligen Oer⸗ 
ter, und haͤufigen Bedruͤckungen ihrer Glaubensge⸗ 
noſſen, ſchien die unmenſchlichſte Grauſamkelt unrecht» 
fertigen: und die ſogenannten Soldaten Chriſti hiel⸗ 
ten ſich verbunden, die Feinde feiner Meligion. aus zu⸗ 
totten, denen zu vergeben fie von ihm gelernt hatten, 
(Robert. Monach. p. 75. ſqq. Baldric, ;p. 133: ſq. 
Raĩm. de Agiles, p. 178. fg. Albert. Aquens. p. 28 1. 
ſq. Guibert. p. 535. 4q. Will. Tyrens. L«VIlI: p. 
757. Sq...Belli facri hiſtoria, p. 222. ſq. Matth. 
Paris, lc. pag. 48. ſeq. Abulfeda I. e. pag. 
319. ) u Ta — 


Ihre Großen verfammelten ſich einige Tage dar⸗ 
auf zur Wahl eines Roͤnigs von Jeruſalem: und die⸗ 
fe traf den Herzog Gottſried, den die, allgemeine 
Stimme vor den wuͤrdigſten erkannte. Es war etwas 
fruͤhzeitig, einen Koͤnig zurwaͤhlen, warn Grunde 
* a — rg donn die — 
gſten Eroberungen hatten ſchon andere chtiſtliche Fuͤr⸗ 
AXV. Theil, 5 ften 
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fien an fid) gezogen, und Paläftina befand-fich no: ” 
C groͤßtentheils in der Gewalt der Muhammedaner. 
von Allein die heilige Würde der Stadt, und der Ruhm, 
dis ein hriftliches Reich an dem Orte gegründer zu haben, 

13%: wo das Chriſtenthum feinen Urfprung genommen, aber. 

auch fo viele Jahrhunderte in. der Unterbrücung gele» 
gen hatte, überwogen jebe andere Betrachtung. - Ve« 
prigens wollee ſich der neue Koͤnig in derjenigen Stabt 
Feine goldene Krone aufjegen laflen, in welcher der 
Erlöfer eine Dornenfrone getragen hatte. Kr war: 
überhaupt fo geneigt, fid) frommen Gefinnungen bey 
auͤußerlichen Gegenftänden zu uͤberlaſſen, daß er: nad) 
geendigtem öffentlichen Gottesdienſte noch lange in der. 
Kirche blieb, und ſich jedes darinne aufgeftellte Ge» 
mäblde von den Priftern erklären ließ. (Belli ſaeri hi- 
ftoria;. p. 228: . Raiınund: de Agiles, p: 179.‘ Al« 
bert, Aqueus. L. VI. p. 284. Guibert. p. 548. Will 
Tyrens AEX: p. 763.89) 2. 


rt AP — Br DAR 
Jegluͤcklicher aber die Wuͤnſche der Kreuzfahrer 
erfuͤllt wurden, deſto mehr Anſehen glaubte ſich ihr: 
Clerus geben zu muͤſſen, um:fich und feinen geiſtlichen 
Huͤlfsmitteln die Hauptehre des Erfolgs zuzueignen. 
Die Himmlifchen Erſcheinungen und Offenbarungen 
hörten noch: nicht auf; es wurde aud) ein Stuͤck von 
dem. vermeinten Kreuzesholze Chriſti entdeckt, und 
zur Verehrung in der Kirche feines Grabes beigelegt. 
Als die Fuͤrſten über die Koͤnigswahl berathfchlagten, 
fanden ſich Abgeordnete des Clerus bey ihnen ein, wel⸗ 
che ihnen erklaͤrten, bas Geiſtliche muͤſſe dem. Weltli⸗ 
chen vorgehen/ und es nißte-baher. vor allen Dingen 
ein Patriarich von Jeruſalem gewaͤhlt werben, in« 
dem fie ſcuſt die Koͤnigswahl vor unguͤltig anſaͤhen. 
Die Fuͤrſtemaber, welche dieſer Antrag erzuͤrnte, u 
ten ſich vicht daran. (Raigi. de Agiles; p. 179. iq, 
vo 3 » ‚Albert. 
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Albert. .Aquenf.:.p. 285. Will. Tyrenf..L. IX. p. „am, 
7163:) Der ehrgeizigfte und unruhigfte Kopf in bie- A 
fem Stande feheint der fehon genannte Arnulf oder: 1073 
Arnold, Kaplan: des Herzogs von der Normandie, bis 
gemwefen zu feyn.. Frey dachte er allerdings; und er. '3%* 
batte hauptfäcylich die Entdeckung det heiligen Lanze, 
als einen Betrug, verworfen. Aber aud) feine Sitten; 
waren mehr als frey; fein vertrauter Umgang mit dem; 
Frauenzimmer gab zu Spottlievern Gelegenheit, wel⸗ 
che im: Kreuzheere herumgiengen. . Damit‘verband er: 
hitzigen Eifer für die Rechte, das heißt, für ie Mache 
und die Einfünfte des Clerus; er nöthigteLankreden 
durch feine lauten ‘Befchwerden, einen Theil des uner« 
‚ meßlichen Scyages, den er in der Moſchee Omars 

‚erbeutet hatte, weil derſelbe den chriftlichen Kirchen 
geraubt worden feyn follte, zurück zu geben... ; Diefer 
Arnold wußte fich jege mit Hülfe einer Parthey unter 
dem Clerus, deren Anführer der Bifchof von Mar⸗ 
torana in Ealabrien war, wiewohl mir Widerſpruche 
der Kechrfchaffenften, zum Patriarchen von Jeruſalem 
wählen zu laffen ; zumal da der ‚bisherige Griechiſche 
Patriarch fid) auf die. Inſel Eppern: geflüchtet: hatte, 
und bald Darauf geftorben war. (Raim..de Agiles, = 
180. ‚Albert. Aquens:p. 285. Guibert.p.539, Will: 
Tyrens.:p. 764. ſq. Matth. Paris, l. c. p. 50.) 

na. .| 4 Ä | 


Bottfried, der diefen unwuͤrdigen Patriarchen 
aus Drang der Zeitumftände anerkannt hatte, ftand 
gleich darauf in Gefahr, von feinem; kaum gegruͤnde⸗ 
ten Throne herabgeſtuͤrzt zu werben. ; Der Chaliſ von 
Aegypten, Moſtaali, dem auch Damaſcus, mebſt 
einem großen Theil von Syrien und Palaͤſtina unter⸗ 
worfen war, ſchickte ein ungeheures Kriegsheer von 
Tuͤrken, Arabern, Aegyptiern und andern Nationen, 
unter feinem Weßir Af dal, einem zu den Muham⸗ 

hu, | 8532 meda⸗ 
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A nedanern abgefallenen reichen Armenier; nach Palä« 
9, Nina ab, um dem neuen Könige von Jeruſalem feie 
1973 ne Eroberungen zu entreißen, : Diefer zog ihm mit 
bis kaum funfzigtaufend Mann — andere geben nicht ein« 
03. mal die Hälfte davon an — entgegen, nachdem er 
mie feinem Heere öffentliche Andachtsuͤbungen vorge 
nommen, und das neuentdeckte KRreuzesholz Chriſti 
mitgenommen hatte. Die Feinde erlitten im Auguſt 
des Jahrs 1099, bey Aſcalon die vollfommenfteftie« 

derlage. Allein die Früchte dieſes Siegs wurden + 

die ſtolze Herrfchbegierde. und. den Ungeſtuͤm Ka 
munds, Grafen von Toulouſe, merflich vermin« 
dert. Er hatte fchon vorher ſich geweigert, dem Koͤ⸗ 
nige ein Schloß mitten in Jeruſalem zu übergeben; 
jetzt verhinderte ev es, daß derſelbe nicht Aſcalon und 
Arſur einnehmen konnte, weil ihm der Beſitz davon 
nicht zugeſtanden wurde: und beinahe waͤre es daruͤber 
zum Kriege zwiſchen dem Könige und dem. Grafen ge⸗ 
fommen. Bald darauf zogen die meiften Großen des; 
Kreuzheeres, mit einem Gefolge non zwanzig taufend. 
Menfchen, nach Europa zuruͤck, weil fie ihr. Gelübde 
nunmehr erfülle.zu:haben glaubten. Vorher badeten 
fie fi im Jordan, und nahmen 'Palmenzweige von: 
Jericho mit. - (Albert. Aquens. L. VI. p. 285. 290. 
Fulch. Cartiot. p. 400. Guibert.. p. 5.40. Be 
7 pag. 768. 769. Matth. Paris, J. c. pag. 
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5°. iq.) 

* Nr — er! 
Sie hinserließen: jeboch die Angelegenheiten; ben, 
Epriften in, Paldftina und Syrien nicht eben in Dem 
blaͤhendſten Huſtande. Gottfrieds kleines und ſchwa · 
ches Reich von ungewiſſem Umfange bedurfte wenig ⸗ 
ſtens eines eben fo thaͤtigen Helden, wie er, Tankreds, 
der ben ihm zuruͤckblieb, und ihm daſſelbe gluͤcklich er⸗ 
weitern ober beſeſtigen half. Diefer eroberte außer 
ende r | andern 
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‘andern Städten in Paläftina, Tiberias, deffen Be- AA- 
fi6 er, abhängig von dem Könige, behielt, ber ihm = 
zugleich das; ganze Fuͤrſtenthum Galilaͤa ertheilte. 1073 
Der König felbft, ohne große Froberungen zu machen, bis 
nöthigte doch die Emire von Cäfarea, Prolemats, '" 
und Afcalon, auch die Araber jenfeits des Jordans, , 
ihm Geldfteuern zu zahlen. Auf der andern Seite 
war Boemund, Fürft von Antiochien, weniger 
Darauf bedacht, dem Könige beyzuftehen, als fein 
eigenes Gebiet zu vergrößern. Er belagerte fogar in 
diefer Abſicht Laodicea in Syrien, ob es gleich dem 
Griechifchen Kaifer zugehörte; wurde aber durch die 
Beranftaltungen eines neuen päpftlichen Legaten, det 
eben anlangte, gezwungen, bie Belagerung aufzuhe⸗ 
ben. An Statt feiner bemächtigte ſich Raimund, 
Graf von Touloufe, ber anfänglicy nad) Europa zus 
rückzufehren fchien , diefer Stadt, und es bildere ſich 
daſelbſt ein neues Lateiniſches Fuͤrſtenthum, das eben fo 
wenig als das Antiochenifche, eine Berftärfung det 
Macht des Königreichs Jeruſalem wurde. (Albert. 
Aquens. L. VI. p. 291.1. VIE. p.297. fq. Will. Ty- 
rens. L. IX. p. 770. fq.) 


Selbft der neue päpftliche Legat fegte ben König 
in nicht geringe Verlegenheit: eine Folge, mit welcher 
die Fürften durch diefe Religionsfriege immer mehr 
bedrohte wurden. Es war Daimbert, Erzbifchof 
von Piſa, den Albert von Air Dagobert nennt. 
Urban der Zweyte hatte ihn ehemals als feinen Le⸗ 
gaten an den König Alfons von Caſtilien gefchickt, 
von dem er die koſtbarſten Gefchenke für den Papft bes 
fam; die er aber alle für fich behielt. Nachdem Ur⸗ 
banus, vierzehn Tage nad) der Eroberung von Je⸗ 
ruſalem, geftorben war: fandte ihn der Machfolger 
deſſelben, Pajchalis der Zweyte, nad) Paläftina, 

F 3 wohin 
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= wohin er zugleich eine Flotte von mehr als hundert 
de Seegeln zur Unterftüßung ber Kreuzfahrer führte, 
1073 Arnold war zwar, dem Mahmen nad), noch Patri« 
bis arch von Jeruſalem; allein da er fic) zu diefer Wuͤr⸗ 
9% de nur eingedrungen hatte, und Daimbert, der nad). 
derfelben ſtrebte, feine mitgebrachten Koftbarfeiten 
und Gelder bey dem Könige, Boemund und Bal⸗ 
duin gefchickt anzubringen wußte, wie Albert von 
Air erzähle: fo mußte ihm Arnold gar bald weichen; 
Denn daß Daimbert wider feinen Willen zum Pas 
triarchat erhoben worden feyn follte, kann man Gui⸗ 
berten nad) allem übrigen, was man von jenem Erz⸗ 
' bifchof weiß, fehwerfich glauben. Der König und 
Die beiden andern gedachten Fürften ließen ſich von 
dem neuen Patriarchen im Nahmen des Papftes mit 
ähren Sändern belehnen; ihm felbft wiefen fie nicht als 
Sein die Befigungen der vorigen Griechifchen Patriare 
‚en, fondern aud) neue Einfünfte an. Aber Daimz 
bert forderte fogar TJerufalem, und Joppe mit deſ⸗ 
fem Gebiete, für fih. Der König verweigerte fol« 
ches anfänglich ; doc). feine Schwachheiten waren ein⸗ 
mal übelverftandene Frömmigkeit, und daraus ente 
fpringende Nadyficht gegen ven Elerus; er bemilligte 
alfo vem Patriarchen nicht allein den vierten Theil von 
"joppe; fondern aud) Jeruſalem mit dem Thurme 
oder dem Schloſſe Davids, und allem, was dazu ge⸗ 
hoͤrte; nur mit der Bedingung, daß der König diefe 
Staͤdte und ihr Gebiet fo lange befigen follte, bis er 
‚eine oder die andere Stadt erobert haben würde. Soll⸗ 
te er jedoch, wurde hinzugefeßt, vorher noch ohne recht⸗ 
maͤßige Erben ſterben: ſo ſollte alles erſtgedachte dem 
ehr zufallen. Der Erzbifhof Wilhelm von 
yrus wundert fi), indem er diefes erzähle, wie ver 
Patriarch eine folche Forderung an den König habe 
machen fönnen; indem doch diefem gewiß das 
rel 
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reich nicht deswegen übergeben worden ſey, damit er „A 
fich für daſſelbe von jemanden abhängig machen moͤch⸗ ie 
te: Mur das bemerfr der Erzbifchof, daß ehedem der 1073 
vlerte Theil von Jeruſalem dem dortigen Patriarchen bis 
zugehört habe, feitdem die Epriften dafelbft im Jahr *. 
7063. von dem Kaifer Conſtantinus Monoma⸗ 
chus zur Erfüllung gewiffer Forderungen ihres Mi» 
ebanifihen Regenten mit der Bedingung Geld em⸗ 
pfangen hätten, daß es ihnen kuͤnſtig erlaubt feyn follte, 
in diefer Stadt beifammıen zu wohnen. (Albert. Aquens. 
p-295. fq. Fulcher Carnot: p. 401. Guibert. p. 539; 
Will. Tyrens. L IX. p.771. fg). 


° 1 Auch durch chriſtliche Stiftungen bezeigte Gott⸗ 
fried dem Elerus feine Ergebenheit; fo wie er fehon 
bey feiner Abreife aus Europa fein Schloß Bouillon 
der Kirche zu Luͤttich geſchenkt hatte. In der Kirche 
des heiligen Grabes, und in der Kirche des Tempels, 
welche vorher Omars Moſchee hieß, ihren neuen 
Nahmen aber davon bekam, weil fie an dem Orte 
des ehemaligen‘ Tempels Salomons lag, errichtete 
er Gefellfihaften ven Ganonicis, und in dem Thale 
Joſaphat ein Klofter für Mönche, die er mitgebracht 
batte. (Will. Tyrens. L.IX. p. 167.) Allein diefer. 
Fuͤrſt Farb für fein angehendes Reid) viel zu früß, 
‚nachdem er es noch nicht vollig ein Jahr regiert hatte, 
im Julius des Jahrs 2100. Wegen feiner befcheis 
denen Weigerung, fich nicht kroͤnen zu faffen, und : 
weil er wirklich ven föniglichen Titel kaum geführt zu ha» 
ben ſcheint, pflegen ihn die alten Geſchichtſchreiber meis 
ſtentheils nur Herzog zuniennen. Er empfohlzmwarfeir 
nen Bruder Balduin, bisher Grafen oder. Fuͤrſten zu 
Edeſſa, zu feinem Nachfolger, der auch) gleich davor 
zu Jeruſalem erfannt wurde: ‚ein Herr, der feinem 
Bruder glüdlich nacheiferte, und, wie Wilhelm von 
„7 54 Tyrus 
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&*- Tyrus fage, an ernſthaftem aͤußerlichem Betragen 
I ſaſt einem Biſchofe aͤhnlich fa. Doc) fühlte diefer auch 
1073 alsbald die Schwaͤche ſeines Reichs. Kaum konnte 
bie er ſich auf feiner Relſe nach Jeruſalem durch die ihm 
33% weit uͤberlegnern Tuͤrkiſchen Kriegsvoͤlker durcharbei⸗ 
ten. Der Patriarch Daimbert verband ſich auch mit 
Tankreden wider den neuen König. Unzufrieden 
daruͤber, daß ihm von denen, welche Gottfrieds letz⸗ 

ten Willen vollzogen, nicht, wie. dieſer ihm verſoro⸗ 
chen hatte, der völlige Beſitz von Jeruſalem einge 
raͤumt wurde; oder, nach andern Nachrichten, weil 

ihn Arnold, der noch Archidiakonus zu Jeruſalem 
war, bey Balduin verklagt, auch den Clerus wider 

ihn verhetzt hatte, verließ er die Stadt, und ſuchte 
nebſt Tankred den Fürften von Antiochten, Boe⸗ 
mund, auf ven Thron zu fegen. Allein diefer war 

um gleiche Zeit in einem Gefecht von den Türken ge 
fangen worden; Daimbert frönte endlich Baldui⸗ 
nen; nur Tankred, ber von ihm ehemals beleidigt 
worden war, wollte Feine Verbindung mit. ihm einge- 
ben; . gab. ihm Tiberias mit feinem Gebiete zurüc, 

und übernahm die Regierung des Antiochenifchen 
Fuͤrſtenthums. Unterdeſſen erweiterte dod) Balduin, 

» bey allem abwechſelnden Kriegsglüce, fein Reid) merk⸗ 
lih. Zwar half ihm ein neues Heer von: Kreuzfah⸗ 

rern nichts dabey. Schon waren in den legten Jah⸗ 

sen nad) und nach viele. Taufende bald von Dänen, 
bald von Deurfehen, Sranzofen und: Engländern, be 
fonders eine große Anzahl Italiaͤner auf Genueſiſchen, 
Piſaniſchen, und Wenetianifchen Flotten, nad) Palä» 
flina, oder wenigſtens nad) Afien, gefommen; welche 
aber Peft, Hunger und das Schwerdt der. Türken 
oder-Araber größtentheils aufgerieben hatten. Jetzt, 

feit dem Jahr 1101. langten wiederum gegen zwey⸗ 
malhundere und fechszigeaufend Menfchen, ren 

dels 
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Edelleute, Soldaten, Bifchöfe, Cleriker, Mönche, =*- 
Möbel aller Art, und ſowohl viel vornehmes Frauen. ie 
zimmer, als geringe Weibsperſonen, die meiften aus 1073 | 
Sranfreich und der Lombardey, aber auch Deutfdyeund bis 
von andern Nationen, nachdem fie fich zum Theil durch 205. 
Plünderung und andere Ausfchweifungen den Griechen 
verhaßt gemacht hatten, in Afien an. Aber Hundert 

und fechszig tauſend Mann von ihnen kamen auf-ähns 

liche Art, wie ihre Vorgänger, um; viele gerierhen 

in die Gefangenfchaft, oder flüchteten ſich in einem 
elenden Zuftande nad; Conftantinopel zurück. Bal⸗ 
duin eroberte gleichwohl in den folgenden Jahren 
Caͤſarea, Azot, Tripolis, und mit Hülfe einer Ge 
nuefifchen Flotte, Prolemais, (Alb. Aquens. L. 

VI. p..299. ſq. L. VIII. p. 314. fq. Fulcher. Car 

not. p. 402.fq. Will. Tyrems. L.IX. p. 767. ſq.) 


Zugleich aber wurde er in allerhand Händel mit 
feinem Patriarchen Daimbert verwidelt. Da ber 
König fein freulofes Betragen gegen ihn entdeckt hatte, 
und fein Trog täglid) zunahm: verflagte er ihn bey 
dem Popfte, der einen Cardinal nach Jeruſalem 
ſchickte, von dem Daimbert feines. Amtes entjege 
wurde. Aber er fohnte fid) bald wieder mit dem Koͤ⸗ 
nige durch eine anſehnliche Summe Geldes aus, des 
ren diefer eben bedurfte; er wurde auch durch deſſen 
Fuͤrſprache in feine Würde hergeſtellt. Won biefer 
Zeit an entitand eine fo, vertraute Freundfchaft zwifchen 
dem Cardinal und dem Patriarchen, daß fie die zum 
heiligen Grabe dargebrachten reichlichen Gefchenfe, in 
Scmaufereyen, die Fein Ende hatten, mit einander 
verpraßten. Endlich als Balduin feine Soldaten 

nicht bezahlen konnte, und von dem Patriarchen Geld 
Dazu verlangte: gab ihm diefer eine nur mäßige Sum⸗ 
me. Der König aber, der es erfuhr, mie reich der⸗ 
| 5 ſelbe 
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ſelbe ſey, und wie fehr er die Kirchengelder verſchwen⸗ 


"de, uͤberfiel ihn einſt mit einigen Großen, indem er mit 


1073 dem Cardinal an der üppigften Tafel faß; machte ih⸗ 
bis nen darüber bittere Vorwuͤrſe, und ſchwor, fie follten 
#393. nichts weiter von den Kirchengütern genießen, fo lange 


! 


ber König und feine Soldaten North litten. Der 
Patriarch war unverfchäme genug, ihm zu antworten, 
wer dem Altar diene, müße aud) von demfelben leben; 
der König möchte fid) hüten, die heilige Kirche, wel» 
he der Erlöfer durd) fein Blut frey gemachte habe, 
nicht als eine fleuerpflichtige Magd zu behandeln, in« 
dem ihn fonft der Bannfluch des Papftes treffen koͤnn⸗ 
te. Dagegen ermwieberte der König mit Heftigfeit, 
es fen noch nothiwendiger, daß die hriftlichen Solda⸗ 
sen vom Altar ernährt würden, als daß die Sarace 
nen von demfelben die Gefchenfe der Gläubigen weg⸗ 

raubten; und er werde gewiß das Gold und Silber 
felbft vom heiligen Grabe zu-diefem Beduͤrfniſſe fo lan⸗ 
ge wegnehmen, bis man von jenen Seinden nichts mehe 
zu beforgen habe. Nun verſprach zwar der Patriarch 
auf den Rath des Cardinals, dreyßig Soldaten zu 


. unterhalten; es reuete ihn aber biefes bald, under _ 


verließ auf eine Zeit lang "Jerufalem. Daher nö« 
thigte der König die Verwalter feiner Einkuͤnfte, ihm 
feinen verborgenen Schag anzuzeigen: es waren zwan -⸗ 
zigraufend Goldſtuͤcke, und eine ungeheure Summe 
an Silber; wovon für das Kriegsheer Gebraud) ge= 
macht wurde. Bald darnad) befam zwar der Pa« 
friarch feine Stelle vollig wieder; wurde aber auch 
gleich auf einer Synode zu Jeruſalem vieler Verbre⸗ 
hen übermwiefen, und abgeſetzt. Sein Nachfolger 
Evermer ftand dem Könige gefälliger bey ; zerfiel 
aber doc) in kurzem mit demfelben, wozu der ehema⸗ 
lige Patriard) Arnold das meifte beitrug; und muß« 


‚te, ob er ſich gleich felbft feine Beftängung zu Aom 


holte, 


Chriſtl. Könige zu Jeruſalem.  9ı 


Holte, fein Amt ebenfalls nieberlegen, welches nicht — 
lange darnach eben der übel berüchtigte Arnold erhielt. is 
(Albert. Aquens. L. VII. p. 308. iq. 311. fq. L.IX. (ons 
p- 332. L. X. p.357. ſq. Will, Tyrens. L.X. p. bis 
780. 790.) z 1305, 


Odhngeachtet Balduins Eroberungen aber, feiner 
unermuͤdeten Thätigfeit und Tapferkeit, befanden fich 
doch die Angelegenheiten ver Chriſten in feinem Reiche 
nur in einem ſchwankenden Zuftande, Geminn und 
Verluſt wechfelten immer mit einander ab; er nahm 
Sidon ein, und fonnte Afcalon nicht behaupten. 
Mit den übrigen chriftlicherr Fuͤrſten in den Morgene 
laͤndern, welche ihn hätten unterftügen follen, war er 
zum Theil faum dem Nahmen nad) verbunden; fogar 
fiel Boemund, nachdem er fid) nur eben aus der 
Tuͤrkiſchen Gefangenfchaft losgefauft hatte, vielmehr 
. das Gebiet des Kaifers Alerius in Griechenland an. 
Wallfahrende und Kreugfahrer famen noch zu vielen 
Tauſenden nad) Paläftina, und nügten niemanden mehr, 
als der Geiftlichfeit, die das heilige Grab bewachte. 
Unter andern boten fiebentaufend Engländer, Flan⸗ 
drerumd. Dänen dem Könige ihre Dienfte an, als fie 
ihr Gebet zu Jeruſalem verrichtet hatten; kehrten 
aber zuruͤck, weil er fie eben nicht gebrauchen konnte. 
So erzähle es wenigftens Albert von Air; (LX. p. 
348.) obgleich Wilhelm von Tyrus, der.aber weit 
fpäter gefchrieben hat, jenes. Heer an der Eroberung von 
Sidonim J. 1111. Theilnehmen läßt. (L.XI.p. 804.) 
- Eben dieſer Ergbifchof verſichert, (p. 813.) Jerufa⸗ 
‚lem fey damals fo leer an. Einwohnern gewefen, daß 
ſie Faum eine Gaſſe davon angefülle hätten, und der Koͤ⸗ 
nig habe daher aus Arabien viele Ehriften zur Bevoͤlke⸗ 
rung der Stadt hingezogen. Dieſer Fürft bat um - 
‚gleiche Zeit, vermuthlich auf Anfliften des Clerus, 
ſagt 


\ 
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x fügt Wilhelm, (. c.) den Papft um die Erlaubniß, 
N G daß er alle von ihm abhängigenod) zu erobernde Staͤb⸗ 
‚ 3073 te und $änder der. Regierung der Kirche von Jeruſa⸗ 
Die lem unterwerfen vürftes Paſchalis der Zweyte bes 
1303 willigte ipm zwar diefes in zweyen Schreiben an den Kd⸗ 
nig, und an den Patriarchen jener Stadt, weil der 
Kirche des heiligen Grabes allerdings biefer Vorzug 
gebühre, Allein der Patrlarch von Antiochien bes 
ſchwerte fich darüber fo nachdruͤcklich bey dem Papflte, 
Daß diefer fogleich erflärte, er habe nichts anders ges 
meint, als daß alles, was ehemals den Kirchenfpren« 
- gel beider Parriarchate ausgemacht hätte, auch wieder 
zu demfelben gefchlagen werden ſollte; Seichtfinn oder 
Bosheit dürfe man ihm bey feiner Verordnung nicht zu= 
fepreiben, (ibid. p.g14.) Der König Balduin farb 
im Jahr 1118. (Alb. Aquens. L. IX. p: 328. (q. L. 
X. p. 345. fq. L.XI. p. 359. fq. L. XII. p. 370- 
' 378. Fulcher. Carnot. p. 402-428. Will. Tyrens: 
L. XI. p. 794. ſq. Matth. Paris, l.c. p. 60. fq. 64. 

66. 67.) 


Zu feinem Nachfolger wurbe fein Wetter Balde⸗ 
win vonddourg, Graf von Edeſſa, gewählt, der 
nunmehr Baldum der äwepte hieß. Es fehlte ihm 
nicht an Muth, fein Reid) zu vertheidigen; ge bald 
war eg die Uebermacht der Türken, bald der Mangel 
an feften Eriegerifchen Anftalten und genauen Verbin⸗ 
Hungen der chriftlichen Fürften mit einander, 22 
nen große Unglücdsfälle zugog. Im Jahr ı 122. nahe 
men die Türken nicht allein den Grafen von Edeſſa, 
"joßelin, einen der größten chriftlichen Helden; fon« 
dern auch) durch einen Ueberfall den König felbft gefan» 
gen. Unterdeffen half dody eine Wenetianifche Flotte 
den Kreugfahrern im Yahr 1124. Tyrus erobern. 
Nach einer anderthalbjährigen Gefangenſchaft ar 
4 i 
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ſich der König los; hatte aber bis an feinen Todt, der „*> 


im Jahr 1131. erfolgte, weniger Glüc im Kriege, 


als in feinen erſten Jahren. Auch er geriech in Strei⸗ 1078 
tigfeiten mit dem Patriarchen von TJerufalem, Ste bis 
phan, feinem Anverwandten, der an Joppe, und '?* 


an Jeruſalem felbft, Anſpruch machte. Sein Vor⸗ 
gänger Bormund hatte im Jahr 1120, eine Kirchen⸗ 
' verfammlung zu Neapolis, dem alten Sidyrm, 
im Gebiete von Samaria, gehalten, auf welcher, 
außer dem Erzbifchof von Caͤſarea, den Bifchöfen von 
Nazareth, Bethlehem und Lydda, einigen Aeb⸗ 
ten, und’ Prioren, auch der König und mehrere feiner 
Großen und“ Staatsbedienten gegenwärtig . waren. 


Hier beſchloß man, weil das Reich durd) Erbbeben, _ 


Hungersnorh und beynahe tägliche Anfälle der Feinde 
äußerft zerruͤttet ſey, eine allgemeine Gittenverbefles 
rung einzuführen, um dadurd) fid) Gottes Gnade wies 
der zu erwerben, (Alb. Aquens. L. XII. p. 379-381; 
Fulcher. Carnot. p. 428 -:445. Will. Tyrens. L. 
XI. p. 817. ſq. L. XIII. p. 833-851. Matth. Pas 
is, p. 69. 72.) de Kar 


- Um diefe Zeit waren zu Jeruſalem zwo Gefells 
fhhaften von. Rittern entftanden, die nachmals beibe 
eben fo anſehnlich als zahlreich murden, und fich in 
der Gefchichte der Kreuzzüge einen großen Ruhm: era 
warben: die Hoſpitalbruͤder des beil. Johannes 
von Jeruſalem, die unter dem Mahmen des Ordens 
ver Rhodrfers "Johanniter und Maltheſer⸗Rit⸗ 
ter weit befannter find, und die Tempelberren. ‚Der 
Grund zu dem erftern.diefer Ordenwar, nach Milhelm 


von Tyrus, (Hiſt. L.XVIII. c. 4. ſq. p.933. 9.) und . 


scob von Ditey, (Hilft. Hierofol. c. 64. p. 1032. 
(q. ap. Bongars. T. I.) nach und nad) ſchon feir dem 
Jahr 1048. ohngefähr auf folgende Art gelegt wor⸗ 

| den. 


a 
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ern den. Kaufleute von Amalfi, einer Neapolitanifchen 
s. & Seeftadt, famen öfters in: ihren Handlungsgefchäften 


\ 1073 nad) Syrien, und befuchien auch die heiligen Derter 


bis in Paläftina. Sie wünfchten daher zu Jeruſalem, 
13%. wo es bloß Kirchen für Griechen und andere morgen« 
ländifche Chriften gab, auch eine zu befißen, in wel⸗ 
‚her der Gortesdienft nach Lateinifcher Art gehalten wuͤr⸗ 
de. Da fie wegen der Waaren, die fie mitbrachten, 
in diefen Gegenden fehr beliebe waren: forbemilligte 
ihnen der Chalif von Aegypten ihre Bitte. Nunmehr 
baueten fie nahe an der Kirche des heiligen Grabes eine 
Kirche, der heiligen Jungfrau gewidmet, nebft einem 
- Klofter, worinne die Pilgrimme ihrer Mationen auf⸗ 
genommen werden fonnten. Man nannte es das 
Lateinifche Rloſter. (Monafterium de Latina.) 
Weil es auch öfters Wittwen und andere Srauensper« 
fonen unter den Wallfahrenden gab: ſo wurde fuͤr fie 
ein befonderes Bethaus nebft einer Wohnung angelegt; 
woraus das Klofter der heil. Maria Magdalena 
aentſtand, deſſen Schweftern diefe Anfümmlinge beforg« 
ten. Außerdem famen von andern Nationen noch 
viele Evelleute und Geringere, die, wenn fie bey Jeru⸗ 
ſalem angelangt waren, ihr Geld aufgezehrt hadten, 
und daher fo lange vor der Stadt hungrig und bloß 
bleiben mußten, bis fie das Goldftücd zum Einlaß be⸗ 
zahlt hatten. Ya, wenn fie endlic) Die heiligen Der- 
ser daſelbſt befuche hatten, „fanden fie.nirgends einige: - 
Erquickung, als was ihnen aus dem gebächten Klo⸗ 
ſter gereicht wurde, weil die meiften Einwohner durch. 
‚die Bedruͤckungen der Muhammedaner: erfchöpft mas: 
ten. Es wurde alfo neben der Kirche eine Art von: 
Wirthshaus oder Hofpital (Xenodochium) errichtet, 
in welches man ſolche gefunde oder Franke Pilgrimme 
einnahm, damit fie nicht des Nachts auf den Straßen 
herumirrend umgebracht würden; mangab.ihnen auch 
| i zu 
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zu ihrem Unterhalte, was iin beiden Kloͤſtern uͤbrig 2* 
blieb. Ferner bauete man einen Altar zu Ehren Jo⸗ N 
bannes Eleemoſynarius, Patriarchen von Alerans 1073 
drien, ber wegen feiner Mildehätigkeit gegen die Ar- bie 
men in den Morgenländern fo berühmt war. Allein '?°° 
diefen letztern Umftand in der Erzählung der beiden 
Gefchichefchreiber erflärten nachmals die Hoſpitabruͤder 
vor irrig, indem fie niemals einen andern Schrähei« 
figen, als Johannes den Täufer, gehabt haben 
wollten. Pagi, der diefes genau unterfucht hat, 
giebt ihnen. hierinne Recht, weil fhon in einer Ur— 
Funde vom, Jahr 1129. der von ihnen genannte Jo⸗ 
bannes würflid) in diefer Würde vorfomme. (Critica 
in Annales Baronü, ad a. 1099. n. ı5. T. IV. p. 
338.) Es ſcheint hier der feltnere Fall zu feyn, wo 
es beydem Widerfpruche zwifchen einer Urkunde und ei« 
nem faft gleichzeitigen Gefchichefchreiber, der auch na⸗ 
be an dem Sige der Begebenheit gelebt hat, ſchwer wird, 
für jene oderfürdiefen zu entſcheiden. Indeſſen gebühre 
doch der Urkunde, der auch mehrere von eben dem In⸗ 
"halte im zwölften Jahrhunderte folgten, der Vorzug; 
vielleiche ift aber in dem erſten Zeiten, ehe noch die 
Kreuzzüge angiengen, und der Orden fich bildete, 
dem heiligen Johannes Eleemoſynarius doch jener 
Altar geweiht worden. - Der Gefchichtfchreiber des Or« 
dens, Paulus Maria Paciaudi, hat zwar in feinem 
nur zu muͤhſamen, und mit vielen alten Denfmälern 
aus geſchmuͤcktem Werfe, (deicultu S. Johannis Ba- 
- ptiftae Äntiquitates Chriftianae, Romae, 1755.:4-) 
die im Orden angenommene Meinung noch mehr zu 
beſtaͤtigen geſucht; (Diff. VII. p. 273 - 285.) aber 
im Grunde nicht viel mehr als Pagi gefagt ; und er 
hat den Wilhelm von Tyrus gar zu partheyiſch 
herabgeſetzt. BE le 


Uebri⸗ 
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.. Webrigens, fo faͤhrt eben dieſer alte Gefchichte 
de ſchreiber fort, hatte Die ganze Stiftung anfäariglich gar 
1073 feine gewiſſen Einkünfte; fondern die Amalfitaner 
De ſammelten jaͤhtlich eine gewifle Summe, welche fie 
PO nem Abte bes. Kloſiers zuftellen ließen. Nachdem aber 
Jeruſalem in die Gewalt der Chriften gefommen wars. 
erhielt diefes Hofpital gar bald ein reichliches Einkom⸗ 
men. Gerhard, Vorſteher deffelben um has Jahr 
1099., nahm nebſt den uͤbrigen daſelbſt dienſtleiſten⸗ 

den Bruͤdern eine Moͤnchsverfaſſung un. Sie thaten 

ein feyerliches Geluͤbde, und hefteten auf ihr Kleid an 

der Stelle der Bruſt ein weißes Kreuz. (Jac. de Vi- 
triaco l. c.) Seitdem trennten fie ſich von dem Ab⸗ 

te; ſie hießen in der Folge die Hoſpitalbruͤder des 
heil. Johannes von Jeruſalem. Paſchalis der 
Zwepyte beſtaͤtigte die dem Hoſpital gemachten Schen⸗ 
kungen im Jahr 1113. und bewilligte ihm ſeinen be⸗ 
ſondern Schutz. Nach Gerhards Tode im Jahr 
1118. wurde Raymond dü Puy (oder de Podio) 
Borfteher der Gefellfhaft: und durch. ihn erhielt fie 

erſt eine dauerhafte Kegel. Diefe genehmigte - im 
Jahr 1120. Calixtus der Zweyte; man. finder fie 
unter andern in der neuen fehr vermehrten: Ausgabe 

von Lucas Holftenius Sammlung der Moͤnchsre⸗ 
geln. (Cod. Regg. Monaſtic. et Canonic. T. II. pag. 
441.fq: ed. Marian, Brokie, Aug. Vindelic. 1759 
f0l.).. Mach verfelben follten bie erg die 
Geluͤbde der Armuth, der Keuſchheit und bes Gehor- 
ſams ablegen; niemals allein herumgehen; Almoſen 

für die Armen ſammeln; fein Geld beſitzen, und-über« 
haupt der ſtrengſten Mäßigfeie und Zucht unterworfen 
ſeyn, auch alle. das Kreuz auf ihren Kleidern und 
Mänteln tragen. Man fit zugleich, daß diefer Or⸗ 

den ans Prieftern, andern Elerifern und $aien zuſam⸗ 
mengefeßt wurde. | 
— Aber 
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Aber bereits damals war der Orden fo reich, A» 
daß das Oberhaupt deſſeiben (Magilter) ſich enefäyloß, Tr 
von feinem Weberfluffe Zurüftungen zur Bekriegung 1073 
der Muhammedaner zu machen. Der König von bis 
Jeruſalem nahm diefes Anerbieren an: und du Puy "?%%* 
theilte daher den Orden in drey Elaffen ab: in Ritter, 
Prieſter und dienende Brüder, von- welchen die 


erſtern als Edelleute, die letzten als Buͤrgerliche in den 


Krieg zogen; die mittlern aber die kirchlichen Geſchaͤf⸗ 
te des Ordens verwalteten. Dieſe neue Einrichtung 
wurde von Innocentius dem Zweyten im Jahr 
1130,gebilligt, der auch den Rittern ein weißes Kreuz 
tm rothen Felde zur Fahne beſtimmte. Doc) führte . 
der Orden, ohngeachtet dieſer Veränderung, nod) in 
dieſem ganzen Zeitalter den Nahmen der Hofpitala 
brüder fort; Der Krieg führende Theil veffelben 
that fic) fchon feit dem Jahr ı 118. unter der Anfüh- 
‚ tung Raymonds du Pupdurd) fapfere Thaten oft her⸗ 
vor: : Daher 'befam det Orden von dem folgenden Kö« 
nige von Jeruſalem anfehnliche Gefchenfe an Gütern, 
und von Anaftafius dem Vierten im Jahr 7154, 
einen wichtigen Freyheitsbrief. (Hiftoire des Ordres 
‚Monaftiques, Keligieux et Militaires, par Helyot, 
Tome II. p. 73. fq. a Paris, 1715. 4.) Zrer 


Eine folche Auszeichnung, verbunden mit ben 
Reichthuͤmern des Ordens, machte es. demfelben defto 
keichter, fi) von den Bifchöfen in Palaftina, befon« 
ders von dem Patriärdyen zu Jeruſalem, unabhängig 
zu behaupten; aber nicht ohne den beftigfien Verdruß 
von diefer Seite. Die Hofpitalbrüder entzogen nach) 
und nad) den Bifchöfen, wie Wilhelm von Tyrus 
meldet, der deswegen fehr wider fie aufgebradye iſt, 
(L. XVIII. c. 3. p. 932. fg.) ihre Rechte über die 
Pfarrer und den Zehnten, Wenn die Bifchöfe einen 

XXV. Theil, © Geiſt⸗ 


Inn. 
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Geiftlichen mit dem Banne belegten, ober ihm feine 
Amtsverrichtungen unterfagten fo ließen fie dieſes Ur⸗ 


1073 theil gar nicht gelten; ‚wenn jene irgendwo den öffentli« 


bie 


1303. 


chen Gottesdienft verboten: fo achteten fie diefes eben 
fo wenig; fie erridyteten in der Naͤhe der Kirche des 
heiligen Grabes weit herrlicyere Gebäude, und wenn 
der Patriarch in derfelben predigte, binberten fie es 
durch das Anziehen vieler Glocken, daß man ihn nicht 
verftehen Eonnte. Dieſer Erzbifihof ſchrieb freylich 
erfi nach) dem Jahr 1180. Damals aber war. es 


ſchon fo weit gefommen, daß die Hofpitalbrüder auf 


die gedachte Kirche eine Menge Pfeile losfchoffen, die 
er felbft dort in einem Bündel gefammelt und aufges 
haͤngt ſah. Die Romifche Kirche, fegt er hinzu, 
fcheint durch ihren Ausfpruch fo viel Uebel hauptfäch« 
lich verurfacdyt zu haben. Machdem der Patriard) und 
die übrigen Bifchöfe oft vergebens auf ihre Nechte gem 


‚ drungen hatten: veifte endlich jener in einem faft hun⸗ 


er 


dertjährigen Alter, :nebft dem Erzbifhof von Tyrus;. 
den Bifchöfen von Acco, (oder Prolemais,) Sıdon, 
Caͤſarea, Lydda, Sebafte, (ehemals Samaria,) 
und Tiberias, nad) Kom, bald nah dem Jahr 
3155, um von Adrian dem Vierten mehr Gered)« 
tigkeit zu erlangen. Allein dieſer und die meiften Cars 


dinale waren, nad) der Verficherung des Erzbifcyofs 


Wilhelm, (l.c. p. 936.) von den Hofpitalbrüdern 
fo tüchtig beftochen worden, daß ihre Gegner unverz 
richterer Dinge zurückfehren mußten. Jene waren auch, 
unter ihrem noc) bis zum “Jahr 1 160, lebenden Ober⸗ 
baupte, du Puy, immer angefehener, reicher und 
mächtiger geworden, Wegen ihrer fapfern Beſchuͤ⸗ 
gung von Paläftina hatten fie im Jahr 1133. von 
dem damaligen Könige von Jeruſalem die Stadt 
Derfabe erhalten; und bald darauf vermachte ihnen 
Alfons der Erſte, König von. Aragon, einen Theil 
Be | — ſeines 


‘ 


or  Zempelderren 7.9 


feines. Gebiets; mofür-fie-menigftens durch einen Ver⸗ 
gleich im Jahr 1140. wichtige Rechte und Vortheile RR 
dafelbft erlangten. Sie hörten auch, fo lange die ,.,z 
Krevszüge dauerten, nicht auf, ihren Ruhm mit den bie 
Waffen in der Hand- zu vermehren, (Helyot L. c. p. "3% 
77. ſq. Hifwire des Chevaliers de St. Jean de Je. 
rulalem, par Vertot, a Amiterd. 1732, 5 Voll. 9.) 


Inm Jahr 1118. wurde gleichfalls zu Jeruſa⸗ 
lem der Grund zu einer andern Geſellſchaft gelegt, 
aus der aud) ein berühmter Nitterorden zur Unterflü« 
Bung der Kreuzzuͤge geworden iſt. Hugo von Di 
yens, (oder de Paganis,) Bottfried (ober (Daus 
ftedus): von St. Aldemar, und fieben andere 
Evelleute, legten in die Hände des Patriardyen jener 
Stadt ihr Gelübde ab, daß fie, wie die vegulirten 
Canonici, im Dienfte des Erlöfers, keuſch, gehor« 
fam ae Eigenthum ihr ganzes Leben zubringen 
wollten. Da fie weder eine Kirche noch eine gewiſſe 
Wohnung hatten: fo räumte ihnen der Konig Bal⸗ 
dewin der Zmepre feinen Pallaft on der öftlichen Seite 
„vom Tempel Salomons,ein; das heißt, von der Öe« 
gend, wo ehemals diefer Tempel, nachher eine chrifte 
liche Kirche geftanden hatte, die in eine Mofchee ver« 
wandelt worden ; nunmehr aber in.ihre vorige Beſtim⸗ 
mung zurüdgefehre war. Die Canonici.-an- biefer 
Kirche überließen ihnen einen Plag zu ihrem Gebraus 
he; der König aber, feine Großen, der Patriard) und 
die vornehmften Geiftlichen forgren für ihre Kleidung 
und ihren Unterhalt. , Zugleich legten ihnen der Pa— 
triarch und andere Bifchofe die Verbindlichkeit, zue 
Vergebung ihrer Sünden, auf, zum Beſten der Pils 
grimme die Sicherheit auf den Straßen und. Wegen. 
von Palaflina gegen die ſich häuffenden Nauber zu 
ſchuͤtzen. Sie erfüllten diefe Pflicht mehrere 
| 2 
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„A Fahre in weltlicher Kleidung, wie mat: fie ihnen zut 


. n. 
G. 
1073 
bis 
1303. 


toskaufung feiner Seele ſchenkte, ſagt Wilhelm von 

Tyrus, aus dem diefe Erzählung gezogen ift. (L. XII. 

pi 820.) Aber auf. der Kirchenverfammlung zu Tros 

yes im ‘Jahr 1127. (denn daß man fie nicht, wie ge⸗ 

woͤhnlich, in das Jahr 1128. feßen dürfe, hat Pagi 

Ctit. in Ann. Baron. ad a. 1127. n. 11. P. 450. ers 

wiefen,) befamen fie erft eine Regel auf Befehl des 

Papſtes Honorius des Zweyten, und auf Verlangen 

des Patriarchen von Jeruſalem. Sie ſteht in Har⸗ 
douins (Acta Concill. T. VI. P.IL.p.1132- 1146.) 

and Holſtenius (Cod. Regg.Mon. TH. p. 429.'edi 

cit.) Sammlungen; ob fie aber auch aͤcht ſey, daran ift 
zwar nicht ohne einigen Grund gezweifelt worden; doch 
muß wenigſtens ſoviel zugegeben werden, daß darinne 
bie Hauptvorſchriften enthalten ſind, welche dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft, jemehr ſie ſich waͤhrend der Kreuzzuͤge ver⸗ 
ſtaͤrkte, eine Zeit lang wuͤrklich beobachtet har: 


In dem Vorberichte zu dieſer Regel in der erſtern 
Sammlung, (Regula. pauperum Commilitonum 
Chkriſti Templique Salomonici) wird gemeldet, fie 
fe) auf Bitten des Hugo, der nebſt fünf feiner Mit⸗ 
Brüder zugegen war, und als ihr Oberhaupt Magifter 
Militiae genannt wird, aufgefeßt worden. Ohne Zwei⸗ 
fel war ihnen viel daran gelegen, eine folche feyerliche 
Beftätigung und Einrichtung unter. dem Anfehen des 
Papftes ſelbſt, deflen Legat den Worfig führte, zur 
Ausbreifung und Befeftigung ihrer $ebensart zu er⸗ 
halten. Es wird hinzugefegr, der Abfchreiber. diefer 
Regel Habe fie auf Befehl der Synode, und Berns 
hards, Abts von Clairvaux, dem diefes anverträuet 
war, deffen Meinung auch die übrigen beytraten, aufs 
gezeichnet. Aus diefen Machrichren har man fonft im⸗ 
mer gefchlöffen, daß jener berühmte Abe Werfaffer die- 
—— ee fer 
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fer Regel fen. Allein Mabillon hat aus: Stellen der · 
felben gezeigt, daß fie zum mwenigfien nad) denfel- 5; 
ben in fpätere Zeiten gehoͤre, und auch fonft nicht 1073. 
Dernbards. Denfungsart gemäß fey. (Adınonitio bis 
ad’ $.:.Bernhardi Librum:de nova Militia, ad Milites 7% 


Teumpli, Opp- Tom. II. .p. 547. fq. Venet, 1726. 


$ol.); Bernhards eben genannte Schrift (l;c.p.5 50 
- 564.) iſt eine etliche Zahre fpäter aufgefegte Ermah⸗ 
nung an Hugo und feine Miebrüder , um welche ihn 
berfelbe einigemal, vermuthlich zu ihrer Empfehlung, 
gebeten hatte. Er lobt alſo zuerftdiefe ganz neue Aug 
von Kriegsſtande, weil er zugleich gegen Fleiſch und 
Blut, aber auchigegen die geiſtigen Maͤchte der Bose 
heit gerichtet ſey; weil ſolche Soldaten als Märtyrer 
umfamen, und gar nicht der Gefahr und Sünde, 
wie bey weltlichen Kriegen , ausgefegt wären, ‘mp 
man deicht ein leidenfchaftlicher. Menſchenmoͤrder wer⸗ 
den koͤnne. Diefe Soldaten Chriſti, fähre er fort, 
gewinnen etwas für ihn, wenn fie fiegen, und für firh, 
wenn fie das $eben verlieren. Der: KRriegsftand if 
freplich den. Chriſten erlaubt,. die nichts Beſſeres ger 
wählt haben; aber.er wird alsdann erft recht ruͤhmlich, 
wenn er die Feinde des: chrifllichen Glaubens befiege; 
Auch durch eine ſtrenge Sebensart unterfcheiden fid) die 
Soldaten des Heylandes von den übrigen, Sie woh⸗ 
nen :gemeinfchaftlidy ohne Weiber und Kinder, und 
damit nichts : ander Evangelifhen Wollfommenheit 
fehle, ohne alles Eigenchum in Einem Haufe beifam» 
men, Niemals find fiemußig; in dem feltenen alle; 
Daß fie nie in den Krieg ziehen, beffern fie. ihre Klei⸗ 
Ser und Waffen aus. Sie fliehen: alle lichfei» 
sen, Spiele und Scherze;  feheeren ihr Haar ab, weiß 
es für einen Mann,unanftändig,ift es wachfen zu laſ⸗ 
fen; waſchen ſich felten, und find defto mehr beſtaubt 
und von der Hiße verbrannt. Ihr Betragen im Krie⸗ 
> 3 ge 
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ge iſt wahren Iſraeliten aͤhnlich; daher dieſe wenigen 
8 öfters eine Menge Feinde in die Flucht jagen. Nun⸗ 


207, mehr'geht Bernhard zu.dem Tempel, in deſſen 
bie Nachbarſchaft diefe Kirchenfoldaten ihren: Sitz hatten, 
393 md zu den übrigen heiligen: oder merkwuͤrdigen Der« 


tern und Gegenden in und um Jeruſalem, auch uͤber⸗ 
Haupt in Paläftina, ‚über, wie zu Betblehem⸗ Nab 
Zareth , 'dem Oelberge, dem Thal Joſaphat, 
dem Grabe Chrifti, und dergleichen mehr, um aud) 
von diefer Seite, unter erdaulichen Betrachtungen), 
Durch bibliſche Stellen unterftüge, die Vorzüge diefer 
Eriegerifchen Geſellſchaft darzuſtellen. Uebrigens bei 
ſteht die ihr vermuchlich erſt in den ſpaͤtern Zeiten des 
zwölften Jahrhunderts vorgeſchriebene Regel aus ziwep 
und ſiebzig Abſchnitten/ wie die vom: heil. Benedict 
entworfene; aus der fie auch großentheils woͤrtlich ge⸗ 
ſchoͤpft iſt. Befonders wird den Mitgliedern (Milites 
templi, mie fie darinne heißen,) geboten, weiße Maͤn⸗ 
£el zu fragen ; jedem werden nur drey Pferde zugeſtan⸗ 
ben; weil der Tempel nicht mehr unterhalten fünnez 
außer diefen eigentlichen Rittern, gab es aud) damals 
ſchon Waffentraͤger und dienende Brüder, und 
dieſe follten nur graue oder ſchwarze Kleider tragen; 
verheyrathete Brüder aber oder Ritter follten mit den 
übrigen nicht in Einem Haufe wohnen, Feine meißen 
Mäntel tragen; dem Diden jedoch einen Theil ihres 
Bermögenshinterlaffen. (c. 20 q. 30. 55. ed. Hard.) 
Um die Mitte des zwölften Jahrhunderts hefteten for 
wohl die Ritter, als die dienenden Brüder, ein rothes 
Kreuz auf ihre Mäntel. (Will. Tyr. lc. p: 820.) 
Sie. zeigten dadurd) an, fagt Jacob von Vitry, 
(Hift. Hieros. c.:65. p. 1083:) daß fie bereit wären, 
zur Vertheidigung des heiligen Landes ihr Blut zu 
vergießen. 68 er 


Seit 
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Seit der Synode zu Troyes, wo der Orden fo z' 
fenerlich beftätige worden war, und ohne Zweifel aud) & 
durch des fo allgemein bewunderten Bernhards $ob- v075 
ſchrift auf deirfelben, wie durch feine tapfern Thaten die 
- empfohlen, nahm er immer fehneller an Mitgliedern, va 
Anfehen und Einfünften zu. Wilhelm von Tyrus 
bemerft, (l. e.) daß ihrer gegen das Jahr 1180. ohn⸗ 
gefähr dreyhundert Ritter; der Dienenden drüber aber 
unzaͤhliche geweſen wären; fie hatten fo viele Güter in 
den Morgenländern und in Europo befeflen, daß man 
ihre Einkünfte ver Fbniglich angefehen habe. Man 
ſieht aus den Nachrichten Wilhelms von Tyrus, 

(L. XHE. p. 848.): Daß Hugo nebft feinen Mitbruͤdern 
im. Jahr 7127. von dem Könige Daldewin dem 
Zweyten an die abendländifchen Fuͤrſten abgeſchickt 
wordeh war, um Hulfa,gegen die Muhammedaner zu 
erbitten, und daß er im folgenden Jahre, von einer 
nicht geringen Anzahl Edelleute in dieſer Abſicht be⸗ 
gleitet, zuruͤckgekehtt iſt. In England und Schott 
land wurde er reichlich beſchenkt; Heinrich der Er⸗ 
ſte, König des erſtern dieſer Reiche, ſtiftete gleich 
darauf einen Tempelhof zu London. Der Graf 
von Barcellona und Provence, Raimond Berenger, 
that ungleiche Zeit eben dieſes zu Barcellona; trat 
ſelbſt in den Orden; konnte ihn aber wegen feines Alters 
nur Durch Geld unterflügen. Im Jahr 1330, ſchenk⸗ 
te ver Kaiſer Lothar der Zweyte dem Orben einen 
Theil’ feiner Grafſchaft Supplinburg, oder Suppe 
Ingeborg im heutigen Niederſachſen; daher wurde 
das Schloß Diefes Nahmens eine Comthurey der Tem⸗ 
“pelberren , wie man fie in den neuern Zeiten nad) 
dem alten Templarii genannt hat. Sie bekamen auch 
ihren Antheil an / dem oben gedachten anfehnlichen Ver⸗ 
mächtniffe des Königs ver Aragonien, Alfonfus 
Kurz, die Balleyen, Comthureyen, Priorate und 
\ G 4 wie 
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gr wie die Befisungen der Tempelherren fonft heißen, 
C.beliefen ſich im Jahr 1244. auf neuntauſend. (Matth. 
1073, Paris. in Hiſt. maior. ad. h. a! p. 615. ed. Lond) 
bie Genauer haben dieſes Wachsthum ihrer Guter, und zur 
3%. gleich die Folge ihrer Großmeiſter, (Magillri militiae . 
templi) zwey der vorzüglichfien Gefchichtfehreiber des 
Ordens, Peter du Puy, (Hiftoire des Teempliers, 
am vollftändigften zu Bruͤßel im Jahr 17515 4. ger - 
druckt,) und Herr D. Anton ·Verſuch einer Geſchich⸗ 

te des Tempelberrenordens, :©. 18. fg. Zweyte Yufr 


* 


lage, Leipzig, 1781. 8.) angegeben. 


Allein fo muthig, oſt auch gluͤcklich, und mit 
Aufopferung vieler hundert von; ihnen, die Tempel⸗ 
berren in den Morgenländern. für ‚die gemeine: Sache 
der Chriſten fochten ;, fo fing Doch: ihr guter. Ruf ſchon 
im zwölften Jahrhunderte. an, ſich etwas zu verdun⸗ 
keln. Daß dieſe, ihrem Urſprunge und ihrer Regel 
nach, Moͤnchsmaͤßigen Ritter ſich bey ihrer ſirengen Le⸗ 
bensart, ihrer Beſcheidenheit und Mildthaͤtigkeit ge⸗ 
gen die Armen, nicht erhalten haben, nachdem ſie ſo 
reich geworden: waren, auch ihre: Menge, ihr Anfer 
hen und ihre friegerifchen Thaten ihnen fo viel Weber« 
legenheit über andere Kreuzfahrer gegeben hatten; iſt 
bey ihnen eben fo wenig, als bey den Hofpitalbrüdern, 
zu verwundern, Nachdem fie ficd) lange wohl verhal⸗ 
ten hatten, fehreibe Wilhelm von Tyrus, (L. XIE 
p- 820.) verließen fie die Demuth, dieſe Huͤterinn 
‚aller Tugenden ; entzogen fid) dem Gehorſam gegen - 
den Heren Patriarchen von "Jerufalern ,. dem fie doch 
ihre Stiftung und die. erſten Wohlthaten zu danken 
hatten; verfagten aber auch den Kirchen: Gottes die 
Zehnten und Erftlinge, und wurden ihnen durch Sto— 
rung ihrer Befißungen ſehr laͤſtig. Freylich mag biefer - 
Erzbiſchof, wegen der Verweigerung der Zehnten, ‚einen 
| etwas 


| 
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etwas partheyiſchen Widerwillen gegen fie, wie gegen „* 
den aͤltern dieſer Orden, gefaßt haben, Es flingtaud) is 
unerwartetigenug, daß “Jacob von Vitry, ber ohn⸗ 1073 
gefähr funfzig Jahre nad) jenem Erzbiſchof gefehrieben, bis 
und in Paläftina felbft.gelebt hat, nicht allein im Lobe "?** 
. ber Tempelbherren Fein Ende finden fann; fondern auch 
ihren Gehorſam gegen ben; erfigedachten Patriarchen, 
und ihre richtige Abtragung der Zehnten rühmt, (Hill; 
NHieros, c.65. p. 1084.) Vielleicht hatte er felbff 
feine ſolche Beſchwerden gegen fie; aber andere. Bir 
ſchoͤſe und Fuͤrſten führten ſchon lange defto größere, 
Der Papft Innocentius der. Dritte, der fie unmite 
telbar. der Päpftlihen Hoheit unterworfen, und alfp 
den Anfprüchen der Bifchöfe ein Ende gemacht hatte, 
" erklärte gleichwohl im Jahr 1208., daß fie wegen deg 
Mißbrauchs der ihnen erteilten Vorrechte werth wär 
ren, ‚Diefelben zu verlieren... (Du Puyil.c. Prenves, 
p- 142.). Als der Kaifer Sriedrich der Zweyte im 
Jahr 13229. feinen Furzen Kreuzzug in Palaͤſtina vorr 
nahm, verriechen ihn, nach dem Berichte des Matth. 
Daris, (Hilt., maior.- p; 3,58.) die Tempelberven, 
aber aud) mit einem geringern Antheil, die Hoſpital⸗ 
bruͤder, an.den Sultan von: Babylon; doch diefer 
Fuͤrſt, der ihre: Treulofigfeit verabfcheuete, ſchickte 
dem Kaifer vielmehr.ihr Schreiben zu. Unterveflen 
darf es bier nicht verfchwiegen werden, daß der Pas 
triarch von Jeruſalem in einem Ausfchreiben, das 
Paris ebenfalls eingerüct hat, (l, c. p. 359. fg.) den 
beiden Orden vielmehr alle Bereitwilligfeit zu fechten; 
dem Kaifer hingegen die Schuld beilegt, daß folches 
nicht geſchehen konnte. Genug, Friedrich felbft ber 
klagte ſich noch im Jahr 1244. daruͤber, (ap. eund. 
p- 619.) daß die Tempelherren ein Verſtaͤndniß mit 
Muhammedanifchen Fürften wider ihn eingegangen, 
und diefelben bey fich ihre Religion frey harten ausüben 
0.35 laſſen. 


* 


106. Dritfer Zeitr. I. Buch. TIL. Abfchn, 
loffen. Bald darauf warf es der,Rönig: von Enge 


6 land, Heinrich der Dritte, beiden Orden vor, 
1073 (ibid. ad a. 1252. p. 854.) daß fie, noch mehr als 


bie die vornehmen Geiſtlichen, durd) ihre vielen Freyheits · 
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urkunden ftolz bis zur Raſerey gemorden wären; er 
drohte aber auch, die von ihm und feinen Vor⸗ 
fahren ihnen unbedachtfam bemilligten Freyheiten wie⸗ 
ber aufzuheben. Mehrere Beifpiele von -der Aus⸗ 
artung der Tempelberren hat Herr Nicolat ges 
ſammelt. (Verſuch über die Beſchuldigungen, melche 


‚ dern Tempelberrenorden gemacht worden, und über 


deſſen Geheimniß, Exfter Theil, ©. 4..fg.) Det 
Stolz und Uebermuth, deffen beide Orden, befonders 
aber die Tempelherren, fo oft befchuldige werden, ent⸗ 
ftond wohl aus der ihnen eigenen Duelle, daß fie zu= 
gleich) ſiegreiche Ritter, und überaus reiche, mit vie⸗ 
Yen Vorrechten begabte Geiftliche waren... Als jene 
glaubten fie ſich nothwendig gemacht zu haben; als dies 
fe fanden fie faum Urſache, fid) vor dem Papſte zu de⸗ 
muͤthigen. Einzele Porwuͤrfe, die man ihnen ges 
macht hat, laſſen ſich wohl mildern oder gar heben; 
So wurde es ihnen als eine unverſchaͤmte Verachtung 
der Biſchoͤflichen Gewalt angerechnet, daß ſie das In⸗ 
terdict, oder das Verbot des oͤffentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes, nicht beobachteten; gleichwohl hatten ſie Paͤp⸗ 
ſte ſelbſt, wie Hr. Anton gezeigt hat, (l.c. p. 27.) 
zum Theil von demfelben losgefprochen. 

Indem aber diefe beiden Gefellfchaften dem neuen 
Königreiche von Jeruſalem die erften nüglichen Dien» 
fte leifteten, Fonnten fie doch nicht verhindern, daß 
der Zuftand deſſelben immer ſchwankender wurde, 


Zwar unter dem Könige Sulco oder Foucault, Gra⸗ 


fern von Tours, Mans und Anſou, der. feinem 
Schwiegervater, - Balduin dem Zweyten, im Jahr 


1131, auf dem Throne nachfolgte, und bis ins Jahr 


1142, 
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1142. regierte, wurde es noch glücklich genug vertheidigt, y - 
ſelbſt durch die Eroberung von Paneas, (das alte 
Caͤſarea Philippi,) erweitert. Hingegen erlitten 1.75 
die Chriſten auch manchmal Niederlagen; und die Ei- bis 
nigkeit ihrer Großen, wie des Fuͤrſten von Antio⸗ "3% 
chien, und des Grafen von Tripolis, mit dem Koͤ⸗ 
nige wurde nur: mit Mühe unterhalten. Webervieß 
‚fielen , wie es in. diefen neuen Eroberungen- der Chris 
ften nicht ungewöhnlic; war, neue Händel der Patriar⸗ 
chen untereinander, und mit den Fürften, vor, welche 
unter andern zeigten, wie viel Einfluß jene vornehmen 
Geiſtlichen, auch auf bürgerliche Angelegenheiten hat⸗ 
ten. Die Paͤpſte entſchieden, daß der Erzbiſchof von 
Tyrus unter dem Patriarchen von Jeruſalem, nicht 
mehr unter dem Antiocheniſchen, ſtehen ſollte; durch 
dieſes ungerechte Urtheil aber, wie es Wilhelm von 
Tyrus nennt, (L. XIV. p. 861.) verurſachten fie, 
daß ſeine Kirche von beiden mit einander ſtreitenden 
Patriarchen ausgezehrt wurde. Auſ der andern Seite 
firebte Raimond, Graf von Poitiers, nad) dem 
Fuͤrſtenthum Antiochien, - Allein da er ohne Bei⸗ 
fand des dortigen Patriarchen: fülches nicht erlangen 
fonnte: leiſtete er demfelben, auf fein Berlangen, ven 
Eid der Treue, und wurde nicht allein jenes Wunſches 
gewährt; ſondern bekam auch· durch den Patriarchen 
Boemunds Tochter, wider den Willen ihrer Mutter, 
zur Gemahlinn. . So ftolz jedoch diefer Prätat ſich ſeit⸗ 
dern betrug ‚ fo fehr ſchaͤmte fid) der neue Furft feiner 
‚Huldigung; wurde defto mehr fein Feind; noͤthigte 
ihn in Verbindung mit feinen Gegnern, fi zu. Rom 
zu rechtfertigen: und diefe Hänbel hoͤrten nicht eher 
auf, als bis ver Patriard) von einem Päpftlichen Lega⸗ 
'ten abgefegt, auch bald darauf mit Gift vergeben wor⸗ 
den war. (Will, Tyr. L. XIV. p. 851. ſq. L. XV. p. 
. 871-888.) — a 

| Fulco 
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— Fulco hinterließ zween Soͤhne, welche beide 
Gnach einander den Thron beſtiegen. Der ältere, Bal⸗ 
3073 dewin der. Dritte, ‚war erſt dreizehn Jahre alt; da⸗ 
bie her fuͤhrte feine Mutter eine Zeit lang die Regentſchaft. 
13. Aber im Jahr 1144. wurde Edeſſa, dieſer Sig 
einer neuen chriſtlichen Graffehaft, vom Emad x eds 

Din Zengbi, (den. die chriftlichen Gefchichtfchreiber 
Sanguinus nermen,) Fuͤrſten von Moſul und Alep, 
indem er ſich der Uneinigkeit zwiſchen dem Fuͤrſten von 
Antiochien und dem Grafen Joßelin von Edeſſa 
bediente, erobert. Der dortige Erzbiſchof trug dazu 

auch nicht wenig beyweil er von einer geſammelten 
großen Geldſumme nichts Soldaten geben wollte, wel⸗ 

che die Stadt haͤtten vertheidigen koͤnnen. Sie wurb⸗ 

de zwar durch einen Ueberfall von den Chriſten wieder 

. eingenommen; aber ihnen gleich wieber ‚vom Nured⸗ 
Din, Sohn bes. verftiorbenen Zenghi, entriſſen. 

. (Will. Tyr. L. XVI. p. 889-900, Abülfedae Ann. 
Muslem. T. II; p. 491.) ELLE —— 


. Ein fo wichtiger Werluft.erregte in Europa große 
Bewegungen: des. Mitleidens ' und neue Beſorgniſſe; 
zumal da.man verbreitete, daß die Türen das ganze 
Gebiet der Chriſten in den Morgenländern. ungehin- 
dert. vermüfteten , und ſie durch beſtaͤndige Angriffe 
ſchwaͤchten. Der Papft Eugenius der Dritte ſtell⸗ 
te daher.in einem Schreiben an den König von Frank. 
reih, Ludwig den Siebenten, zugleich auch an 
feine. Großen und. alle Gläubige feines Reichs, (in 
Harduini Actis Concill. Tom. VI. P. U. Ep. I. p. 
1241. ſq. ex Otton. Frifing. de geſſis Frid. I. Imp. 
L.Lc. 35. p. 427sap..Vrllis, TA) dieſe Noth Ieb- 
«haft vor; ermahnte, bat, und legte es. zur Vergebung 
‚der Sünden auf, Daß die Verehrer Gottes, befonbers 
die Mächtigen und Edelleute, ſich eiligft zum ‘Beiftande 

— der 


Zweyter Kreuzzug im Nahe 1147. 109 
ber morgenlandiſchen Chriſten ruͤſten ſollten. Er be⸗8 
ſtaͤtigte alle ven Kreuzfahrern von Urban dem Zwey⸗ 8 
ten verliehene Vorrechte; erinnerte fie, nicht auf koſt⸗ 
bare Geraͤthſchaften, ſondern nur auf gute Wafſen, be⸗ bis 
dacht zu ſeyn; fprad) fie von der Berbindhichkeit loß, 2. 
wenn ſie Schulden haͤtten, Zinſen von der verfloſſenen 
Zeit zu zahlen, und erlaubte ihnen, ihre Lehnsguͤter, 
wenn ihnen der Lehnsherr fein Geld darauf leihen 


wollte, an Kitchen‘, Geiſtliche oder andere zu ver⸗ 
pfünbett, | 


Zu dieſer — — — kam noch eine 
beſondere Veranlaſſung in Frankreich. Der König 
Ludwig der Siebente hatte im Jahr 1142. in eis 
nem Kriege mit einem feiner Großen, bey der Einnah⸗ 
me von Vitry, die Pfarrfirche dafelbft anzuͤnden lafe 
fen; und dreyzehnhundert darein geflüchtere Menfdjen 
waren dadurch unigefommen. Gar bald renete ihr 
dieſe in der Hige begangene Unthat auf das lebhaftefte; 
er entſchloß ſich, für diefelbe zu buͤßen; und die feyers 
lichſte, auch mwürkfamfte aller Büßringen , nach der 
Denfungsart feiner Zeiten, ein Kreuzzug nad) Palä« 
ftina, bemächtigte fich feiner defto mehr, nachdem 
ihm der Verfall der chriftlichen Angelegenheiten in je 
nem Lande bekannt geworden war. (Vincentũ Bello- 
vac. Specul. hiſtoriale in Duchesn. Hift. Francor. 
Seriptt. Tom. IV. p.,458.) Damals ragte unter 
dem Franzöfifchen Elerus Bernbard, Abt von Clair- 
veaur, durd) einen Kuf von Heiligkeit, Keligionsei« 
fer und Beredtſamkeit vor andern weit hervor. Der 
König verlangte daher von ihm mehrmals, daß er das 
Kreuz predigen follte. Allein obgleich viele dieſes 
ſchon vor nothwendig hielten, aud) der Papft ihn dar⸗ 
an erinnerte; fo wollte er fi) doc), wie ein Münd) 
feines Kioflers, Gaufried, der fein Schreiber (no- 


tarius) 


an ỹ 
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tarius) mar, meldet, (de vita S. Bernhärdi-Abb. L. 
III. c. 4. p. 1235. in Append, Opp. Bernh. feu To- 
mo-VI. ed. Venet.) aud) Otto von Srepfingen dl. 
c. c. 34. p. 427.) erzählen, nicht eher dazu gebrau⸗ 
chen laſſen, als bis ihn das gedachte Papftlicye Aus« 
ſchreiben dazu berechtigte. Im Jahr 1146. alfo hielt 
Ludwig zu Dezelap in Burgund eine -Berfamms 
lung des Adels und der Geiftlichfeie, welche zum ers 
fienmal in der Sranzofifhen Geſchichte ein Parlement 
beißt, und fo zahlreid) war, daß fie auf freyem Felde 
angeftelle werden mußte. Hier hatte man eine Art von 
Bühne, erbauet, auf welcher, Bernhard, neben dem 
Könige ftehend, alle Anweſende mit feiner gewohnli« 
chen Stärfe aufforderte,, das Kreuz zu nehmen. So⸗ 
gleid) ließ fich der König felbft das Kreuz von ihm er« 
teilen ; feine Gemahlinn folgteihm darinnenad) ; vie⸗ 
le Große und Edelleute; die Bifchöfe von. LToyon 
Langres., Arras und Lifieur, nebft einigen Aeb⸗ 
ten, thaten eden.diefes. Aber aud) eine große Menge 
des anmwefenden Volts verlangte das Kreuz von Bern⸗ 
barden, ber endlich, ob er gleid) einen ftarfen Vor⸗ 
rat) davon mitgebracht hatte, noch einen Theil feiner 
Kleidung zerftückeln mußte, um diefe Forderung zu be= 
friedigen; und andere machten es mit der ihrigen eben 
fo. Die meiften Frauen der Kreuzfahrer erklärten 
ſich auch, fie zu begleiten. Eine neue Berfammlung 
der Stände zu Chartres bot fogar Dernbarden, von 
dem man Wunder an Blinden und Lahmen verbreites 
te, die er verrichtet haben follte, die Feldherrnftelle 
über das Kreuzbeer an. Allein, wenn er gieid) an 
ſchwaͤrmeriſcher Froͤmmigkeit in dieſem Falle Peter 
dem Einſiedler nicht viel nachgab; fo war er doch 
zu flug, das lächerliche Beyfpiel deſſelben hierinne 
nachzuahmen. Gleichwohl verliert er fehr viel, wenn 
man ihn mit dem damaligen Abte von St. Denys, 

Suͤger, 
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Suͤger, in Abſicht ihrer Gefinnungen über den Kreuz · 


zug, vergleidyt, Diefer, den man bereitö unter den 
Geſchichtſchreibern kennen gelernt hat, (Th. XXIV, 
©. 503. fg.) widerrierh feinem Könige die perfonliche 
Teilnahme an jener-Linternehmung eben fo nachdruͤck⸗ 
li), und mit ftärfern Gründen, als Bernhard fie 
ihm empfohl, Allein Eugenius der Dritte kam 
felbft dazu, und Süger mußte vielmehr die Regent 
ſchaft während der Abweſenheit des Königs überneh- 
men. in feinem Klofter ertheilte der Papft dem Koͤ— 
nige ben Pilgrimsftab und die dazu gehörige Taſche; 
bedrohte alle mit dem Banne, die unterdeffen in Frank⸗ 
reich Unruhen fliften dürften, und nöthigte ſowohl 
Kirchen als Klöfter, anſehnliche Geldſummen zu den 
Koften des Kreugzugs zu zahlen. Won dem Abte des 
Klofters Fleury, einem der größten Prälaten. des 
Reichs, begehrte der König die für feine Zeiten unges 
beure Summe von taufend Marf Silber; die aber me« 
gen der Klage des Abts, auf dreyhundert Marf und 
fuͤnf hundert Byzantiniſche Goldſtuͤcke herabgefegt wur⸗ 
de, Miſtotia Ludovici VII. Regis, p. 413. ſq. ap. 
Duchesn. |. c. Vett. Scriptt. Fragmenta de rebus Lu- 


dov. VII. Regis, ibid. p. 423. fq. Gaufrid. l. c. Ot- 


* * 
1073 


bie 
1303, 


to Frifing |, c. c. 36. p. 428. Hiftoire de Suger, T. 


MI. p. 104. fq. à Paris, 1721. ı2. Hiftoire de Fran- 
ce par Velly, T. II. p. 94. fq.) 


Conrad der Dritte, der damals über Deutfch« 
land regierte, hätte ſich, wenn er die Staatsflugheif 
zu Rathe 309, noch weit weniger, als der König von 

Frankreich, in diefen Krieg verfledhten laffen follen. 
Nicht allein hatte er noch gar nichts zur Befeftigung 
feines Anfehens zu Rom, und überhaupt in Italien, 
vorgenommen, wo Roger, König von Sicilien, und 
die Päpfte, an der. Verminderung deſſelben deſto thaͤti⸗ 

ger 
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=*= ger arbeiteten; et harte ſich noch nicht einmal (ein füe 
14 jene Zeiten wichtiger Schritt) die Kömifche Kaiſerkto⸗ 


die 
1303 


ne auffegen laſſen; fondern es bot ſich ihm aud) eben 
um diefe Zeit eine außerordentlich günftige Gelegenheit 
an, die vollkommene faiferlihe Macht in jener Haupts 
ftade wiederherzuſtellen. Er wurde von den Römern; 
Benen Arnold von Breſcia Muth gemacht hatte, 
den herrfchfüchtigen und Außerft reichen Elerus in’ fei« 
ne alten Graͤnzen zurüczuführen, eingeläden, daß er 
nah Rom fommen, und dafelbft feinen beftändigen 
Eig nehmen möchte. : Schon hatte der Papft enrflies 
den muͤſſen; aber in Franfreic) fand er an Bernhar⸗ 
en, feinem ehemaligen $ehrer ; eine deſto freund« 
fihaftlichere Unterflügung. Beiden wär viel daran 
gelegen, den Kaiſer unter dem frommen Scjeine des 
Kreuszugs in die Mörgenländer- fortzufihicten: und 
es gelang ihnen. Es war bereits in den Gegenden 
von Coͤln, Mainz, Worms, Speyer, Straßs 
Burg und andern benachbarten Städten, der Moͤnch 
Rudolf aufgetreten, der das Kreuz mit ſolchem Er⸗ 
folge predigte, daß er viele faufend Menſchen zur Ans 
nehmung deſſelben bewog. Zugleich aber prägte er 
denſelben ein, die Juden muͤßten als Feinde des Chri« 
ftenehums umgebracht werden; welches auch nicht we⸗ 
nigen derſelben das Leben koſtete. Als Bernhard 
dieſes erfuhr, belehrte er die Deutſchen jener Gegen- 
den durch Schreiben, die Juden ſollten nad) der Bi« 
Bel nicht todt geſchlagen; fondern nur zerſtreuet werden. 
Bald aber kam er ſelbſt nach Deutfchland, und brach⸗ 
ce zwar Rudolfen dahin, daß er in fein Klofter zu⸗ 
ruͤckkehrte; aber zu ſolchem Mißvergnügendes Volks, 
daß es nur durch Bernhards geglaubte Heiligkeit 
abgehalten wurde, einen Aufftand zu erregen. Den . 
Kaifer  ermahnte er anfänglicd) zu Frankfurt am 
Mayn vergebens, Das Kreuz zu ergreiffen; zumal 
ee | Da 
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da derfelbe fchon eine. Wallfahrt nach Paldftina ausge» = 
füpre Hatte. Er folgte ihm aber nach Speyer hin, gg. 
und wiederholte folches ſowohl in Predigeen, als be» 1073 ° 
ſondern Unterrebungen. Endlich redete er ihn, wie bis 
einer von Bernhards Mönchen, der dabeh gegen. "3° 
märtig war, erzähle, (Philipp. de Clara Valle Mira. 
eulor. $. Bernhardi P. I,:c. 4. Pp. 1292. in Bernh, 
Opp. T. VI. ed. Ven.) ohne allen Vorzug gleich ans 
bern Zuhörern an; ließ ihn vor den Richterftuhl Chri⸗ 
fti treten: und ihm’. durch denfelben alle die ‚großen 
Wohlthaten vorwerfen, Die er ihm erzeigt hätte. Das 
durth wurde endlich der Kaifer gerührt; mit Thranen 
in Den Augen rief er mitten unter. der Predigt aus: 
Ich erkenne die Gnadengeſchenke Gottes; mit feiner 
Huͤlfe will ich nicht länger undanfbar feyn; ich bin be= 
weit, ihm zu dienen, weil id von ihm daran erinnere 
werde,“ Unter dem Frohlocken des verfammleten 
Volks alfo lieg ſich Conrad fogleid) das Kreuz anhef⸗ 
ten, und nahm auch aus Bernhards Hand die Fah⸗ 
ne vom Altar, welche er felbft in dem Kreuzheere tra⸗ 
gen wollte. Mit ihm machten fich zugleich-feines Bru⸗ 
ders Sohn, der Herzog Sriedrich von Schwaben, 
wiewohl nicht ohne Unmillen feines Waters, andere 
Fuͤrſten und Edelleute zum: Kreuzzuge auf gleiche Art 
verbindlich, : Und damit nichts an der Ueberzeugung 
fehlen möchte, :Daß derfelbe- Gottes Wille ſey, verrich⸗ 
tete Bernhard oͤffentlich und insgeheim, nach dem 
Zeugniſſe damals lebender Schriftſteller, viele Wun⸗ 
der. (Bernhardi Epiſt. cccıxv. p. 331. Opp. T. J. 
Phil. a Cl. Valle l. c. Otto Friſing. l. c. c.37 —39. 
p- 428. fq.) 


Darauf reifte Eonrad mit dem Abte von Eb⸗ 
rach nach Baiern,: wo fein Feind, der Herzog Welf⸗ 
immer noch Unruhen ſtiftete. Der Abt predigte da⸗ 

XXV. ol, —— _ feloft 
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ſelbſt das Kreuz, nachdem. er Ermahnungsſchreiben 
Ru des Papftes und Bernhards vorgelefen hatte, mit fo 
1073 vielem Beyfall, daß ſich beynahe alle feine Zuhörer damit 
bi8 bezeichnen ließen. Bernhards Schreiben. an den 
3%. ſammtlichen Clerus, und alle übrige Eintoehner von, 
Oftfranfen und Baiern, hat Otto von Freyſingen 
großentheils in feiner Geſchichte aufbehalten ; vollſtaͤn⸗ 
diger trifft man es unter Den: Werfen des erftern an. 
(Epift. CCCLXII:p. 328 — 330..Opp. T.I.) „Cegt, 

fagt er darinne, iſt der Tag des Heils: denn die Era 

de zittert, weil der Gott des Himmels angefangen hat, 

fein Sand zu:verkieren, wo er ehemals als Menſch mie 

den Menfchen umgegangenift.. Was macht ihr, ta⸗ 
pfere Männer? was macht ihr, Knechte des Kreuzes? 
Holle ihr fo das Heilige den Hunden, und die. Perlen. 

den Schweinen geben? Wieviele Sünder, die ihre 
Sünden mit Thränen befannten,. haben nicht dort Wer⸗ 
gebung erlangt, nachdem durch die Schwerdter unfee 

rer Vorfahren der Unflat der Heyden dafelbft vertilge 


% 


worden ift! "Glauben wir etwan, die Hand desHerrn 


fen verkuͤrzt, weil er. zur Befchügung feines Erb⸗ 
theils fo Fleine Würmer ruft? Nein; fondern der Herr; 
euer Gott, verfucht euch, ob es jemand verſtehen möch« 
te. Bedenkt, welchen Kunſtgriff er anwendet, ‚euch 
zu retten, und erſtaunt daruͤber! Denn ift es nicht 
eine ganz ausgefüchte Gelegenheit eurer Rettung, die 
Gore allein finden fonnte, daß der Allmaͤchtige Moͤr⸗ 
der, Raͤuber, Ehebrecher, Meineidige, und andere 
Verbrecher, nicht anders als ein tugendhaftes Wolf, an 
feineh Dienft zu erinnern würdige? Wollte er euch ſtra⸗ 
fen: fo würde er euren Dienft nicht allein nicht verlane 
gen; fondern niche einmal annehmen, wenn ihr ihn 
anbieten würdet! Erwiedert alſo den Reichthum der 
Güte des Allerhöchften, Er macht. entweder, daß er 
ein Beduͤrfniß bat; oder er ftelle fich fo, als wenn er 
* ? f ur eines 
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ſucht. Ex will vor euern Schuldner gehakten feyn, da: gg 
mit er feinen Soldaten den Sold, nemlich Bergebung 1073. 
der Sünden und ewige ‚Herrlichkeit , ‚zahlen koͤnne.“ bie 
Bernhard rühmt ferner Die Menge. tapferer Männer "7% 
unter den Oſtfranken und Baiern, und ermahne fie, 

an Statt der bisherigen innerlichen Kriege, ſich ın ein 

weit vortheilhafteres Gefehte zu.begeben, . „ Wennbu 

ein fluger Kaufmann biſt, ſagt er: fo.Fündige ich die 
einen großen Marft an; huͤte dich, daß et nicht ungen 
braucht. vorübergehe! Nimm das Kreuzeszeichen an, 

fo wirft du für alles, was du mit reuevollem Sergen 
gebeichter haft, Vergebung erlangen. , Die. Materie 
ſelbſt Eofter beym Kauf wenig; menn fie aber mit an⸗ 
dächtiger Schulter: aufgenommen: wird, gilt ‚fie ohne 
Zweifel das Reid) Gottes.“ Endlich warnet er: vor 
ellen Gemwaltthätigfeiren gegen die Juden; . fie wären 
lebendige Darftellungen des Leidens Ehrifti; wegen 
deflelben wären fie zerſireuet, und litten eine harte Ge⸗ 
fangenſchaft unter chriſtlichen Fuͤrſten; doch wuͤrden 

ſie noch am Abende bekehrt werden; nur duͤrſe man 
ihnen gegen die Kreuzfahrer keinen Wucher erlauben; 
wiewohl dieſer auch von Chriſten oſt ausgeuͤbt werde. 

Er empſiehlt zugleich, geſchickte Befehlshaber zu waͤh⸗ 

len, damit nicht ein ähnliches Ungluͤck, wie durch Pe⸗ 

ter den Einſiedler, geftiftee werde, Der Herzog 
Welf alſo, der Herzog von Böhmen, und andere 
Große und unzähliche Edelleure, auch die Biſchoͤſe von 
Regensburg, Srepfingen und Paſſau, unter weils 
chen der mitslere der beruͤhmte Gefchichtfchreiber Otto 
war, liefen ſich das Kreuz ertheilen. Eben diefer 
Schriſtſteller ſetzt hinzu, (lc. c. 40. p. 430.) es fey 

eine ſo bewundernswuͤrdig große Menge von Freybeu⸗ 

tern und Straßenräubern in gleicher Abſicht herbeyge · 

eilt, Daß jeber verftändige Menſch habe erkennen müflen, 
en Sa | dieſe 


* 
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bieſe ploͤtzliche Veraͤnberung ruͤhre von Gott hebi' Al⸗ 
de lein es iſt ſehr begreiflich ‚wie. fo viele Räuber. und 
1573 andere nichts wuͤrdige Menſchen, gerade wie bey dem 
dis erften Kreuzzuge, ſchon deswegen das Kreuz haben 
305. nehmen fönnen, weil ihnen eine leichte Büßung und. 
fichere Vergebung dadurch angeboten wurde; ja wohl 

gar, weil ſich ihnen auf dieſem Feldzuge neue Gelegen« 
heiten zum: Rauben und Plündern zeigten. Wenige 
ftens war es doch die heilſamſte Folge von dieſen Ans 
alten ‚daß auf einmal ale Feindfeeligfeiten in den 
bendlänbern aufhörten, und es ſogar für unerlaubf 
ehalten wurde, öffentlich bewaffnet zu erfcheinen. 
(Idem. ©. 42. p:431.) > 0 2 ” 


+ Siebzig tauſend gepangerte Reuter führte niche 
allein dee Kaifer, fordern auch eben fo vieleder König 
von Frankreich im Jahr 1147. zum Kreuzzuge ans 
und beiden folgte noch eine ungeheure Menge von Fußs 
volk, Weibern und Kindern nad). _ Diefe Heere brans 
gen über Conftantinopelin Afienein. Wondem Gries 
chiſchen Kaiſer Manuel Comnenus ſchien man deſto 
gewiſſer Unterſtuͤtzung hoffen zu koͤnnen, da er eine 
Schweſter von Conrads Gemahlinn zur Ehe hatte; 
aber er und ſeine Unterthanen handelten vielmehr, al⸗ 
lem Anſehen nach aus Mißtrauen und Furcht vor einer 
ſolchen Kriegsmacht, vielleicht auch aus eingewurzel ⸗ 
ter Abneigung gegen die Lateiner, ſo treulos, daß ſie, 
nach dem Geſtaͤndniß eines Griechiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers dieſer Zeiten felbft, (Nicet. Acominat. Manuel 
Comnenus, L. I. c. 4. p. 67. fq. Genev. 1593.'4.) 
durch Werftändniffe mit den Tuͤrken, falſch angebene 
Wege, verdorbene Lebensmittel, und noch auf andere 
Art, den Untergang des groͤßten Theils von Contade 
Heere verurfächten. ' Daß auch Fehler von dem deut⸗ 
ſchen Kaiſer begangen worden find, und daß Die Miß⸗ 
it *2 hellig ⸗ 
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helligkeit der chriſtlichen Fuͤrſten in den Morgenländern „I 
den abendlaͤndiſchen vieler Machtheil gebracht hat, kann 
nicht geleugnet werden. Ludwig der Siebente 1073 
war nicht viel glücklichen - Beide Fürften verrichteten bie 
ihre Andacht zu Jeruſalem; belagereen Damafcus "3% 
vergebens, und kehrten ihm Jahr 1149. mit dem ge 
tingen Reſte ihrer Kriegsmacht in ihre Reiche zuruͤck. 
(Otto Frifing. 1. e. :e.:44. 45. p. 431. fq. Odo de 
Deogilo, feu de Deuil, de profectione Lud. VII. 
Regis Francor. in Orientem, L. VII. ed. a Petr. Franc, 
Chifletio: in libros: &. Berab. Claraev. Abb. illuftre 
genus aflertum, Divione, 1660. 4. Will. Tyrens. 
Hift. L XVI. c. 18. p. 901-908. L. XVII. c. — 

910. ſq. Geſta Ludovici VII. c. 4. ſq. p. 393. Sg: 

ap. Duchesn. T. IV. Matth.Paris, p. 81.fq. Ma 
sini Sanuti Secreta Fidelium Crucis, L. III. BP. VI, 

c. 19./p. 166. ſq. ap. Bongars. T. 11.) 


Diefer ungluͤckliche Ausgang des Kreuzzuges er⸗ 
regte ein faft allgemeines Mißvergnügen und laute 
Klagen über den Abt Bernhard, der fo zuverfichtlich 
im Nahmen Gottes den beften Erfolg von demfelben 
hatte erwarten laſſen. Sein Schüler Gaufried (l.c. 
€. 4. p- 1234.19.) entfchuldigte ihn damit, daß er da⸗ 
bey nichts ohne Antrieb des Papftes gethan habe. Er 
felbft rechtfertigte fich gegen eben diefen Papft, nicht 
allein gleichfalls durch deflen Auftrag; fondern noch auf 
eine andere Art. (de Confideratione ad Eugenium 
IL. Libr. U. c. 1. fq. p. 421. fq. Opp. Tom. 11.) 
„Diefes Gericht Gottes, ſchreibt er, ift ein fo tiefer Ab⸗ 
grund, daß ich wohl denjenigen mit Recht feelig nen» 
nen kann, der ſich nicht daran ärgert. Wie wagt es 
aber gleichwohl vie menfchliche Verwegenheit, das zu 
tadeln, was fie garnicht begreifen kann ?* Munmehr 
vergleicht ‚er das Schickſal der Kreuzfahrer mit dem 
| Ä H 3 Unter⸗ 
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untergange ber Iſraeliten indian Wuͤſten Arabien, 
Ts und behauptet , daß jene, wie dieſe, ſich ihr Ungluͤck 
10, durd) Laſterhaftigkeit ‚zugezogen haben ; wenn gleich 
bis Heide Gortes Verheißungen für fi) hatten. „Wie 
30%. puͤrden mich wohl, fegerter hinzu, die Kreuzfahrer 
behandeln, wenn ich fie abermals zu einer folchen Uns 
ternehmung ermahnte, fie wieder fehlfchlüge, und. ich 
zum drittenmal meine Yufforderung wiederholte} Den⸗ 
noch war diefes der Fall der Iſraeliten, die zum: drit⸗ 
tenmal geborchten und überwanden, Vielleicht aber 
fagen meine Zeitgenoffen: woher wiſſen wir es, daß 
dieſes Work vom Herrn ausgegangen iſt? welche 
Zeichen thuſt du, damit wir dir glauben? Darauf 
habe ich nichts zu antworten ; man muß meiner Schaam⸗ 
haftigkeit fchonen. Antworte du für mid) und für dich 
felbtt, nad) dem, was du gehört und gefehen haft; oder 
wenigſtens nad) dem, was dir Gott eingeben wird. “ «Er 
ſcheint alfo würklich, neben jener leeren Ausflucht, ſich 
auch auf feine Wunderfraft:berufen zu haben. Die⸗ 
fes Zeitalter war. auch fo leicht zu: befriedigen, : daß 
man, nad) dem Berichte Roberts de Monte, (Ap- 
pend. ad Sigeb. Gemblac. Chronograph. p. 883. in 
Piltorii Scriptt. Rer. German. T. J.) bereits im Jahr 
2150, wieder von einem neuen Kreuzzuge fprach, ben 
der Papft durch Bernharden in Frankreich wollte 
predigen laſſen, wo man ſchon daruͤber berathſchlagte; 
allein die Ciſtercienſer Moͤnche hintertrieben es. 


Nach dieſem gaͤnzlich mißlungenen Verſuche ge⸗ 
riethen die chriſtlichen Fuͤrſtenthuͤmer in Palaͤſtina und 
Syrien deſto mehr in Verſall. Der Sultan Nu⸗ 
reddin bemaͤchtigte ſich des Edeſſaniſchen völlig; 
und verwuͤſtete das Antiocheniſche nach Gefallen, 
Zwar eroberte Balduin der Dritte Afcalon im J. 
2154; wurde aber bald von jenem Fürften mie großem 

' — Verlu⸗ 
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Verluſte gefchlagen.. (Will. Tyrens. Hift. L. XVII. p. 7% 
914. fq. L. XVIH. .p..931. fg. Deguignes Ges de 
ſchichte der Hunnen sc. Zweyter Band, ©. 488. fg.) 1073. 
Als Balduin im Jahr 1162., von feinem Arzte ver- bis 
gifter, gefiorben war, übertrug man feinem Bruder *5. 
Amalrich, ‘oder Amauri, ‚die Regierung. Wil⸗ 
beim von Tyrus, der häufig mit ihm umgegangen 
iſt, befchreibe ihn als einen Mann von Nachdenken 
über die Religion, und gefteht, daß es ihn befremdet 
babe, von demſelben unter andern die Frage zu hören: 
‚ob fich, außer der ungezweifelten Lehre des Erlöfers und 
feiner: Heiligen, noch fihere Gründe für die Aufıra 
ftefung der Todten, zur Meberzeugung derer, bie jene 
lehre nicht annehmen, finden ließen ? Eine Frage, 
über welche fi) der Erzbifchof mehr Hätte freuen fül« 
len, wenn nicht in diefen Zeiten des blinden Glaubens. 
jedes geringe Merkmal des Nachforfchens dem Elerus 
hätte verdächtig werden muͤſſen. Doch Wilhelm 
ftellte ven König damit zufrieden, daß er ihm vorhielt, 
die der Gerechtigkeit Gottes wuͤrdige Wergeltung, 
menfchlicher Handlungen fey erft im fünftigen Leben 

„zu erwarten. (Idem. L. XIX. p.957. 61.) Uebrigens 
war Amalrich auch ein tapferer und unternehmender 
Fuͤrſt, der felbft die damaligen Staatsveränderungen 
unter ben Muhammedanifchen Fürften zur Befeftigung, 
und fogar zur Erweiterung feines Reichs zu. benügen 
ſuchte. Beyeinerfolhen Gelegenheit, vom Schaut, 
Großweßir ‚des aller Gewalt beraubten Aegyptiſchen 
Shalifen, eingeladen, ruͤckte Amalrich mit feinen 
Kriegsvölfern in Xee' „.. ein.- Mittlerweile aber 
brachte Nureddin den Ehriften in Syrien eine große 
Niederlage bey, und eroberte unter. andern Daneas 
im Jahr 1364. Drey Jahre darauf zug der König 
von Jeruſalem abermals nad) Aegypten; er nahm 
ſchon Cairo in Beſitz; aber einen Vergleich mit 
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or dem Weir, Kraft deſſen er Diefes Sand wieder verließ: 
35° Doc) im Jahr 1168. überfiel er es,. von feinen Ber 
1073 fehlshabern, und befonders von dem Großmeifter der 
bis Hofpitalbrüder, überreder, von neuem; ließ fich aber 
303. wieder, ohnerachtet feines Fortgangs, durch eine Geld» 
fumme zum Abzuge bewegen. Während dag Amal⸗ 
rich vergebens trachtete, Herr von einem Theil Ae⸗ 
gyptens zu werden, machte nicht allein Nureddin in 
Syrien Eroberungen über die Ehriften ; fonbern eg ers 
bob ſich eben bey diefer Gelegenheit defto leichter ein 
Befehlshaber deſſelben im Aeghpten, Selabeddin, 
oder Salahoddin, gewoͤhnlich Saladin genannt, 
zu einer ſolchen Höhe von Macht, die durch feine grofe 
fen Gaben unterftügt wurde, daß die Chriften in den 
Morgenländern feinen furchtbarern Feind hatten; zu⸗ 
mal, da er nad) feines Sultans Tode im. Jahr 1174» 
vollfommen Hetr von Aegypten, Syrien und andern 
Aſiatiſchen gändern geworden war. Amalrich ftarb 
im Jahr 1173., nachdem er vergebens einige Jahre 
vorher Gefandten in die Abendländer abgefchickt hatte; 
um fich neuen-Beiftand zu erbitten. (Will. Tyrens. 

L. XIX. p. 956. fq. L.XX. p. 976. fg. Abulfedae “ 
Annal.Muslem. Teom.Ill. p. 511. ſq. T. IV. p.ı- 

25. Deguignes 1. c. ©. 500:544.) 


Balduin der Dierte, Amalrichs Sohn, dem 
er in einem drepzehnjährigen Alter in der Kegierung 
rachfolgte, war vom Wilhelm von Tyrus, damals 

noch Archidiakonus diefer Stadt, unterrichtet worden. 
Eine Art von Ausfag (morbus elephantiofus) verun« 
ftaltete ihn in feinen reifern Syahren fo fehr, daß man 
ihn nicht ohne Mitleiden anfehen konnte, Sein Vete 
ter Raymund, Graf von Tripolis, befam während 
feiner Minderjährigfeit die Staatsverwaltung; allein 
da man von ihm hauprfächlich erwartete, daß er fich 

* Sala⸗ 
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Saladind fehnell anwachſender Macht in Syrien, 
wo er feines Wohlthaͤters Tureddins Familie unter 
druͤckte, mit Nachdruck widerſetzen ſollte, ſchloß er 


vielmehr gegen einige kleine Vortheile einen Vergleich ® 


mit ihm, durch welchen er verſprach, ihm keine Hin» 
derniſſe in den Weg zu legen: ein für die Chtiſten höchſt 
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1393. 


ſchaͤdliches Betragen. Wilhelm, der eben um diefe 


Zeit Erzbifchof von Tyrus wurde, unterſucht kurz vor⸗ 
her, ehe er diefes erzaͤhlt, (L: XXL c. 7. p. 1000; 
‘ dq.) warum die Chriſten, die ehemals, geringer'an An» 
zahl, Die Muhammedaner. oft. überwunden hätten, 
nunmehr von Fleineren Hauffen derfelben ‚gefchlagen 
würden. Er findet die Urfachen davon theils in den 
äußerft verdorbenen Sitten feiner Glaubensgenoſſen, 
wovon die Befchreibung mehe einer Saryre aͤhnlich fer 
ben würde; theils darinne, daß anfänglich die abend» 
länbifchen Feldherren im Kriege weit geuͤbter geweſen 
waͤren, als die Morgenlaͤnder; endlich beſonders in 
der ungluͤcklichen Veraͤnderung, daß, an Statt der 
ehemaligen Vertheilung der Aſiatiſchen Laͤnder unter 
mehrere Muhammedaniſche Fuͤrſten, jetzt ein einziger, 
Saladin, uͤber alle zugleich, wie uͤber Aegypten, 
herrſche. Unterdeſſen widerſetzte man ſich noch eine 
Zeit lang demſelben mit einigem Gluͤcke. Den Koͤnig 
von Jeruſalem noͤthigte endlich fein koͤrperliches Elend, 
dem Gemahl ſeiner Schweſter, Guido von Luͤſig⸗ 
nan, Grafen von Joppe, die Regierung ſeines Reichs 
zu uͤberlaſſen; er behielt ſich nur die koͤnigliche Wuͤr⸗ 
de, Jeruſalem, und gewiſſe Einfünfte vor. Allein 
da es demfelben ſowohl an Klugheit, als an Geſchick⸗ 
lichkeit, das Reich zu vertheidigen, fehlte: fo. wurde 
im Jahr 1183. deffen Stieffohn, auch Balduin ges 
nannt, der erft fünf Fahre alt, zum Könige ges 
front. Beide Könige flarben jedoch bald darauf, 
und Luͤſignans Gemaplinn wußte es im Jahr 1186. 
5 durch 
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vdurch ben Patriarchen von Jeruſalem, auch die Groß⸗ 
meiſter der Hoſpitalbtuͤder und der Tempelherren, aber 
1073 mit Widerwillen der eigentlichen Großen des Reichs; 
Bid dahin zu bringen, daß ihm die Koͤnigskrone aufgefege 
3305. purde (Will. Tyrens: L. XXUupr997.-8q. Es XXU, 
\ pasın.lg)s —— —5 — 
tray — TA A. Se 4 
Seitdem: war bie Uneinigkeit und Verwirrung 

int Reiche größer, als jemals vorher. -Raymund, 
der nady dem Throne ſtrebte, auch vor den würbigften 
DBefiger deſſelben gehalten wurde, hob alle Verbindung 
mit dem Koͤnige auf, und ſchloß mit Saladin einen 
Stillſtand. Endlich, da dieſer Fuͤrſt in Palaͤſtina 
einbrach; wo er Tiberias eroberte, vereinigte fich 
Raymund, den man laut einen Verraͤther nannte, 
mit dem hriftlichen Kriegsheere, und es fam im Jahr 
1187. nahe bey jener. Stadt zu einer entfcheibenden 
Schlacht. Die Chriften verloren in derfelben über ein 
und zwanzig taufend Mann; ihr König felbft, Rays 
nauld von Chatillon, einer ber vornehmften Helden 
der Chriften,. der Großmeifter der Tempelherren, umd 
andere Große, waren unter den Gefangenen. Weber 
zweyhundert Hofpiralbrüder und Tempelherren ließ 
Saladin vor feinem Zelte niederhauen; er nannte fie 
Meuchelmörver; fie ſchenkten wenigftens nicht leicht 
einem Muhammebaner das Leben. Dem Königereich- 

te er zwar einen Trunf zu feiner Erquickung; als ihn 
aber diefer auch dem Raynauld geben wollte, ließ es 
der Eultan nicht zu, weil er ihm fonft durch dieſes ger 
meinfchaftliche Trinken das Leben gefichere hätte, Viel⸗ 
mehr: machte er ihm die heftigften Vorwürfe, daß er 
die Wallfahrenden nach Mecca wider fein Verſprechen 
umgebracht, einen Zug gegen Diefen heiligen Ort an« 
geftellt, und den Muhammed geläftert habe; er bot 
ihm das geben an, wenn er feinen Glauben annehmen 
5 ü wollte; 


Chriſtl. Könige zu Jeruſalent 123 


wollte; und als ſich Raynauld deſſen weigerte, ver · 
fegte er pm ſogleich einen sötchicpen Streich. ¶ Jaffa Fer 
oder Joppe, Acco oder Prolemais;,: ETagaverb, 1073 
Chfarea ;-Berprus, Afcalon, und andere Staͤdte, bis 
fielen bald darauf in Saladins Gewalt ; der dagegen 0. 
dem Könige feine Freyheit ertheilte. Endlich: mußte 
ſich ihm auch Jeruſalem ergeben. Renaudot ver» 
ſichert, vermuthlich aus aͤltern Schriftftellern, die aber 
wohl partheyiſch ſeyn koͤnnten, die Melchiten, oder 
Griechiſchen Chriſten in der Stadt waͤren vom Saladin 
gewonnen worden, daß ſie die Herrſchaft der an Zahl 
weit geringern Franken, (wie man die abendlaͤndi⸗ 
ſchen Chriſten in ven Morgenlaͤndern ſeit den Kreuzzuͤ⸗ 
gen nennt, weil der erſte derſelben von Franzoſen ge⸗ 
ſtiftet worden war,) abgeſchuͤttelt, und ſich mit ihm 
verglichen haͤtten. Abulfeda hingegen erzaͤhlt, der 
verzweifelte Widerſtand, den Saladin von ſo vielen 
tauſend in Jeruſalem eingeſchloſſenen Franken bes 
fürchten mußte, habe die Uebergabe auf folgende Be—⸗ 
Dingungen befördert. Sie follten alle wegziehen; aber 
jeder Mann follte für fein Sofegeld zehn Goldſtuͤcke, je⸗ 
de Frau fünf, und jedes Kind zwey, bezahlen; wer die⸗ 
fes nicht vermoͤchte, ſollte gefangen zuruͤckbleiben. Dies 
fer letztern waren vierzehntauſend; gleihmwohlimelden 
ſelbſt hriftliche Schriftfteller, daß er einigen. Zaufen« 
den ihr Söfegeld erlaffen habe. DemPatrigrdjen ver 
ftattete er, die foftbaren Gerächfchaften.ver Kirche des 
heiligen Grabes mitzunehmen. Dieſe erlaubte er zwar 
noch ferner den Chriſten fuͤr eine Geldabgabe zu beſu⸗ 
chen; ſonſt aber ſtellte erden Muhammedaniſchen Got⸗ 
tesdienſt in den ehemaligen Moſcheen wieder her. Das 
vermeinte Kreuzesholz Chriſti war mit der Fahne, in 
welcher es ein Biſchof bey dem Kriegsheere trug, eben⸗ 
falls in Saladins Haͤnde gerathen. Seit dieſer 
wichtigſten Einbuße, ſagt Rigord, dieſer - * 
aͤndige 
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Sr MändigerSchrifefleier; "iin Pithoei. Schipfteuvere. XI. 
'S.Hih., Francor. ‘p. »82:) :befamen alle Kinder nur 


‚1073 ** zwey und zwanzig Zaͤhne, an Statt der 


bis fi 


Ten , und: außer einer befondern Meffe, alle Geſun⸗ 


nft gewöhnlichen dreyßig bis zwey und ven Ay Une. 
q. 


ER De ad Hiftor. Hieros.:L-Il. p. 1117 
"Böngamsı T. I/ Marin. Sant. Secret. Fidel. — L. 


11. PAb. c. 4. p. agt. Matth, Patis p. 144 fq; 
Abulfeda T.IV. p. 75. fq. et Reiskii Adnotatt..hi- 
for. adrh: hp. 65 2, fq.:Renaudot. Hift. Patriarchar. 
— Jacobitar. P- 544 we 


Bis auf Antiochia Tyum, Tripolis, und 
einige fefte Schlöffer , waren nun alle fo theuer erwor⸗ 
bene: Fruͤchte dem Kreuzzuͤge verloren. Deſto eifriger 
arbeitete man in den: Abendländern daran, eine ſchleu⸗ 
nige und mächtige: Hulfe nach Paläftina abzufenden: 
Wibehn, ; Erzbifchof von Tyrus, diefer bisher fo 
oft genannte Gefchichtfchreiber, war: felbft Deswegen 
nad) Rom gekommen :. und ber Papft Bregor der 
Achrestieß noch im Jahr 1187. ein Schreiben an.alle 
Ehriften feiner Kieche ergehen, (ap. Harduia. T. VI: 
P.dL.Ep- 1. pi 1889. fq.) morinne er ihnen diefes 
eusider:wom Teufel geftifteten Uneinigfeit entftandene 
Ungluͤck ankuͤndigte; fie aufforderte, zur Wiebererobes 
rung'des: heiligen Landes alles moͤgliche beyzutragen, 
und allen, die ſich mit reuevollem Gemuͤthe auf einen 
neuen Kreuzzug begeben wuͤrden, wenn ſie buͤßend und 
glaͤubig ſterben ſollten, volllommene Wergebung der 
Suͤnden und das ewige Leben; ſonſt aber die gewoͤhn ⸗ 
lichen Vorrechte ver Kreuzfahrer verſprach. In einem 
andern Schreiben an eben dieſelben, (l. c. Ep. IE. pi 
2892.fg.) verordnete er, daß alle big zum fünften 
Jahre Hin, wenigſtens an jebem Freytage, nach der 
Art der großen Faſtenzeit (in cibo quadrageſimali) 


de 
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de an jedem Mittwoch und Sonnabend ſich bes Fler z 
ſches enthalten ſollten. Er mit den Cardinaͤlen und 6 
allen Hausgenoſſen; ſetzte er hinzu, wuͤrde ſich auch 1073: 
an jedem Montage das Fleiſcheſſen verbieten; und ſo bis 
- hoffe er, daß Gott ihnen vergeben werde; Er veifte. v. 
auch ſelbſt nach Pifa, um die Pifaner und Genueſer 
auszuföhnen, damit biefe zur See mächtigen Staaten: 
Paläftina gemeinfchaftlichen: Beiftand leiſten mochten: 
(Franc. Pagi Breviar. Gef. Pontifl.! Rom. T. II. p:i 
76. ſq. ed. Lucens.) Ganz unerwartet legten) ſelbſt 
die beiden Koͤnige von Frankreich und England, Phi⸗ 

lipp Auguſt und Heinrich der Zweyte/ im Jahr 

11 88.: bey: einer Zuſammenkunft ihre Händel auf bie 
Seite, und ließen fi) .das Kreuz von den Biſchoͤſen 
ertheilen. + Wiele. Große ihrer’ Reiche, auch Erzbiſchoͤ⸗⸗ 

fe und Biſchoͤfe, folgten dieſem Beiſpiele. Zum: Una 
terfchiebe der: Nationen wurde aus gemacht, "daß die 


tington, durch welche nicht allein eine große Menge 
vom Elerus und von Laien Das Kreuz zu nehmen ange» 
trieben ; fonbern auch befondere Gefege in Ruͤckſicht auf 
den bevorſtehenden Krieg gegeben wurden. c Außerdem 
daß den Kreuzfahrern firengere Sitten vorgefchrieben 
wurden, ſollte auch jeder, der an ihrer Unternehmung 
feinen Antheil nehmen würde, den zehnten Theil aller 
feiner Einfünfte und Güter zur Beforberung devfelben 
zahlen; wovon unter den Englandern bloß die-Rüs 
ftungen der Edelleute, die Pferde, Bücher, Kleider 
und kirchlichen Gerärhfihaften des’ Elerus, auch die 
Evelgefteine von jedermann, ausgenommen feyn follten, 
Man nannte diefes den Zehnten Saladins, als wi⸗ 
der welchen man hauprfächtich die Waffen ergriff. 
| | (La 


\ 
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«#- (La Dixme Saladine.) In Frankreich wurden blos 
Idie Mönche von Citeaux, Fontevraud und die Kar⸗ 
1073: thaͤuſer ingleichen die Spitaͤler der Ausſaͤtzlgen, 
bis davon frey geſprochen. (Rigord. de geſtis Phil. Aug. 
439. Franeiae Regis,I. ce. P. 181. ſq. Conventus Ceno- 
man. Concil; Gaintingt.- et Paris. ap. Harduin. 1. c. 
p:.1899. Sg.) Der Franzoͤſiſche Clerus nahm diefe: 
Abgabe fehe übel; Peter von Blois ſchrieb unter an« 
bern ,i (Epifl.. CXI. CXU.) die. Kirche fey durch Chris 
ſtum frey: geworden; die Fuͤrſten aber behandelten fie 
gleich der Hagar; ſie ſey nichts als Gebet ſchuldig, 
und ein aͤchter Diener der Religion muͤſſe eher ſterben, 
als ſie in Knechtſchaft verſetzen laſſen. Allein Philipp 
Auguſt noͤthigte den Clerus doch, zu zahlen; ſo wie er 
auch bey einer. andern Gelegenheit, wie Wilhelm 
Brito erzählt, (Rhilippid; L. I: v. 768. ſqup 0. ed. 
Barth dert Clerus von Rheims, der ihm kein Geld,; 
ſondern nur fein Geber zu einem Kriege bewilligte, ſo 
lange nur durch feine Fuͤrbitte gegen Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten ſchuͤtzte, bis er ſich gefaͤlliger erklaͤrt hatte. In 
Pohlen ließ der neue Papſt, Clemens der Dritte, 
ebenfalls den Zehnten zu dieſem Behuf von ven Din 
ſchoͤſen und Prieflern einfordern, nachdem: man venfel« 
ben auf: Spnoben zugeftanden hatte. (ap. Harduin, 
l.c. p. 1905. 1909.) Doc) ‚feine $egaten: in Franke: 
reich Eonnten es nicht verhindern, daß die Streitigkel⸗ 
ten ziwifchen den beiden Königen von neuem ausbra«: 
chen ; fo lange Heinrich lebte, kam ihr verabrebeter 
Kreuzzug nicht zu Stande, (Hit. de France par Vel- 
Ivy; T: DIE .p.. 305: ſap 00 oe une 


Geſchwinder wurde er in Deurfchland ausgeführt. 
Der Kaifer Friedrich der Erſte, der fich feinem fies 
benzigfien Jahre näherte, ‘und bereits das Mißliche 
eines folchen Kriegs in Gefellfehaft feines Waters Bru« 
ders, 


a 


Oritter Kreuzzug im Jahr 1189: 127 


ders, Conrads des Dritten, erfahren hatte/ ſcheint, 
außer ſeinem heldenmuͤthigen Geiſte, beſonders oögs 
die Groͤße des Verluſtes, den die Chriſten in den Mora 1073 
genlänbern erlitten hatten geruͤhrt werben. zu .feyn., U8 
Vielleicht wollte er auch fein gutes Vernehmen mic dem TB 
Päpftlichen Hofe zeigen, mit. dem er..fo. langwierige 
Händel und Kriege geführe hatte, Auf einem Reichs⸗ 
tage zu Mainz im Jahr 1188., wo die Paͤpſtlichen 
Legaten das Kreuz predigten, ließ er ſich und ſeinem 
Sohne, dem Herzoge Friedrich von Schwaben, dafs 
ſelbe von dem Biſchof von Wuͤrzburg anheften. 
Weltliche und geiſtliche Großen, nebſt einer ungeheu« 
ren; Menge anderer Deutſchen, nahmen es bald eben⸗ 
falls; der Kaiſer gebrauchte aber, die kluge Vorſicht, 
alle diejenigen vom Kreuzzuge auszufchließen ‚Die 
nicht menigfteng drey Mark Silher aufwenden. koͤnn⸗ 
ten. Erx zog alſo im Jahr 3389. mit einem mohkga« 
rüfteten Heere von hundertamd funfzig tauſend Mann 
über Lonftantinopel nad) Afien ;- allein, um die vie⸗ 
len Hinberniffe zu-überwinden, welche ihm das Miß« 
trauen; des Griechifchen Kaifers in den Weg legte, 
mußte er noch einen Theil. des folgenden Jahres in 
deſſen Europaͤiſchem Gebiete zubringen, . Durch Klein« 
Afien fchien fein Zug weit —* geſichert zu ſeyn. Denn 
der Tuͤrkiſche Sultan von Cogni, oder Iconium, 
hatte ihm ein Buͤndniß angetragen; und als achtzehn 
Jahre vorher Heinrich der Löwe, Herzog von Sach⸗ 
ſen und Baiern, auf der Ruͤckreiſe von ſeiner Wall⸗ 
ſahrt zum heiligen Grabe in eben dieſe Gegend gekom⸗ 
men war, hatte ihn der Sultan, nach Arnolds von 
Luͤbeck Erzählung, (Chron. Slavor. L. II. c. 9. p- 
251. poft Helmoldum, ed.;Bangert.) nicht allein 
fehr wohl aufgenommen , ;fondern fid) auch vor feinen 
Anverwandten ‚ausgegeben, Gleichwohl mußte fich 
jege Friedrich den Weg durch diefes Sand mit dem 
— Schwerdte 
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m Schmwerdte bahnen. Kaum aber harte er es vollkom⸗ 
ig, men ſiegreich gethan als er auf ſeinem ſernern Zuge 
durch Armenien im Jahr 119 1. das Leben verlor. Sein 

| bis Sohn folgte ihm bald im Tode nach, und eine Seuche 
1309. zieh die Hälftefeines Kriegsheetes auf, (Ottonis de 
$. Blaſio Appendix ad Otton. Brifing. Chronicon, c. 
31-35. Pp.arb.fg. in Vifis, Germäniae Hi. illuſtr. 
T.I. Arnold. Lubee..l.c. L.IIL’ e. 27-34. P.355. Ki 
Anonymi Epiftola ap. Vrflis. I. c. p. 560. fq. Abul- 
feda T. IV. p.107. Schmidts Geſchichte der Deut 
ſchen, Zweyter Theil, ©. 594; fg. der Ulm. Ausg.) 
WMattbäus Paris hat in feine Gefchichre ein Schrei» 

ben des KRaifersan Saladin, das eine Art von Kriegs» 
erklärung vorftelle; aber: wegen der ungereimten Prah⸗ 
lereyen, die es enthält, ſchwerlich äche feyn kann, und 

die Antwort des Sultans auf daſſelbe, eingerückt , die 
weit mehr Wahrfcheinlichkeit für fi) Hat, Dieſer ers 
laubt/ außer der Loslaſſung aller chriftlichen Gefangenen, 

auch den freyen Beſuch des heiligen Grabes, wenn eine 
Verbindung zwiſchen beiden Fuͤrſten Statt finden 
kann. (Hiſt. maior, p. 146. ſq.) Ueber dieſen fo 
völlig mißlungenen Kreuzzug, der wegen ſeines ſehr 
gluͤcklichen Anfangs, und der großen kriegeriſchen Ga⸗ 

ben des Kaiſers, mehr verſprach, als einer der vor⸗ 
hergehenden, urtheilt Arnold von Luͤbeck gegen deſ⸗ 

fen Tadler, (l.c. €. 34. P. 352.) die Theilnehmer 

an demfelben hätten doc) immer-die gemünfchte Krone 
erlangt, meil in den Augen des Herrn der Tod’ feiner 
Heiligen Foftbar fey, und ihm allein die Entfcheidung 
aber denfelben gebühre, | 


Unterdeſſen war der neue König von England, 
Richard, mit Philipp‘Auguften feit dem Jahr 
1190, übereingefommen, Daß auch fie einen gemein« 
ſchaſtlichen Kreuzzug übernehmen wollten, Sie fete 
; gelten 
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gelten bald darauf von Marſeille und Genua mit ——, 
ihren Kriegsvölfern aus; veruneinigten ſich ſchon in . 
Sicilien; erſchienen aber wieder als Freunde vor Ac⸗ 73 
co oder Prolemais , diefer wichtigen Seeſtadt, wel⸗ bis 
dye Buido von Luͤſignan, der fic) immer: noch Ko» '3%* 
nig von Jeruſalem nannte, ſeit zwey Jahren, durch 
viele neu anfommende Krieger unterflüße, belagerte. 
Richard Hatte unterwegens die Inſel Cypern einem 
Prinzen aus dem Griechiſch⸗-Kaiſerlichen Haufe der 
Comnenen weggenommen, weil diefer feine Seeleute 
und Soldaten gemißhandelt hatte, Auch wurde end⸗ 
lid) Prolemais im Jahr 1191. erobert; nur weigerte 
fid) Saladin, die. dabey getroffenen Bedingungen, 
zum Beyſpiel, das heilige Kreuz und alle hriftlicye 
Gefangene zurückzugeben, auch die Zahlung einer. 
großen Geldfumme ‚- zu beflätigen , und verurſachte 
dadurch, daß Richard fünf bis ſechs taufend feiner 
Gefangenen niederhauen ließ. Aber mittlerweile war 
die Mißhelligkeit der beiden Könige auf das Höchfte 
geftiegen. _ Sie waren ohngefaͤhr gleich ſtolz, hitzig 
und tapfer; doch Richard war es bis zur ungeſtuͤm⸗ 
ften Ausſchweifung; and da er durd) feine Kriegstha⸗ 
ten allgemeine Bewunderung auf ſich 30g, erregte er 
die Eiferfucht des Königs von Frankreich, mit dem er 
aud) Zwiftigkeiten über die verfchiedenen Mitbewerber 
um das Königreich Syerufalemm hatte. Der legtere 
kehrte im Jahr 1192. unter dem Vorwande feiner 
Kränflichfeie nach Frankreich zurüd, nachdem er 
vorher einen feyerlichen Eid geleiftee hatte, Daß er 
während Richards Abweſenheit fein Gebier nicht an 
greifen wolle. Diefer fonnte, ohngeachtet feiner Sie⸗ 
ge, von den meilten fremden Soldaten verlaffen, Je⸗ 
ruſalem nicht erobern; er begnügte fid) daher an ei⸗ 
nem dreyjährigen Stillftande mit Saladin. Das Koͤ⸗ 
nigreich Cypern, Das er bereits für Geld den Tempels 
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F herren uͤberlaſſen hatte, die ſich aber daſelbſt nicht bes 
6 


haupten konnten, verkaufte er noch einmal an Guido 
1073 von Luͤſignan; und dieſer mußte fein Recht an das 
bis Reich von Jeruſalem dem Gräfen Heinrich von 
’303. Champagne abtreten, der Balduins des Sünften 
Schweſter zur Gemahlinn harte. Er reifte ebenfalls 
noch im Jahr 1192 nach England zuruͤck; erfuhr aber 
von mehrern Fürften die niederträchtigfte Begegnung. 
Der Herzog von Defterreich nahm ihn gefangen; ver⸗ 
faufte ihn an den Kaifer Heinrich den Sedhften, 
der ihm erft nad) zwey Fahren für ein großes Loͤſegeld 
die Freyheit wiedergab; und Philipp Auguft Fündig« 
te ihm, feinem Eide zum Troz, fogar während Ri⸗ 
chards Gefangenfchaft, ven Krieg an. Diefer Kreuz» 
zug brachte alfo am Ende nur Schimpf und Unglüc 
über feine Stifter; Saladin aber ſtarb im Jahr 
i193. im ruhigen Beſitze des größten Theils von Pa⸗ 
fäftina. (Rigord. I. c. p. 386-192. Guil. Briton. 
Philipp. L.IV. p. 172. fq. Matth. Paris, 1. c. pag. 
156. fq. Gaufridi Vinifauf Itinerar. Reg. Anglor. 
Richardi et aliorum in terram Hierofol. in Galei 
Seriptt. Hift. Angl. T. II. p.245-433. Arnold, Lu- 
bec.L.Ill.c.37. p.377-fq. Abulfedal.c. p. 109.fq.) 


N 


Wenigſtens brachte doc) diefer Kreuzzug an dem 
Deutſchen Ritterorden die dritte Gefellfchaft hervor, 
welche, in der genaueften Werbindung mit der Kirche, 
ihr, und den Europäifcyen Nationen überhaupt, eine 
immer ftehende Kriegsmadht anbot. Dererfte Grund 
zu derfelben war, nad) Jacob von Vitry, (Hit. 

- Hierofolym. c. 66. p.1085. ap. Bongars. Tom. 1.) 
fhon gegen das Yahr 1130, zu Jeruſalem gelegt: 
worden, Da nad) der Eroberung diefer Stadt durch 
die Chriſten yiele Deutfche Wallfahrer hinfamen, wel⸗ 
che Die Sprache des Landes nicht verftanden :- fo legte 

2 ' | ein 
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ein frommer Deutfcher, der mit feiner Frau dafelbft =, 
wohnte, ein Gafthaus (xenodochium) an, in wel. 2 
ches er Arme und Kranfe von feiner Mation mildthä« 1075 
tig aufnahm. Ihrer wurden immer mehrere; daher bis 
verband er, unter Einwilligung des Patriarchen , mie . 
feinem Hofpital noch ein Berhaus, und verpflegte lan« 

ge Zeit dieſe Anfümmlinge aud) durch gefammelte Ale 
mojen. Einige Deutfche widmeten fich ebenfalls ganz 
diefem Dienfte. Unter denjelben fanden ſich auch) Edel« 
keute, die fich nach und nach entfchloffen, gleich ben 
Tempelherren, noch überdies die Wertheidigung des 
heiligen Sandes mit den Waffen zu übernehmen: und 

zum Unterfdyiede von andern, nähen fie ſchwarze Kreu« 

ge auf ihre weiße Mäntel. - | 


Droch den eigentlichen Urfprung diefes Ordens 
giebt Peter von Dusburg, ein Priefter in demſel⸗ 
ben um den Anfang: des vierzehnten Jahrhunderts, 
weit genauer an, . (Chronicon Prufliae, ed. a Chri« 
floph. Hartknoch, P;I.c.t. p. 13. ſq. Jenae, 1679. 
4.) Bey der Belagerung von Acco (ober, Prolea 
mais), fchreibt er, im Jahr 1190. gab es in dem 
chriftlichen Kriegsheere einige andächtige Männer aus 
Bremen und Lübeck, weiche mitleidsvoll den trau⸗ 
tigen Zuftand der Kranfen des gedachten Heeres be= 
fwachteten, und daher in ihrem Zelte ein Spital fir 
diefelben errichteten. Sie nahmen fie in daffelbe auf, 
und pflegten fie von ihrem Vermoͤgen auf die liebreiche 
fte Art, Der König Heinrich von Jeruſalem, der 
Patriarch und die Bifchöfe nebft andern Großen diefes 
fogenannten Reichs; befonders aber die vielen Deut⸗ 
ſchen Bifchöfe, Herzoge, Markgrafen, und andere 
der vornehmften Herren, (unter welchen ber Verfaſſer 
auch viel zu früh einen Herzog von Braunſchweig nennt, 
ber zwar von ben bisherigen Herzogen von en 
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„A obftammte; aber nur Befiger der Braunſchweigiſchen 


‚N. 
G 


Erbguͤter war,) ſahen dieſe Anſtalt mit ſo vielem Bei⸗ 


1073 fall, daß fie durch den Herzog Friedrich won Schwa⸗ 
bis ben feinen Bruder, den Kaifer Seinrid) den Sechs: 
"39%. Gen, erfuchten, er möc)te bey dem Papfte die Beſtaͤ⸗ 


« 


tigung dieſes Hofpitals auswürfen. Diefes geſchah 
auch; Coͤleſtinus der Dritte verordnete, daß im ge« 
dachten Hofpital.die Verpflegungsart der Hoſpitalbruͤ⸗ 
der zu Jeruſalem eingeführt werden, übrigens unter’ 
den Mitgliedern der Gefellfchafe die Einrichtung der 
Tempelberren in Abſicht auf Cleriker, Ritter und. ans 
dere Brüder, gelten follte. Zugleich beteiligte er: 
ihnen, neben.den Vorrechten jener beiden Geſellſchaf⸗ 
ten, ein ſchwarzes Kreuz auf einem weißen Mantel zu 
tragen. Allein, daß diefer leßtere Umftand, ob ihn 
gleich ud) Marin. Sanutus (Secret. Fidell. Crucis 
L. II. p. 7. c. 3. p. 178.19.) berichtet, unrichtig 
fy, hat Raymund Duellius, ein’ Canonicus imi 
Deutſchen Haufe zu Wien, der die Gefchichte diefes: 
Drdens am forgfältigften. unterfuche und durch eine: 
Menge Urkunden erfäuterehat, (Hiltoria Ordinis Equi- 
tum Teutonicorum Hofpitalis S. Mariae. Virg. 
Hieroſolymitani, p. 6. Viennae Auftr. 1727. fol.) 
aus. einem Schreiben’ des Papftes Innocentius des 
Dritten im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts 
gezeigt, worinne er den Deutſchen Hofpifalbrüdern und 
— Vorſteher zu Acco (Magillro et Fratribus Ho- 
pitali Teutonicorum Acconenfi); die Beſchwerde der: 
Tempelherren meldet, daß fie: vor kurzem angefangen 
hätten, eben ſolche weiße Mäntel zu tragen, wie jenen’ 
von dem Papfte erlaube worden ſey, und ihnen daher 
gebietet, ſich an ihrer gewoͤhnlichen Kleidung zu be⸗ 
gnuͤgen. Duellius beweiſet es aber auch aus denälteften 
Geſetzen des Ordens, daß er jene Tracht gleichwohl 
Rod) im dreyzehnten Jahrhunderte angenommen habe. 
u, el . (Webita 
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‚(Debita fen Statuta Equitum Teutonicorum, in Du- 


dmg 


sellii Miscellan. LLU:p. 11. fq. Aug. Vind. 1724. 5 


4.) - Sie hat veranlaßt, daß man den Mitgliedern 1073 


Ddeffelben den Nahmen der Kreuzherren beilegte ; fo * 


tie fie auch die Deutſchen Herten genannt wor« 
den ſind. a 


Heinrich von Walpot war ihr erfter Vorſte⸗ 
ber. Die Bremiſchen und Lübeckifchen Wall 
“fahrer überließen ihm, als fie in ihr Vaterland zurück 
fehren wollten, auf den Rath ver Deutſchen Großen 
bey dem Kriegsheere, Das Deutfche Hofpital der Jung⸗ 
frau Maria zu Jeruſalem, das heiße, ihr: Recht 
an daffelbe, (Petr. de Dusburg, |. c..c. 2. p. 22:) 
Nachdem aber Prolemais erobert worden war, kauf⸗ 
te er nahe an der Stabt einen Garten, in welchem ex 
eine Kirche, ein Spital und ein Wohngebäude anleg» 
te, wo er nebft feinen Mitbrüdern die Kranfen wartes 
te, Don diefer feiner Würde nannte ſich noch im Jahr 
1386. einer aus feinem Gefchlechte, Siegfried Wal 

por von Daflenheim, Oberſter Spittler. (Hart- 


knoch ibid.:p. 23.) Moch blieb der Orden fehr Flein, 
aud) unter den beiden folgenden Morftehern. Der 


vierte berfelben, Herrmann von Salza, feit dem 
Jahr 1210., wuͤnſchte daher, wenn er auch ein Auge 
verlieren follte, denfelben nur bis auf zehn zum Kriege 
geruͤſtete Brüder wachfen ‚zu fehen. Aber kurze Zeit 
nad) feinem Tode, fagt Peter von Dusburg;, (l. c: 
c.5.p. 26.) gab es bereits zweytauſend Deutfche Edels 
Seute in demfelben. Schon bey feinem geben erhielg 
der Orden Päpftliche und Kaiferlicdye Srenheitsbriefe, 
auch anfehnliche Schenkungen in den Morgenländern, 
in Stalien, Deurfchlaad und Ungarn, Der Kaifer 
Otto der Diette: nahm im Jahr 1213. die Güter 
deffelben in Deutfchland nicht allein in feinen Schuß; 
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e*- fondern erlaubte auch jedem, der Reichslehne befaß, fie, . 
i 4 in Hoffnung goͤttlicher Vergeltung, dem Orden zu ſchen⸗ 
1073 fen oder zu verfauffen. (Appendix feu felecta Privi- 
bis Jegia Pontiff. ac Impp. Rom. Ordini Teutonico con- 
”s°. ceffa, n. 22. p. 11. fq. in Duellii Hift. Ord. Equ. 
- Teuton.) Friedrich der Zwepte that feit dem Jahr 
1214. eben diefes und noch mehr für den Orden. Er 
nahm ihn dergeftalt in die Familie des Faiferlichen 
Hofes auf, daß daſelbſt für deffelben Oberhaupt (Ma- 
gifter) und zween Brüder immer reichlid) geforgt wer ⸗ 
den follte; ſprach deffen Mitglieder. von der Bezahlung 
der Schulden loß, welche fie vor dem Eintritte in den 
Drden gemacht hatten; und dergleichen mehr. (ibid. 

n. 13-18. .p..12. [q.) Der Papft Honotius ‘der 
Dritte ließ in den Jahren 1220. und 1221. fechs 
Schußbriefe und Frenheitsurfunden für den. Orden 
ausfertigen. (ibid.n. 1.6. p. 1. fg.) Die Klug« 
heit und Thätigfeit des Orbensmeifters Hermann trug 
zu Diefem 'ungemeinen Zumachfe nicht wenig bey; be= 
fonders aber empfohl er ſich mit feinen Rittern bey der 
Belagerung von Damiatta, viefes Schiäffels von 
Aegypten, im Jahr 1219., und ihre Tapferkeit Half 
vorzüglich diefe Stade erobern. (Oliverius Scholaſt. 
 Colonienf. de captione Damiatae, p. 1189. ap. Bon- 
gars. T. I.) Außerdem ftanden fie Friedrich dern 
Zweyten bey feinem Feldzuge in Paläftina reulih 
bey, und Hermann vermittelte mehr als einmal den 
Krieden zwifchen ihm und dem Papfte. - Doch vor al« 
len andern benügten fie eine ihnen feit dem Jahr 1226. 
angebotene-Gelegenheit, Ruhm und anfehnliche Guͤ⸗ 

ter zu erwerben, fo muthig und geſchickt, daß fie noch 

am Ende diefes Jahrhunderts Herren eines großen 
und bfühenden Staats längs.ber Oſtſee waren: eine 

Begebenheit, die an einem andern Orte erzählt wers 
den muß. | 5 
Nach 


—* 
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Nach Richards Abzuge aus Paläftina im Jahr 5 
1192. dauerte zwar. der. Stiliftand zwifchen den Chri⸗ °e 
‚ten und Muhammedanern dafelbft fort, indem die ers 1073 
ftern noch einige wichtige Seeftädte des Landes befaßen. bis 

Allein der Papft ESleftin der Dritte munterte gleich» — 
wohl mit allem Eifer die Europaͤiſchen Fuͤrſten zu einem Ä 
neuen Kreuzzuge auf. In Deutfchland erreichte er 
‚feine Abfiche fchon im Jahr 1195. Der Kaifer Seins 
rich der Sechite erftärte fi) zu einem ſolchen Zuge 
bereitwillig; befohl, in Apulien Geld, Lebensmittel 
und Schiffe dazu aufzubringen ;. und mehrere Deurfche 
Fürften, Bifhöfe, überhaupt viele Taufende ergriffen 
das Kreuz. Der Kaifer felbft wurde durch den Krieg, 
den er in feinem Sicilianifchen Reiche führen. mußte, 
gehindert, daran Theil zu nehmen; ja man. glaubte, 
daß er den Kreuzzug nur zum Vorwande gebraucht ha⸗ 
be, um defto geſchwinder eine große Macht in jenem 
Keiche gebrauchen zufönnen. Unterdeſſen feegelte doch 
im Jahr 1196. ein ftarfes Kriegsheer nad) Paläftina 
über, nachdem manche im untern Italien den Kreuz⸗ 
foldaten ins Geſicht geſagt hatten, fie giengen einen 
abergläubifchen und Gott verhaßten Weg, dem Schei« 
ne nad) als fromme Wallfahrer ; aber inwendig als 
reißende Wölfe, die Apulien und Sicilien:ausplündern 
“wollten. ‘Der Stiliftand wurde alfo zwar gebrochen, 
und Berytus erobert; dagegen aber zerftorten die 
Türken Joppe; Ungeſtuͤm ohne Klugheit und Unei« 
nigkeit hemimten den Fortgang des chriftlichen Heeres; . 
und als man’ bey demfelben den Tod des Kaifers im 
Jahr 1198. gehört hatte, Fehrte der allergrößte Theil 
der. Fuͤrſten nad) Europa zuruͤck. (Chronic. Vrfperg. 
p- 232. Arnold. Lubec. Chron. Slavor. L.V. c. 1- 
5. p. 428. fq. Chronic. Guill. de Nangis, p. 18. 
fq. in Dacher. Spicileg. Vett. Scriptt. T. Il. ed. 
'nov.) R 


34 Weit 


:136 Dritter Zeite. 0. Buch. TI. Abſchn. 


gr 


&s 


1073 
bie 
- 1303, 


Weit wichtigere Folgen hatte ein anderer Kreuz: . 
"zug, ber kurz darauf von Frankreich: aus unternommen 
wurde, Foulques, Pfarrer zu Neuilly, nicht weit 
von Paris, ſtand in ſo großem Ruf als Prediger, und 
ſogar als Wunderthaͤter, heftig, beſonders gegen Un⸗ 
zucht und Wucher, und mit der donnernden Stimme 


begabt, die dem Lehrer des großen Hauffens den ficher« 


ſten Eindruck verſchafft, daß ihm der Papft Innocen⸗ 
tius der Dritte, der eben im Jahr 1198, zur Res 


gierung gekommen war, auftrug, das Kreuz zu predis 
gen. Er ſchickte auch einen Cardinal, der felbft 
ſchon das Kreuz genommen hatte, deswegen nad) 
Frankreich: und bereits im Jahr 1199. ließen ſich 
Diele der wornehmften Herten ebenfalls damit bezeich- 
nen: Diefe fchloffen. einen Vergleich mie den Venetia⸗ 


„nern welche ihnen Schiffe und Lebensmittel für mehr 


als dreyßig taufend Mann, theils Ritter und Edelleu⸗ 
te, theils Fußvolk, gegen eine gewiffe Geldſumme, 
verſprachen, und überdieß noch eine eigene Flotte mit 
Venetianiſchen Kriegspolfern befegt, unter der Anfüh« 
rung ihres Doge Dandulo, dazuftoßen ließen. ‚Die 
beiden Flotten kiefen im Jahr 1202, aus; Zara in 
Dalmatien wurde für die Venetianer erobert, obgleich 


ein Eiftercienfer Abt im Nahmendes Papftes den Kreuze 


fahrern verbot, eine von Chriſten befegte Stadt anzus 
greiffen, ‚weil ihre Beftimmung bloß gegen Unglaubis 
ge gerichtet fey; aber dieſe wurde überhaupt gaͤnzlich 
geändert. Alerius, der Sohn eines von feinem Bru⸗ 
der Alerius Angelus abgefeßten und geblendeten Grie⸗ 
chiſchen Kaifers, Iſaacius Angelus, bot. den Kreuz⸗ 
fahrern im Nahmen ſeines Vaters an, daß er, wenn 
fie ihm wieder auf den Thron verhelfen wuͤrden, fein 
Heid) zum Gehorfam der Römischen Kirche zuruͤckfuͤh⸗ 

ten, und ihnen außerdem eine anfehnliche Huͤlſe zur 


Eroberung des heiligen Landes leiſten wolle. Die 


Geiſt⸗ 
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Beiftlichfeit bey dem Kriegsheere mar zwar über die -r- 
Annehmung dieſes Antrags: aus der ſchon gedachten ie 
Urſache geheilt; allein die Befehlshaber waren bald „073 
Darüber mit den Griechen einverftanden. Unterdeſſen bis 
fchickten fie Gefandten nad) Kom, durd) welche fie 3%% 


den Papft um Verzeihung wegen ihres Angriffs auf 
Zara baten, und ihm in allem übrigen Gehorſam anr 
gelobten. . Der Papft vergab ihnen; ermahnte ſie zu⸗ 
gleich, fich nicht zu trennen; und wies fie ſo lange an 
zween Geiftliche,, welche die Pilgrimme losfprechen, 
oder die Abfolution zurüchalten koͤnnten, bis ſein Cars 
dinallegat bey ihnen: angelangt feyn würde, Gleich 
darauf legte er ihnen eine Genugtbuung wegen -jenes 
Vergehens auf; der fid) aber die Wenetigner nicht uns 
terwarfen. -(Geoffroy de Ville Hardouin de la Con- 
quete deConftantinople, p.1-17. dans l’Hiftoire de 
V’Empire.de Conflantinople fous les Empereurs Fran- 
cois, à Venife, 1729. &). Alberici Monachi trium 
ſontium Chronicon,.p. 417. ſq. in Leibnitii Acceſſio- 
nib. hiltoric.., Tom. II. Geſta Innocentii II. c. 8. 
Pp. 3. [ge p. 43. ſq. praemiſſa Epiſit. Innoc. III. ed. 
a Baluzio, T. J. Paris,. 1682. ſol.) 


Zwar ſonderten ſich dennoch mehrere Herren mit 
ihren Kriegsvoͤlkern von den uͤbrigen ab, um gerade 
nach Aſien zu ziehen; doch kam die Hauptmacht im 
Jahr 1203. bey Conſtantinopel an. Aber. unters 
deſſen hatte ver Papft den. zwifchen ven Kreuzfahrern 
und dem abgefegten Kaifer geſchloſſenen Vergleich er⸗ 
fahren. Alsbald jchrieb er an jene, (Geſta lnnoc. III. 
c. 89. p. 50. {q.) darum, weil die Griechen ven Apo⸗ 
ftolifchen Stuhle nicht gehorchten, und weil fie einen- 
Kaifer hätten, der feinen Bruder unrechtmäßig vom 
Throne verdrungen habe, fey es ihnen nicht erlaubt, 
ihr Reich anzugreifen und zu verwüften; fie hätten 
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das Kreuz nicht genommen, um den abgefegten Kai⸗ 


2 fer, fonderh um die Beleidigung zu rächen, die Chris 
ſto widerfahren ſey. Er befohl ihnen daher nad)» 


drüklich, nicht unter dem Scheine der Froͤmmigkeit 


" etwas zu thin, das den Verluſt ihrer Seelen verurfa« 


chen würde; fondern dem gelobten Lande zu Huͤlfe zu 
eilen, weil fie fonft Feine Wergebung von ihm zu er⸗ 
warten hätten. Allein fie kehrten ſich an.biefe Abmah⸗ 
nung nicht ; eroberten bald Conftantinopel mit 
Sturm; fegten den Iſaacius Angelus nebft feinem 
Sohne ‘auf den Thron, und berichteten alles dieſes 
dem Papfte, blos als eine Folge ihres Mangels an 
gebensmitteln, und des Widerftändes, ven fie bey ib» 
rer nothigen Verforgung in jener Hauptflade gefunden 
hätten. Sie feßten Hinzu, welche vortheilhafte Wer- 
fprechungen ihnen der wiederhergeftellte Kaiſer, beſon⸗ 
ders auch in Abficht feiner und feiner Kirche Unterwer⸗ 
fung unter den Gehorfam des Päpftlichen Stuhls, ge⸗ 
macht habe. (Gefta Innoc. III. c. 90. p. 51. fq.) 
Diefes letztere Werfprechen wiederholte auch der junge 
Kaifer Alerius -felbft in einem Schreiben an den Papft, 
(in Odor. Raynaldi Continuat. Annah.: Baronii, T. 
XI. n. 17. fg. p. 90. Colon. 1693. fol.) der ihn 
Bald darauf erinnerte, es ja zu erfüllen, wenn er gluͤck⸗ 


lich ſeyn wollte. (ap. Raynald. ad a. 1204. n.2. p. 


105.) Man fieht jedoch aus feiner Antwort an den 
Markgrafen von Montferrat, und andere der vor 
nehmften Kreuzfahrer, (ap. Raynald. ib. n.3. p. 105.) 
daß er noch daran gezweifelt habe, ob fie diefe Bedin⸗ 
gung wuͤrklich ausgemacht hätten. Er erwartet, um 


ſich davon zu überzeugen, daß der Kaifer ihm fchrifte 


lich befenne, den Eid der Unterwerfung geleiftee zu. 
hoben, uridvon feinem Patriarchen, durch Abgeordnete 
nad Rom, die Firchliche ‚Oberherrfchaft des Pap⸗ 
ftes zu erkennen, auch fi) das Pallium auszubit« 

ten, 


Pd 
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ten, ohne welches er fein Amt nicht gehörig verwalten -°- 
könne. | 22 


Ä Durch eine neue Veränderung aber, welche das Hi 
Griechiſche Kaiſerthum traf, febien die Erfüllung der "3% 


Abfichten des Papftes weit mehr befcyleunige zu wer⸗ 
den. ‘Beide von den Kreuzfahrern eingefegte Kaiſer 
ſtarben; der jüngere wurde vom Murzuphlus ermor⸗ 
det, welcher felbft die: kaiſerliche Würde annahm, 
Nunmehr glaubten die Kreuzfahrer, daß fie mit allem 
Hecht einen ſolchen Mörder und unrechtmäßigen Res 
genten in der Abficht angreiffen koͤnnten, um fein Reich 
dem päpftlichen Stuhle zu unterwerfen; und daß da» 
durch fogar der Ablaß des Papftes verdient werde. 
Sie befchwerten ſich außerdem, daß ihnen der junge _ 
. Alerius- den. gefchloffenen Vergleich nicht gehalten 
babe; waren aud) von dem neuen Kaifer feindfeelig 
behandelt worden: Sie fielen alfo am zwölften April 
des Jahrs 1204. über Conftantinopel her; bemädh» 
tigten fich flürniend diefer Stadt, plünderten fie aus, 
und verübten bafelbft alle Ausfchweifungen des Ueber« 
muths, der Habſucht, Wolluft und Graufamfeik 
Im folgenden Monathe wählten fie aus ihrem Mittel 
Balduin, Grafen von Flandern, zum Kaifer von 
Eonftantinopel. Er meldete alles diefes felbft dem 
Dapfte in einem demüthigen Schreiben, (in Geſtis 
Innocentii Ill. c.gı. p. 52. ſq. et ap. Kaynald. ad a. 
1204. n. 6. fq. p. 106. ſq.) worinne er unter andern 
fagt, es wären viele Chriften aus dem heiligen Lande 
bey feiner Krönung gewefen, welche, voll Freude, bes 
hauptet hätten, diefe Eroberung fey Gott angenehmer, 
als wenn Jeruſalem wieder in die Gewalt der Chris 
‚ften gefommen wäre, weil fi) nun jene königliche _ 
Stadt, zur beftändigen Befchämung der Feinde des 
Kreuzes, der heiligen Romifchen Kirche und dem ges 
lobten 
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er fohten:fande gewidmet habe, deren mächtige Feindinn 
56. fie bisher geweſen war; eine Stadt, die ſich ſo oft 
1073 mit den Muhammedanern wider die Chriſten verbunden 
bis habe; den Nahmen des Fürften: der Apoftel kaum hös 
"303. von wollte; . dem Erlöfer nur in Gemaͤhlden ehrte, und 
die Sateiner als Hunde anſah. Balduin bittet daher 
den Papft, er moͤchte den Anführer dieſer großen Urs 
ternehmung abgeben; ihm befonders viele Geiftlihe 
zuſchicken, um eine allgemeine‘ Kirchenverfammlung 
halten zu laſſen, durch welche. die Griechen vollig mit 

der Roͤmiſchen Kirche vereinigt. würden. Eben diefes 
Schreiben richtete Balduin, mit den nöthigen Veraͤn⸗ 
derungen, aud) am die abendländifchen Chriften uͤber⸗ 
haupt, (ap. Arnold. Lubec. Chron. Slavor. L. VI. c. 

20. p:482.fq:) Der Papſt bejeigre zwar in einem 
Schreiben an den Marfgrafen von Montferrat (in 
Gefiis Innocent. III. c. 93. p. 56. ſq. )ſich darüber fehr 
unzufrieden, daß fid) die Kreuzfahrer unterftanden haͤt⸗ 

ten, Conftsntinopel--anzugreiffen,,; und fogar die 
dortigen Kirchen auszuplündern. Doch erfannte er 
Balduinen als Kaifer ; (Epift. ad Bald. ap. Rainald. 

l;;ci ada. 1204. n. 20. p. 109.) befohlaud) den Bi« 
ſchoͤſen und Aebten bey dem Kreuzheere, die Kirchen 
jener Hauptſtadt mit Sateinifchen Clerikern zu befegen ; 

(ap: Rainald. 1.c.;n. 21- p. 109.) nur ließ er auch 

die vornehmſten Herren fein hohes Anfehen fühlen, 
Die Franzoſen und Wenetianer waren übereingefoms 
men, daß. Thomas Woroſini, ein Menetianer, 
Subdiakonus der Römifchen Kirche, Patriarch. von 
Eouftantinopel feyn follte, und der Kaifer bat ven 
Papft um die Beftärigung diefer Wahl. Allein die⸗ 

fer erklärte fie vielmehr vor ungültig, weil ein weltli— 
cher Fuͤrſt darüber entſchieden habe; ob er gleich eben 
diefem Thomas aus eigener Gewalt die gedachte 
Wuͤrde ertheilte. (Gefta Innac. IU.ic. 96. :p. 59: fq.) 

1:0 3% - | - Mebris 
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Uebrigens litten die Angelegenheiten der Chriften in. 5 

Paläftina durch diefe Eroberung in Europa aud) des- NY 

wegen, weil fi) eine ungemeine Menge Menfchen aus 103 

jenem Sande nah Conftantinopel wandte; zumal, da. bis 

auch der fogenannte König von Jeruſalem, Eme⸗ '%* 

ty oder Amalrich von Lüfignan im Jahr 1205. 

ftarb, und der König von Armenien mit dem Grafen 

von Tripolis über das Fuͤrſtenthum Antiochien in 

die heftigften Streitigkeiten verwickelt wurde. (Geſta 

Innoc.. MI. c. 95. p.58.) Schien gleich das neue 

Lateiniſche Kaiſerthum, wie es im Gegenfage des. 

bisherigen Griechiſchen genannt. worden ift, für bie 

‚Beförderung der Kreuzzüge eine Haupthülfe zu wer⸗ 

den ; fo fanf doc) diefe Hofinung beinahe fo gefchwind, 

als fie entftanden war. Diefes Reich konnte ſich felbft 

faum behaupten ; von feinem Europäifcyhen Antheil 

wurden ganze Sünder und Inſeln unter die Gehuͤlfen 

der Eroberung vertheilt; in Afien befaß es gar nichts; 

feine eingebohrnen Unterthanen, ‚die Griechen, wurden. 

wegen der Mißhandlungen, die fie ausftanden, feine 

gefährlichften Feinde; andere, die Griechifchen Kai« 

fer in Klein» Afıen und die Bulgaren, bebrängten es 

von außen; Balduin wurdefchon im Jahr 1205, ein 
Gefangener der legtern ; . feine Nachfolger empfanden 

ihre Schwäche immer mehr; endlich vertilgte der Kai⸗ 

fer {Michael Paläologus im Jahr 1261. durd) bie 

Einnahme von Conftantinopel diefes Schattenfaifere 

thum auch bis auf feinen Nahmen. (Villehardouin 

l. c. p. 36. ſq. Hiſt. de l’Empire de Conitantinople 

fous les Empereurs Frangois, par C. du Fresne, a 
Venife, 1729. fol. Nicetae Acominati Choniatae Im- 

perii Graeci Hifl. L. II. de reb. geftis Alexii Ange- 

li, p. 583. ſq. usque ad\Henricum, Balduini fratrem, 

p. 699. Genev. 1593. 4. Georg. Acropolitae Hift. 
Couftantinop: aba. 1203.- 1261. Paris. 1651. fol.) . 
| | So 
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5 So gering aber auch und unbeſtaͤndig die Vor⸗ 

Se theile waren, welche man nunmehr ſeit hundert Jah⸗ 

\1073 ren aus den Kreuzgügen gezogen hatte, fo viel Ungluͤck 

bis vielmehr aus denfelben auf Europa gefloflen. war ; fo 

1383. war doch einmal der feommfcheinende heiße Trieb bey 

ben abendländifchen Chriſten angebracht, und wurde 

durch die Nachrichten von dem Verluſte der heiligen 

Stadt, von den neuen Bedrängniffen der Wallfahren« 

den, aud) vonden großen Xusfichten, welche die Erobe⸗ 

rung. des Griechiſchen Kaiferthums blicken ließ, nod) 

mehr angeflammt. Ohne Zweifel hörte aud) der Ele⸗ 

rus nicht auf, bey jeder Öelegenheit zur Annehmung 

des Kreuzes zu ermuntern ; und die Beyſpiele derer, 

die folches in dieſen Zeiten des herrfchenden Nittergeiftes, 

des Fauſtrechts, undder Bedrücfungen bes Landmanns, 

unter fo großen angebotenen geiftlichen undbürgerlichen 

Vortheilen; ingleichen bey der geichtigkeit, ich mit 

dem Kreuze auf der Schulter, mit Stab und Tafche 

eines Pilgrims, durch mehrere Sander durchzubetteln, 

einzeln £haten, mögen ohnedem immer zahlreich geweſen 

ſeyn. Daraus wird es. begreiflich, was Albert von 

Stade erzählt, (Chronic. ad a. 1252, p..300. in 

Schilteri Seriptt. Rer. German. Argent. 1702. fol.) 

daß um das Johr 1212. viele Knaben, ohne Anfüh« 

rer, aus Städten und Dörfern aller Europäifchen Laͤn⸗ 

der eiligft fortgelaufen find , und wenn man fie fragte, 

wohin? geantwortet haben: nach "Jerufalem;.. fie 

fuchten das heilige Sand, Vergebens wurden fie von 

ihren Eltern eingefcyloffen ; fie Durchbrachen alles. 

Bon manchen derfelben erfuhr man nicht, wo fie bin» 

gefommen wären; viele, die zurüdfehrten, mußten 
Feine Urfache ihres Fortlaufens anzugeben. 


Innocentius der Dritte, der alle Begeben⸗ 
heiten ſeiner Zeit ſo geſchickt fuͤr das Paͤpſtliche Anſehen 
it | | au 
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zu benugen mußte; aber auch nicht der erfte war, dem = 
es einleuchtend feyn mußte, wie viel für daffelbe durd) es 
die Kreuzzüge gewonnen werden fonnte, fagte feufzend, «073 
als er jene Nachricht hörte: „Diefe Knaben rücken es bis 
uns vor, daß wir fehlafen, während fie zur Wicder- '?%* 
einnahme des heiligen Landes fortlaufen.* Wuͤrklich 
fing er aud) ſchon im folgenden Jahr 1213. an, einen 
neuen Kreuzzug zu veranftalten. Er ließ deswegen 
Umlauffcyreiben in alle chriftliche Sander und Bisthuͤ⸗ 
mer, auch in die neueroberten Griechiſchen, ergeben, 
worinne er theilsdiefe Angelegenheit dringend empfohl ; 
(L. XVI. Ep. 28. p. 752. ſq. T. II. ed. Baluz. et in 
Harduin. Act. Concill. T. VII. p. 1. ſq.) theils zur 
Befchleunigung verfelben- eine allgemeine Kirchenver⸗ 
fammlung anfündigte. (L. XVI. Ep. 30. p. 756. et 
ap. Harduin. 1.c. p.6, fq.) In dem erftern diefer 
Schreiben fagte er, es fen jegt mehr als jemals noͤthig, 
dem heiligen Sande zu Huͤlfe zu kommen; niemals fey 
es aber mit Hoffnung eines größern Nugens gefchehen ; 
wiewohl ſchon viele .auf diefen Wege, als Büßende 
und Kämpfer im Dienfte Ehrifti, die Krone der Herr⸗ 
lich£eit erlangt hatten, die fonft vielleicht in ihren Suͤn⸗ 
den umgefommen wären; es fen viefes ein alter Kunft« 
griff des Erlöfers, den erjegt zum Heil feiner Gläu« 
bigen erneuere; er würde fie als Undanfbare und Un« 
” getreue verdammen, wenn fie ihm nicht, da er gleich⸗ 
fam aus dem Reiche vertrieben fen, das er mit feinem 
Blute erworben härte, beiftehen wollten. Darauf mies 
derhole der Papft die gewöhnlichen Vorſchriſten und 
Vorrechre für die Kreuzfahrer; erlaube dem Elerus, fei« 
ne Einkünfte zum Beſten des Kreuzzugs auf drey Jahr 
ve zu verpfänden, und verfpriche felbft feinen Beitrag 
zu demfelben. Auf der Lateranenfifchen Kirchen» 
verfammlung , welche der Papft im Jahr 1215. hielt, 
wurde auch fein feyerlicher Befehl über — 
| reuz· 
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5 Rreuszug, ober feine Kreuzzugsbulle , ausgefertigt. 


F N. (ap. Harduin. I. c.p. 71. ſq.) Nach derſelben ſollten 
1073 fi) die Kreuzfahrer im nächften Jahre in den Häfen 
bis des Sicilianifchen Reichs in feiner Gegenwart einfchife 
1303: fon, Er erflärt ſich, dreyßigtaufend Pfund Silber zu 
diefem Kriege berzugeben; ein Schiff für die aus feiner, 
Nachbarſchaft dahin Ziehenden, und nod) dreytaufend 
Mark von übrig gebliebenen Almofen, Won allen 
Beiftlichen verlange er auf drey Yahre dazu den zwan⸗ 
zigften Theil ihrer Einfünfte; er und die Cardinäle 
find bereit, den zehnten der ihrigen beizutragen. Uns 

ter andern. bey einer folchen Gelegenheit üblichen Ver⸗ 
ordnungen, werden aud) die fonft ſchon durch Kirchen« 
verfammlungen unterfagten Turniere ( Torneamen- 

ta) auf drey Fahre verboten, meildiefe ritterlichen Luſt ⸗ 

“ gefechte dem Kreuzzuge fehr hinderlich wären, Der 
Papſt ſchrieb fogar an den Sultan von Damasfus und 
Babylon, Saladins Bruder; (L. XVI. Ep. 37- P. 
760.) aber feine übrige Klugheit ift in diefem Schreie 

ben eben nicht ſichtbar. Er hielt ihm darinne vor, 
daß der Prophet Daniel gelehrt habe, es fey ein Gott 

im Himmel, der Geheimniffe offenbart, Zeiten än- 
dert, und Königreiche vertheilt, damit jedermann er⸗ 
fenne, er fönne ſie geben, wem er wolle; dieſes habe 

er auch dadurch augenfcheinfich gezeigt, als. er geſche⸗ 

ben ließ, daß Jeruſalem in die Gewalt feines Bru« 
vers fam: nicht wegen feiner vorzüglichen Eigenfchafe 
ten; fondern, meil die Chriften Gort durch ihre Suͤn⸗ 

den zum Zorne gereizt hatten; jegt aber, ba fie ſich 
bekehrt hätten , könnten fie auch auf feine Erbarmung 
hoffen; der Papft bitte alfo den Sultan, zur Nach- 
ahmung deffen, der ſich fanftmürhig und von Herzen 
demuͤthig nenne, demüthig, er möchte nicht dadurch, 
daß er. Paläftina noch länger bebielte, mehr Blutver⸗ 
gießen verurfachen; fonbern es den Chriften Be 
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ben „. damit fie,. nach freygelaffenen Gefangenen. von 
beiden Seiten, ruhig mie den Muhammedanern leben 
könnten. 3 Ja M Pr * 


Zwar ſtarb Innocentius ſchon im Jahr 1216; 
allein Honorius der; Dritte, fein Nachfolger, ſchick⸗ 
te gar bald eben ſolche Umlauſſchreiben aus,. ingleichen 
©efandte nad) Deutſchland und Frankreich ,. um.den 
Kreuzzug zu befchleunigen. (ap. Raynald. ad 2.1216, 
u. 20. ſq. p.229.fq.) Es harten fich auch ſchon meh⸗ 
rere Franzoͤſiſche und Niederlaͤndiſche Große, nebſt 
vielen andern, dazu entſchloſſen. Dazu kam nech der 
König von Ungarn Andreas, als Anführer des gan— 
zen Kriegs, deſſen Antrieb auf eine neue Art verflärke 
wurde © Heinrich, Kaifer von Conftautinopel, 
farb im Yahpıı236; Die Großen Diefes, Sateinifchen 
Reichs waren geneigt .„baflelbe entweder dem Könige, 
ihrem maͤchtigen Nachbar oder feinem Schwiegerva« 
ger, Peter von Couttenay, Grafen von Aurerre, 
ben Heinrichs Schweſter geheyracher hatte, „zu übera 
tragen. : Andreas ‚fragte, dem Papſt deswegen um 
Rath. Doc) diefer. antwortete ihm, (ap. Raynald, 
l. c. adaa.1217.n.2. ſq. P. 235. et in Georg. Pray 
Annall:Regg. Hung. P. I. p. 207. fq.) ‚er freue: ſich 
zwar darüber; ‚es fen aber noch noͤthiger, daß ſich der 
Konig bald an die. Spitze der Kreuzfahrer ſtelle. In 
ber That kroͤnte auch Honorius gleich darauf den 
Grafen Peter, der nach Rom gekommen war, zum 
Kaiſer. ‚Andreas ſeegelte im Fahr 1217. nad) Pa⸗ 
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laͤſtina; vereinigte ſich mit den Königen von Jeruſas 


lem und Cypern; trennte fi) in kurzem don ihnen, 
weil ihn der erfiere bey einer wichtigen Unternehmung 
im Stiche ließ; und kehrte im Jahr 1218.,.0b ihr 
gleich der Patriarch von Conftantinopel megen fein 
ner Trennung in den Bann gethan hatte, nach Una 

XXV. Tbeil, K garn 
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5* garn zuruͤck. (Raynald. ad a 1317: n. 6. p. 236. fg} 
"gt: 23. ft. p: 238..fq.-n. 40. p.241.fq. Fray L.e! 
6074 P- 281-213.) Indeſſen war eine ungeheure Menge 
bis Kreuzfahrer, befonders aus Deutſchland, in Paläftie 
> na angekoinmen: "Der König vor Jeruſalem, Jo⸗ 

banı von Brienne, belagerte daher im Jahr 1218, 
Damiattaz''erdberte diefen feften Eingangisplag in 
Hegnpten: im folgenden Jahre; verlor ihn aber ſchon 
im Jahr 1221, durch eine Unvorfichtigfeit, zu der ee 
genörhigt wurde, wieder. (Jac. de Vitriaco Hiſt. Ori- 
nt. L: II. p. 1125. fq. ‘ap. Bongars. T. IN. Mattht 
Paris, p. 304-308. 313. fq. Richard. de S. Germäs 
ho Chronicon in: Murator. Scriptt. Rer. Italic. "T. 
VII. p. 980. fq.) 
Deſto eifriger drang nun der Papft im ben Kai⸗ 
fer Sriedricy den Zweyten, den Chriſten in’ den 
Morgenländern zu Hülfe zu konimen. Diefer Fürft 
Si ſchen im Jaht 121 5 be feiner" Krönung zu 
lachen, kauin ein imd zwanzig Jahte alt, das Kreuz 
a Innocentius der Dritre war: ihm zur 
aiferlichen Wurde befüflich gewefen; und ein ſolches 
Verſprechen war eine von den Hauptgefälligfeiten, die 
er dem Papfte erweifen konnte. Erfah es in der Fols 
g° ein, wie fehr er fich übereilt hatte, fich von feinen 
ußerft wichtigen und dringenden Angelegenheiten in 
Deurfchland und Italien, zum Vortheil der Päpfte, 
die ihn bereits in einer gewiſſen Abhaͤngigkeit hielten 
eine geraume Zeit lang entfernen zu wollen. Dieſe 
aber forderten die Erfuͤllung ſeines Geluͤbdes mit allem 
Ungeſtuͤm, ſobald nur ſein ehemaliger Mitbewerber 
tim den Thron, Otto der Vierte, im Jahr 1218: 
— war: Honorius gab Ihm im Jahr 1219: 
urz nacheinander drey Friften, um fich dazu in Be⸗ 
reitfchaft zu feßen; ben der dritten droßete er ihm 
[don mit den Banne. Mit demſelben befohl er auch 
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den Deutſchen Biſchoͤfen diejenigen überhaupt zu bele · 
gen, die den uͤbernommenen Kreuzzug nicht ausführen gig 
wollten. (ap.Raynald. ad a.1219. p. 264. ſq.) Stier 1075 
Deich, der. nur Zeit zu gerinnen fuchen mußte, nahm bis 
im Jahr. 1220. bey-feiner Roͤmiſchen Krönung aber '3% 
mals das Kreuz aus den Händen des Eardinalbifchofs: 
von Oſtia, nachmaligen Papfles Gregors des 
Lleunten, und erbat fich eine neue Friſt bis ins fols 
gende Jahr. Kaum ruͤckte diefe heran, als ihn 508 
norius nachdruͤcklich daran erinnerte. » Der. Kaifer 
ſandte wenigſtens im yahrınzarı vierzig Ruderſchiffe 
mic bewaffneter Manniſchaft nach Damiartaz die aber 
gleichſam nur der Uebergabe dieſer Stadt an Die Mus 
dammedaner beiwohnen konnten. Nunmehr legte ihm 
der Papſt die Schuld von dieſem Verluſte allein by; 
wiederholte auch die Drohung einer feyerlichen Bann⸗ 
erklaͤrung gegen ihn in der ganzen Chriſtenheit. Um 
ihn noch unaufloͤslicher zur unmittelbaren Theilneh⸗ 
mung an einem Kreuzzuge, (der doch bey dem acht⸗ 
jaͤhrigen Stillſtande, den man mit dem Sultan von 
Aegypten geſchloſſen harte, vollends ungerecht war,) 
zu verbinden, und ſelbſt zu reizen, ſtiftete er im Jahr 
1223. eine Vermaͤhlung zwiſchen dem Kaiſer und der 
Tochter des anweſenden Koͤnigs von Jeruſalem. Frie⸗ 
drich wußte ſich unterdeſſen einen neuen Aufſchub von 
dem Papſte bis in den Auguſt des Jahres 1227. zu 
verſchaffen: und Honorius ſtarb einige Monate fruͤ⸗ 
ber, als dieſe Friſt abgelaufen war. Doch fein Nach⸗ 
ſolger, Gregor der Neunte, wollte fie durchaus nicht 
verlaͤngert wiſſen. Es verſammelte ſich alſo nach und 
nad) bey Brindiſi, (dem alten Brunduſium,) einer 
Seeſtadt im Meapolitanifchen,, ein. geoßes Heer vor 
Kreuzfahrern. Aus England allein waren Über ſechs⸗ 
zig taufend Menfchen dahin gezogen, Weiber und Kin⸗ 
der nicht dazu gerechnet; Deutfchland ftellte aud) eine 
Ka Menge 
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A Menge berfelben; eigentliche Soldaten: aber ſcheinen 
38 hauptſaͤchlich der Landgraf von Thuͤringen und andere 
1073 Deutſche Fürften mitgebracht zu haben. . Vermeinte 
bi8 Erfcheinungen, welche von $euten verbreitet wurden, 
"305° denen am Kreuzzuge viel gelegen war, zum Benfpiel, 

Chriſtus, gefreugigt und mit Blute bedeckt, der ſich 
am Himmel zeigte, hatten unzaͤhliche ſo ſehr erhigt, 
daß fie fid) deſto mehr in-diefe von den Päpften: fo: lan⸗ 
ge und'fo nachdrücklich empfohlnelinternehmung ftürze 
ten. Aber eine anſteckende Seuche riß —*8 
weg; auch der Landgraf und andere Deutſche Gr 

verloren dadurch das Leben. Schon waren ie 

fen große Hauffen der Kreuzfahrer indie See gegans 
| gen; Friedrich felbft befand ſich bereits auf dem 

Schiffe, als er, weil er ebenfalls krank wurde, auf 
das Land zuruͤckkehrte: und gar bald zerftreuete ſich al⸗ 
les, was zum Kreuzzuge gehoͤrte. Sobald der Papſt 
davon Nachricht erhielt, ſprach er den Bann wider 
den Kaiſer oͤffentlich aus. Vergebens ließ ſich dieſer 
bey ihm durch ſeine Krankheit entſchuldigen; der Papſt 
ermahnte ihn nur, ſich gegen die Kirche zu demürbis 
gen, um wieder au Gnaden aufgenommen zu werden; 
munterte:die ‚Europäer. zu. neuen Zurüftüngen dieſer 

Art auf; und erneuerte denBannflud) gegen den. Raifer 

im Jahr 1228. (Richard. de S.Germano, p. 978: 

fq. Matth. Pafis, p. 338: fg. 345.fq. Chronic: Abb. 

Vrsperg. p..244. 247. Honorii III, et Gregorii IX. 

litterae ap. Raynald. ad a.1220. p.273. ada. 12321. 

n. 18. ſq. p. 284. ad a. 1227. n. 18. — 339. ad a. 

1238. n,’2ip. 348.) 


fi Frie drich traf gleichwohl noch * 1247) : 

su alle Anftalten ‚zu feinem Kreuzzuge. Er legte nicht 
x allein den weltlichen Großen, fondern auch. ven Geifte 
u feines ini Did, anſehnliche Steuern, 

als 
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als Bepträge zu demfelben, auf: und das Verbot bes 5 
- Dapftes, ver ſich als Sehnsheren diefes Reichs betrach⸗ Nr 
tete, auch einen vom Banne getroffenen Fürften vor 1073° 
‚ganz unfähig hielt, einen heiligen Krieg zu führen; dis 
fein Verbot an ven Clerus, nichts zu zahlen, durfte "3% 
nicht geachtet werden. Der Abt von Moͤte Eaffino 
mußte allein Hundert wohl ausgerüftere Soldaten unter= 
halten; verfchiedene feiner Prälaten follten felbft in den 
Krieg ziehen; den Erzbifhof von Palermo ſchickte er 
als Geſandten an den Sultan von Syrien und Palaͤ⸗ 
ſtina; er ließ einige Kriegsvoͤlker voraus in dag letztere 
Sand geben, und ſeegelte im fahr 1228. mit einer" 
Flotte auch dahin nach, aufwelcher aber nur eine maͤſ⸗ 
ſige Kriegsmacht eingeſchifft war; weil er nichts weni⸗ 
ger als große Eroberungen zn machen, oder einen lan⸗ 
gem Krieg zu führen, gefonnen war. Der Dapft hin⸗ 
.. gegen legte ihm Diefes als ein Merkmal feindfeeliger 
Geſinnungen gegen das Chriſtenthum aus; erlaubseden 
Staltänifthen Kreusfahrern nicht, zu dem Kaiſer uͤber⸗ 
zuſchiffen; warnte überdies den Patriarchen von Je⸗ 
ruſalem und die Großmeiſter der drey Nitterorden, 
feine ‚Kirchengemeinfchafe mit im zu unterhalten. 
Diefern Befehle gehorchte die Geiſtlichkeit in Palaͤſti⸗ 
na; die Tempelherren und Hoſpitalbruͤder fellen ihn 
ſogar an den Sultan von Babyion, (das heißt eigent⸗ 
lich von Aegypten) verrathen haben; nur die Deutſchen 
Ritter, die Genueſer und Pifaner, nebft feinen eige⸗ 
nen Soldaten, blieben ihm getreu. Unter diefen Um⸗ 
ftänden nahm er den Vorfchlag an, welchen man ihm 
that, die Befehle an das Kriegsheer nicht in feinem; 
fondern im Nahmen ‚Gottes und der Chriftenheit, zu 
ertheilen; wedurch er nicht wenige auf feiner Seite ers 
hielt. : Da übrigens Sriedrich befto mehr eilen muß» 
te, nad) Europa zuruͤckzukommen, weil er erfuhr, dag 
ber Papſt einen bewaffneten Einfall in fein Neapolita⸗ 
* 83 nifches 
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nifches Reich hatte thun laſſen: ſchloß er. im Jahr 
‚9, 3229. mit dem Sultan von Aegypten einen zehnjaͤh⸗ 
1073 rigen Stillftand auf folgende Bedingungen, welche 
bis durch die Uneinigkeit jenes Fürften mit feinem unmuͤn⸗ 
3305. digen Neffen, dem Sultan von Syrien und Paläflina, 
erleichtert wurden; aber aud) feiner eigenen Lage Die 
angemeffenften waren. Jeruſalem, Bethlehem, 
Nazʒareth, Sidon, und das von dieſer Stabt. bis 
nad) Ptolemais hin ſich erſtreckende Gebiet ſollten dem 
Kaiſer zuruͤckgegeben werden; doch ſollten die Araber die 
Erlaubniß haben, ihr Gebet im fogenannten Tempel zu 
Jeruſalem zu verrichten, nur daß ſie unbewaffnet in 
die Stadt kaͤmen, ſich außerhalb der Stadt auf hielten, 
und gleich nach vollbrachter Andacht zuruͤckkehrten; den 
Franken ſollte es aber auch vergoͤnnt ſeyn, in dieſem 
Tempel zu beten, ſo wie den Arabern zu Sethlehem; 
der Kaiſer koͤnnte Jeruſalem mehr ausbauen, und 
einige Schloͤſſer befeſtigen; aber er ſollte niemanden in 
Palaͤſtina oder Syrien wider den Sultan beyſtehen. 
Friedrich dankte Gott und frohlockte in ſeinen Schrei⸗ 
ben an ven König von England und an den Papſt dar⸗ 
über, daß er das mit einer fo geringen Macht zu Stan» 
de gebracht habe, was fo viele mächtige Fuͤrſten mit 
zahlreichen Kriegsheeren vergebens auszufuͤhren geſucht 
haͤtten. Man muß freylich geftehen, daß, ober gleich 
alles ausgewuͤrkt hatte, was er inder Gefchwindigfeit, 
unter dem damaligen Zuftande feiner und der chriſtli⸗ 
lichen Angelegenheiten inden Morgenländern, erlangen 
fonnte, die Ehriften dafelbft doch dadurch keine voͤllige 
und bleibende Sicherheit für ihre bisherigen oder neu⸗ 
erworbenen Befigungen erhielten, fo lange nicht auch 
der Sultan von Damaftus eder Syrien jene Bedin« 
gungen genehmigte; überhaupt aber nicht ein anſehn⸗ 
liches Kriegsheer immer-bereit ftand, ihr Gebiet zu 
befchügen.. Aber eben Hier ſcheint fi) Frie drich von 
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ber — und den Abſichten der Paͤpſte und faſt u 
aller Chriſten feiner Zeit.am weiteſten entferne zu har ® 
ben. Ihm moͤgen alle diefe morgenländifchen. Erober 1073 
sungen nicht allein gleichguitig ſondern auch ſchaͤdlich bie 
und auf eine unnuͤtze Aet koſthar, wie ſie es wuͤrklich FR 
waren/ vorgekommen ſeyn. Er der über Pänfte, 
Geiftlichfeic und äußerliche Keligiensübungen: offenbar 
freyer Dachte, als Fürften und Untertanen, feine Zeit⸗ 
genoffen, mag es widerſinnig gefunden,gaben, b bloß 
darum mit unfaglichem Aufwande, und, ohne daß Eur 

ge Koͤpfe jemals mit einiger: Wahrfcheinlichkeit einen 
dauerhaft gluͤcklichen Erſolg davon verſprechen konnten, 

die M en. Nationen in Aſia und Africa 

zu — damit jaͤhrlich viele tauſend ſchwachfinni⸗ 

ge Chriſten deſto bequemer zu dem vermeinten Grabe 
Chriſti reiſen, und dort ein. Geber verrichten koͤnnten, 

das ſie zu Hauſe unter ihren Berufsgeſchaͤſten Gott ger 
fälliger, für ſich nuͤtzlicher, und ihrem Landesherrn ge⸗ 
— als dem Papſte, abgewartet haben wuͤr⸗ 

Es iſt allerdings:glaublich, daß Sriedrich, ‚um 
Ka Vergleich) mit dem Sultan von Aeghpten zu 
fehließen, fich fehr gefälig und nachgebend gegen. den⸗ 
ſelben bezeige. haben möge. Aber daß er fid) die vers 
ächtlichfle Begeguung von demfelben, und jede Miß⸗ 
handlung der Chriſten durch die Araber, deswegen habe 
gefallen laſſen; kaunn ıman einem fo eiftigen Diener 
bes Papftes, als der Patriarch von Jeruſalem war, 
den Friedrich bey dieſenn Wergleiche:nicht zu Rathe 
zog; der auch durch denſelben, nebſt manchen geiftlik 
chen Stiftungen in Paläftina von ihrem Eigenthum 
verloren haben wollte, in feinem Berichte an ven Papft 
nicht wohl glauben. Genug, feine Deutfchen Ordens ⸗ 
ritter waren mit dieſem Stillftande fo zufrieben, daß 
ihr: Großmeifter in einer öffentlichen Rede zu Jeruſa⸗ 
lem dem Papfte und.der Geiſtlichkeit beißende Vor⸗ 
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gr würfe wegen ihres Betragens machte. Und obgleich 

* a, der Patriarch,’ nach der Verorduung bes Papſtes, ver⸗ 
1275 bot, in jener Stadt Gottesdienft- zu: halten, ſo lange 
. bie ſich der Kaifer dafelbft befand, auch allen Pilgrim⸗ 
#303. men den Zugang zum heiligen Grabe unterfagte;: fo 
Hiele doch dieſer Fuͤrſt daſelbſt einen glänzenden Eins 
zug; gieng zu dieſem ehrwuͤrdigen Denkmal Hin, und 
fetzte ſich weil es fein Prälat thun wollte, felbit 
die Krone des Koͤnigreichs Jeruſalem auf. Nach⸗ 
dem er hierauf Walthern von Brienne zu ſei⸗ 
nem Statthalter des Königreichs: Jeruſalem, fo. weit 
er daſſelbe behaupten konnte, beſtellt hatte, ſchiſſte er 
ſich im May des Jahrs 1229. wieder nach Europa ein. 
Er ſand bay feiner Zuruͤckkunft, daß der Papſt/ in Vers 
bindung mit ſeinem Schwiegervater, einen betraͤchtli⸗ 
chen Theil ſeines Reichs an ſich geriſſen hatte; wurde 
aber geſchwind wieder Herr davon. Die Erbitterung des 
Papſtes gegen ihn war wegen ſeines Verfahrens in 
den Morgenländern fo hoc) geſtiegen, daß er ganz Eu⸗ 
ropa wider ihn auſzuwiegeln füchte; dennoch ward, als 
fie ſich im Jahr 1230. mit einander ausſoͤhnten, bes 
Kreuzjugs mit feinem Worte gedacht, :(Richard,.de 
8; Germäno ad:a.:1228. p. 993. 1000. Matth. Pa» 
vis, p. 351. 353.356. ſq. 358-361. Godefr. Co- 
loniens, Annales ad a. 1228. p. 396. fg: in Freheri 
Scriptt. Rer. Germ. T. I. Mar:.Sanuti: Geßja Fidell. 
Crücis, p. 213. fq. Raynald. ad a. 1229. n. 3. fq. 

.357.1q.'n. 75. p.359. gs Abulfedae Ann. Mus - 

m. T.IV. 332) ein — 


5 Allein Gregor der Neunte wollte Ihn erneuert 
wiſſen, fobald nur der zehnjährige Stillftand , : den 
Friedrich eingegangen: hatte, geendigt ſeyn würde, 
Schon im Jahr 1234. fhichte er daher ein Schreiben 
in Europa herum, von welchem Matth. Paris , ber 
| Ä 6% (8 
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es eingeruͤckt hat, (p. 450. ſq.) ſagt, es fen fo zier ⸗ 
lich abgefaßt, daß es ſteinerne Herzen durchdringen 2 & 
fonnte, wenn nur nicht manche. Handlungen darauf 10m. 
folgten, (er. meint befonders die unerfärtlicye Geldbe · bie 
gierde der Paͤpſte, zu deren. Befriedigung fie auch die "°P 
Kreuzzüge benugten,) die der Demuth und Gerechtig · 
keit offenbar widerfprächen. Eigentlich enthält diefes 
Schreiben nur diegewöhnlichen Aufmunterungen, Pas 
laͤſtina zu Hülfe zu ziehen, wo der Erloͤſer fo viel ge« 
litten habe, nebft Wiederholung ber befannten Bes 
Dingungen und Bortpeile für Die Theilnehmer an einem 
neuen Kreuzzuge, und einem Befehle, daß vom Anfan- 
ge deſſelben wenigftens vier Jahre hindurch ein allgemei⸗ 
ner Friedein Europa feyn follte. Allein, fest Paris hin⸗ 
zu, ob fi) gleich in England unzähliche mit dem Kreu⸗ 
ze bezeichnen ließen; fo fprachen doch die Bettelmoͤnche 
für Geld wieder fo viele von dieſer Verbindlichkeit los, 
und man wußteuberhaupt fowenig, in welchen Abgrund 
ſich das unfägliche Geld verliere, welches die Paͤpſtlichen 
Bevollmächtigten ſammelten, daß der Eifer für dieſe 
Unternehmung bey nicht menigen erkaltete. Im Jahr 
1235. ließ der Papſt eben daſſelbe Schreiben, etwas 
abgekuͤrzt, von neuem bekannt machen, und — *— 
uͤberall Prediger des Kreuzes, deren Vortraͤge jeder⸗ 
mann, bey Strafe des Bannes, anhören mußte. Aus 
Furcht vor demfelben ließ fi) eine Frau, die ſchon 
längft den Gebrauch ihrer Glieder verloren hatte, aud) 
in :eine foldye Predigt tragen: und man flreuete aus, 
daß fie gleich darauf ihre Geſundheit wieder erlangt 
abe. (Matth. Paris, p. 410-412.) Unterdeſſen 
drangen die Mogolen aus dem mitternächtlichen Afien, 
wo fie unter ihrem Fürften Genghizihan ein mächtiges 
Reich -geftiftet hatten, mit folcyer Ueberlegenheit ge⸗ 
gen die $änder der Araber und Türken los, - daß die 
Sürflen diefer Nationen Re pas: um ehriftliche Huͤlfe 
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wider dieſelben bewarbien: Im Fahr 1238 Fam, nach 
Je der Erzähfüng des Paris, (p4719 ein Saraceni⸗ 
2073 feher Gefandter in diefer Abſicht nad) Frankreich, der 
bis auch einen andern nach England. ſchickte. Hier gab 

30 · hm aber der Bifchof von Wincheſter, ob er gleich 
| ſchon das Kreuz genommen hatte, bie Antwort: „Wir. 
wollen diefe Hundereinander ſelbſt auffreffen Laffen, bis 
wir die uͤbrigen todt ſchlagen, und die Welt ganz von 
Feinden Chrifti-reinigen fonnen.* - In ‚Frankreich 
machte diefer Antrag mehr Eindrud, Kreuzzüge ges 
hoͤrten ohnedies fchon lange unter die Modeabentheuer, 
‚Die der ftets unrußige Adel mir aller Hige ergriff. Mies 
fe Großen alfo des Reichs, fünfhundere Ritter und 
vierzigtaufend ‘Reiter: ergriffen im Jahr 1240, ben 
Weg nad) Paläftina,. Aber. anftatt ſich mit; den Türs 
Ben und Arabern wider die Mogolen zu vereinigen, 
fochten fie vielmehr mie jenen fo unordentlid und ver- 
worren, daß fie nach einem erlittenen anfehnlichen Ver⸗ 
luſte bald wieder zurückkehren mußten. (Paris, p. 530. 
Guil. de Nangis Gefta S. Ludovici Francor. Reg: in 
Hilft. Francor. Scriptt.'Tom.'V.p: 334.): Zwey Jah⸗ 
ve darauf fielen die Chowaresmier, oder Rharizs 
miaher, wie fie Deguignes von ihrem Königreiche 
Kharizme oder Kharigem, vom Eafpifchen Meere an 
gelegen, nennt, (Gefchichte der Hunnen und Türfen, 
u. ſ. w. Zweyter Band, S.573.fg.) beym Matth. 
Paris Chorosminer, über Palaͤſtina herz; pluͤnder⸗ 
ten Jeruſalem und die benachbarten Gegenden aus; 
mißhandelten ſelbſt die Kirche des heiligen Grabes, 
gegen welche ſonſt die Muhammedaner ſelbſt Ehrer⸗ 
bietung bezeigten, und gewannen im Jahr 1244. die 
große Schlacht bey Gaza über die Chriſten; ob ſich 
gleich mit dieſen auch) der Sultan von Damaſkus 
vereinigt hatte. Ein Plägliches Schreiben, welches 
‘der Patriarch von Jeruſalem nebit andern Prälaten 
—J an 
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an die Bifchöfe in Frankreich und England darüber z*> 
abließ, (ap. Matth. Paris, p. 631-633.) erregte in F6 
Eutopa,: das damals auch von den Mogolen verwüfter 1073 
wurde, eine niche geringe Beflürzung. , nt 
Ohne Zweifel war es dieſes neue Unglück haupt« 
fählih, was Ludwig den Neunten, König von 
Frankreich, bemog, ſich einem Kreuzzuge zu wied⸗ 
men. Eine Krankheit hatte ihn im Jahr 1244; 
fehr nahe an den Tod geführt; als er wieder zu ſich 
fam, fagte er mit Seufjen, ‚das Licht des Morgens 
babe fid) vom Himmel herab durch Gottes Gnade über 

ihn verbreitet, und ihn zum Leben zumücfgerufen ; dar⸗ 

auf mußte ihm der Biſchof von Paris das. Kreuz ges 
ben; ob er es glei) an Vorſtellungen wider Diefen Ent» 
ſchluß nicht fehlen ließ. Seine Mutter, Blanche, 

‚ eine fehr kluge Fürftinn, und: mandje feiner Großen, 
bedienten fich aud) mancherley Gründe, ihn davon ab» 
zubalten. Außer der politifchen Lage von Europa und 

von Sranfreich, die feine Gegenwart nothwendig mach⸗ 

te, erinnerte man ihn befonders, daß er biefes. Ge» 
luͤbde zu einer Zeit gethan habe, da er ſeines Werſtan⸗ 

des nicht: vollbommen mächtig gemwefen fey ; der Papſt 
werde ihn alfo gern von der Verbindlichkeit deflelben 
losſprechen; auch Eonnte man doch dem heiligen fans 

de eine größere Kriegsmacht zur Huͤlfe ſchicken, als 
wenn er felbft hinzoͤge. Allein Ludwig ‚ante 
swortete ihren, weil fie glaubten, er habe das Kreug 

in einer Art von Beräubung genommen, fo gebe er es 
hiermit zurüd ;. nunmehr aber, da er gewiß den Gb 
brauch feines Verſtandes habe, verlange er es fogleich 
wieder: und’ihm mußte gehorcht werden. '(Guil. de 
Nangis, 1. c. p. 341. Matth, Paris, p.743.) Doch 

der Papft hatte fhon im vorhergehenden Jahr 1245. 
einen Cardinal zum fegaten des Kreuzzugs in om: 

Ä | rei 
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A reich ernannt, der ihn auch mit allem Erfolge bey un» 

de zählichen prebigte, welche ihre Güter verkauften, oder 

1073 verpfändeten, um die noͤthigen Koften zu demfelben 

bis zu gewinnen. . Der König aber bediente ſich ſelbſt 

303. Qunftgriffe, um die Anzahl der Kreuzfahrer zu ver⸗ 

mehren: Da es in Frankreich. gewöhnlich. war, daß 

die Großen ihren Bedienen zu Weihnachten neue Kleis 

der ſchenkten: fo.ließer viel mehrere als fonft vom Foft« 

barften Tuche, und mit Pelzwerke befegt, für feine Hofe 

feute verfertigen; bes Nachts aber heimlich Eleine gol⸗ 

dene Kreuze. auf bie Schultern verfelben heften. Moch 

vor Anbruc) des: Tages.an jenem Fefte mußten fie mit 

Diefen Kleidern in die Kirche zur Mefle gehen, Da 

ſah jeder: auf des andern Schultern: das: Kreuz; man 

hielt es: für unanfländig,, daſſelbe abzureiffen ; lachte 

Darüber, und hielt ſich gleichſam vor angeworben, in» 

dem man den König einen Pilgrimsjaͤger und Mens 
ſchenfiſcher nannte, (Matth. Paris, p. 690.) 


Mit feiner Gemahlinn alfo. und: feinen drey Soͤh⸗ 

- nen, einer Menge Großen, Biſchoͤfe, Edelleute und 
mehr als: funfzigtaufend Soldaten, auch nicht ohne 
vorßer in’feinem Reiche Nachforfehungen: 'angeftellt zu 
haben ,. ob ſich jemand einer Ungerechtigkeit wegen 
über ihn zu befchweren habe, feegelte Ludwig im J. 
1248. aus Frankreich ab. Obgleich die Päpfte immer 
einen allgemeinen Frieden in Europa während eines 
Kreuzzuges zu einer Hauptbedingung gemacht hatten; 
fo gab doc) ver damalige Papft Innocentius der 
Vierte fo wenig: ein Beyſpiel davon, daß ihn Luds 
wig / als er ihn zu Lyon fprad), durch die dringend« 
ſten Vorſtellungen nicht mit dem Kaifer ausfohnen 
konnte. Glüclicher war der König, nachdem er auf 
der Inſel Cypern gelandet hatte, wo der Sammel: 
platz aller feiner Schiffe und Kriegsvoͤller war, bie 
Ges meiften 
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meiſten von den Hänbeln auf eine Zeit lang behzulegen, 
welche nach alter Gewohnheit die Angelegenheiten der 
Chriſten in den Morgenlaͤndern zu Grunde richteten; 
beſonders die immer von neuem ausbrechenden Strei⸗ 
tigkeiten der Hoſpitalbruͤder mit den Tempelher⸗ 
ven, die beyde einander um ihre Vergroͤßerung benei⸗ 
deten; ingleichen ben Krieg des Königs von Armes 
nien mie dem Fuͤrſten von Antiochien. Man ent⸗ 
ſchloß ſich, Aegypten anzugreiffen, weil nach der Be⸗ 
zwingung dieſes andes, Palaͤſtina gleichſam vom ſelbſt 
unter chriſtliche Botmaͤßigkeit formen muͤßte. Der 
erſte Verſuch hatte auch aller erwänfchten Erfolg. 
Die Araber wurden zu Sande und zur See gefchlagen; 
Damlatta ergab ſich ohne. Belagerung ;. aber der. Kö» 
nig konnte es bey feinen Großen nicht fo. weit bringen, 
daß man fogleich weiter auf· Cairo oder Kahira los⸗ 
geruͤtkt wäre; ein Schritt, der allem Anſehen nach die 
Eroberung des farıdes vollenden half. Man verſaͤumte 
alſo nicht allein die koſtbare Zeit, unter dem Worwande, 
neue Verſtaͤrkungen abzuwarten; ſondern beynahe al⸗ 
les im Kriegsheere überließ: ſich auch den uͤppigſten 
Ausſchweifungen, ohne daß der König Anfehen genug 
gehabt hätte, wenfelben zu wehren. Bey ber Forte 
fegung des Felbzugs wagte fic) fein Bruder, Robert 
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Graf von Artois, mit einem kleinen Hauffen Solda- 


ten zu tief unter die Feinde, die er geſchlagen hatte, 
und verlor mit allen den Seinigen das Leben. Der Kos 
nig ruͤckte zwar ſogleich mit dem Kriegsheere vor, und 
war uͤberall ſiegreich; aber eine anſteckende Seuche 
und Hungersnoth ſchwaͤchten jenes ungemein. Als er 
ſich Daher. im Jahr 1250. nad) Damiatta zuruͤckzog: 
wurde er von den weit uͤberlegenen Arabern eingeſchloſ⸗ 
ſen; ein großer Theil ſeines Kriegsheeres niedergehau⸗ 
en, und er ſelbſt mit dem übrigen Theil gefangen ges 
nommen. Schon haste ermit dem Sultan von Aegy⸗ 
J pten, 
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pten Moadem Tunanfchach ‚: einen Vergleich ger 
N. Jſchloſſen, Kraft deſſen er und’ feine Mitgefangene ger 
= F gen eine große. Geidſumme und die Zuruͤckgabe von 
bis Damiatta frey ſeyn ſollten. Doch gleich darauf wur⸗ 
#303. de der Sultan von ſeiner aufrührerifchen deibmache, 
den Mamliks oder Mameluken, wiesman ſie zu nen⸗ 
nen pflegt, ermordet ; und Ludwig ſelbſt lieſ mehr 
als. einmal unter dieſen Wuͤthenden Lebensgefahr. 
Zwar wurde jener Vergleich mit einigen Zuſaͤtzen be⸗ 
fͤtigt als er aber ſchwoͤren ſollte, daß er, wenn er 
denſelben nicht beobachtete, vor eben ſo meineidig ge⸗ 
halten ſeyn wollte; „als ein Chriſt, der ſeinen Gott, 
ſeine Tauſe und ſein Geſetz verleugne, der Gott zum 
Trotze auf das Kreuz ſpehe, und es: mit Fuͤßen trete :* 
wollte er ſchlechterdings ſich dieſer Worte nicht bedie» 
nen; ob er. gleich ‚mir: dem Tode bedroht wurbe;: nd 
feine Bifchöfe felbft ihm riethen, den Eid mit jenen 
Worten abzulegen. Endlich verließ er Aegypten mis 
einem Eleinen Reſte feiner Franzoſen, von welchen er 
noch:über zwoͤlſtauſend als Gefangene zuruͤcklaſſen muß · 
te; nur mit dem Ruhme einer außerordentlichen Tas 
pferkeit und eines heldenmuthigen Eifers für die Reli» 
gion, die er auch durch Die Strenge feinen Sitten ehr 
te. Die Sranzöfifchen Gefchichefchreiber haben bis auf 
die neuern Zeiten: bloß feine, Größe von diefen. Seiten 
zur "Bewunderung aufgeftellt; aber über. feine Fehler, 
die er als Feldherr begieng, und uͤber feine abergläus 
bifche Froͤmmigkeit, die unreine Quelle der ganzen 
Unternehmung, haben fie ‚einen Schleyer ‚geworfen: 
Ludwig -Hiele fich noch einige Zeit zu: Prolemais 
auf; feine ‚meiften Großen ‚verließen ihn mit ihren 
Kriegsvölfern; er kehrte zulegt.auch im Jahr 1254; 
nach Frankreich zurück, nachdem er vorher das $öfer 
geld, für alle, gefangene Franzoſen in Aeghpten bezahlt 
* Miſtoite de $. Louis IX. du nom, Roi de 
France, 


0: Quöwigg IX. Kreuzzuge. 159 


France, eerite par Jean Site:de Joinville,.enfichie 
des obfervations et ‚differtations hiſtoriques par es 
Charl..du Fresne, à Paris, 1668. fol. S Ludovi- 1073 
ei, Francor...Regis, vita, converfatio et:miracula, 86 
per F. Gauftidum de Belloloco ; Confeflorem , et 

F. Guil; Carnotenfem,; Capellanum eius, in Du» 
ehesn. Hift. Franc. Scriptt. T. V. p. 444. ſq. 'Nan« 
gisl.c. p. 346. fq. Matth: Paris, p. 749.ifq. 7654 
789. fq. 793:797.. Abulfedae Annal. Muslem.T. 

W. p. 499.fg: :-Hiftoire de France par Velly, Ts 

IV. p. 388. IE T. V. p. 15. fg. Deguignesl.c, 
Bieter Band, S. aan) ©; 


*... Dutch den‘ Außerft ungluͤcklichen Erfolg feines 
Kreuzzugs glaubte jedoch Ludwig von feinem Geluͤb⸗ 
be nicht: losgefprochen zu ſeyn. Ueberdies hörte er 
nach einiger Zeit die: traurigften Nachrichten von dem 
Berfall der chriftlichen Befigungen in Paläftina. Bi⸗ 
bars, Sultan von. Aegypten, den Sanuto Ben⸗ 
Ookdat nerint; (Secreta Fidell, Crucis, L.IH: P. XH, 
e. 6. fq.p: 221. ap. Bongars. T. Il.) deffen Geſchich⸗ 
te aber Deguignes, (Gefchi- der, Hunnen und Türfen 
u. ſ. w·Vierter Band, ©: 143: fg.) genauer entwi⸗ 
ckeit, überwältigte, gereizt durch die Streifereyen der 
Tempelherten und Hofpitalbrüder, eine Stadt nad) 
der andern, und endlich im Jahr 1268. fogar Antio⸗ 
chien, Ludwig hatte zwar das Kreuz noch nicht-ab« 
gelegt; aber im “jahr 1267. Fam er: in die Werſamm⸗ 
lung feiner Reichsſtaͤnde, mit der vermeinten Dornen» 
krone Chriſti in der. Hand, welche die heilige Kapelle 
ju Paris befigen follte; ermahnte die Verſammlung, 
Das Kreuz zu nehmen; und als ihm, feinen alteflen 
drey Söhnen , und vielen Ber vornehmften Herren der 
Päpftliche Legat daſſelbe feyerlich ertheilt hatte, folgr 
ten unzähliche Andere in feinem Reiche nad). gr 
m ’ ein 


160 Dritter Zeitr. IL.Wuch. Ul Abſchn. 
er fein Bruder, der König Karl von Sieilien, der En⸗ 
de glifche Prinz Eduard, :und viele andere. Englifche, 
so73 Scyottländifche: und Spanifche Herren , entſchloſſen 
bis fich zum Kreuzzuge. Der König von Arragonien er⸗ 
0 · flaͤrte ſich eben fo gegen den Papft; befam aber zur 
Antwort, er müffe vorher feinen unzüchtigen Umgang 
“aufheben; ſonſt würde ihn fogar der Kirchenbann tref⸗ 
ſen. Diefer Fuͤrſt beſchwerte fich zwar über diefe Bes 
gegnung; ſchiffte fi) aber dennoch ein, und. kehrte, 
als ein Sturmmetter feine Flotte’ jerftreuete, in fein 
Reich zuruͤck. (Sanur. l.c. c.9. p.223.Raynald: Annal; 
T.XIV.ad a.1267. n.48. p. 150:fq.) Mitttermeile 
ertheilte der Papft Elernens der Vierte dem Könige 
von ‚Frankreich das Recht, den zehnten Theil aller 
kirchlichen Einkünfte: feines Reichs vier Jahre hindurch 
zu ziehen. Der Elerus weigerte ſich deſſen zwar; er 
behauptete fogar, der. üble Erfolg des vorhergehenden 
Kreuzzugs fey einem foldyen Kirchenraube zuzufchreis 
ben; er mußte aber doc) bezahlen. Allein der König 
felbft und der Papſt flritten ſich zu gleicher: Zeit um 
einewahreNichtswürdigfeit. Jener hatte die Schwach⸗ 
beit, für feine drey juͤngſten Kinder und für den Gras 
fen von Artois, feinen Meffen, um das vermeinte 
Vorrecht zu bitten, daß fie von feinem: Biſchof in den 
Dann gethan werden bürften; und der: Papſt ſchlug 
es ihm unter dem Vorwande ab, weil folches dem. bis 
fhöflichen. Anfehen .nachtheilig fey. Ludwig blieb 
übrigens bey feinem Vorſatze; ob. er ‚gleich immer 
fränflicher wurde... Im Jahr 1270. gab ihm der von 
dem Papfte erbetene Cardinallegat die Zeichen ver Pils 
grimfchaft; er nahm: die heilige Fahne (Oriflamme) 
aus der Kirche zu St. Denys; verrichtete fein Gebet 
vor dem Grabe der dort vorgeblic) ruhenden Märty» 
rer; empfohl fein Reich ihrem Schuße; gieng am ſol⸗ 
genden Tage nebſt feinen Söhnen und vielen Großen 
mit 
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‚ mit bloßen Fuͤßen in die Mauprfirche von Paris, um 

Gottes Beiftandi zu erbitten, und zog endlich mit fei- Ri} & 

nem Heere an die mirtelländifchen Seekuͤſten bin. 1075 

Ptoleinais, der einzige.fefle Pla, den die Franken bis 

noch in Paläftina befaßen, fehien den König vor allen "3% 

andern Gegenden zur Unterftügung und zu neuen Ero⸗ 

berungen einzuladen; allein er. nahm. mit feiner Flotte 

ganz unerwartet. den Sauf nach Tunis in Afrifa, Der 

Arabifche Fuͤrſt Diefes Sandes ftand fehon feic einiger - 

Zeit. in Verbindung mit ihm; ſchickte ihm Geſandten 

und Gefchenke; ließ auch fogar hoffen, daß er wohl 

fidy zum Chriſtenthum befennen moͤchte, wenn er es 

ohne Gefahr thun koͤnnte. Ob diefe. Hoffnung fo gar 

gegruͤndet geweſen fey, ſteht dahig ; genug, Ludwig 

unterhielt fie ben fich Dgfto lieber, je mehr Neigung ex. 

zu frommen -&Abencheuern hatte. : O foͤnnte ich doch, 

rief er zuweilen aus, das Vergnuͤgen haben, Pathe 

eines Muhammedaniſchen Königs zu ſeyn! Und als 

er einſt der Taufe eines Juden zu Saint Denys bei⸗ 

wohnte, zu welcher er auch die Geſandten jenes Fuͤr⸗ 

ften haste fommen laſſen, trug er ihnen auf, demſel⸗ 

ber zu ſagen, er münfche feine Befehrung, fo eifrig, 

daß er gern:feim-übriges Leben in dem finfterften Kerker 

‚gubringen wollte, werwer ihm und feiner Nation da⸗ 

durch von Gott die Gnade ber Talife auswürfen koͤnn⸗ 

te. Ludwig uͤberredete fichalfe, wenn er im Gebiete 

dieſes Fuͤrſten mit feinem Kriegsheere landete,. fo wuͤr⸗ 

be. fich derfelbe deſto leichter zur chriſtlichen Religion 

befennen; wollte er fie nicht annehmen : ſo fönnte man 

fein Sand gar bald erobern, und in eine chriftliche To« 

konie verwandeln, : Man ftellte überdies Dem Könige 

daffelbe als eine mie Reichthuͤmern aller Art angefüllte 

Gegend vor, durch deren Eroberung der Sultan von 

Aegypten einer feiner vornehmften Huͤlſsquellen beraubt 

werben würde; und von deſſen Entkräftung fihien doch 
ANV. Theil. £ bie 
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bie Wicbereroberung von Palaͤſtina abzuhaͤngen. Es 
©. feinen aber.auch diejenigen nicht zu ieren, ‘welche ei« 
A ner alten Nachricht. glauben daß der König zu, diefer 
bis Unternehmung: noch befonders durch feinen ‘Bruder, 
— ben Königvon Sicillen, geteizt worden ſep, der dadurch 
einen feſten Fuß in dem ihm ſo nahe gelegenen Africa 
zu gewinnen hoffte.: Auf jeden Gall mar es ein fchleche 
überlegter Entwurf, deflen Ausführung daher niche 
beſſer ablief, als der erſte Kreuzzug des Königs. 
Zwar wurde eine Fleine Stadt mit einem Schlofle er⸗ 
obert; aber an die Beſitznehmung von Tunis und an 
die Bekehrung bes Königs von diefem Lande war fü 
wenig zu denken, daß er vielmehr bey einem nähern 
Angriffe allen: Eprifen i in feiner Hauptſtadt den: Tob 
drohte. Eine anfteckende Seuche, die eine natürliche 
Folge von der breiinenden Hige, von dem Mangel au 
Waſſer und Lebensmitteln war, welchen das Kriegs⸗ 
heer litt, vaffte bald die Hälfte deffelben weg. Der 
Könige ſeibſ ftarb an derfelben am 25ften Auguft des 
Jahrs 7270. Man hat ihn nachmals unter die Heis 
figen feiner Kirche verfegt; ſein Feſt an feinem Ster⸗ 
betage begangen, aud) einen Ritterorden zu Ehren dies 
. Fürften.geftiftee, der in. mancherly Betrachtung 
el Hochachtung und Liebe verdient; deſſen ängftlic) 
— 2* Froͤmmigkeit aber und tiefe Ergebenheit gegen 
Papſt und Clerus mit dem Geifte feines Zeitalters 
mehr entſchuldigt werden koͤnnen, alsdiejenigen, durch 
welche foldye Gefinnungen eingeführt worden waren. 
(Joinville 1. e. p. 125.64. Nangis l. c. p. 383. iq. 
Beaulieu feu Guil. de Belloloco ap. Duchesn. p. 382: 
Sanut.l.c. c. 10. p. 223. ſq. Hiftoire de France 
—— VI. p. 37. ſq.— Sur 2 


eine ſo ungluͤcklichen — ſcheinen mehr 
* ſonſt erroas dazu beigetragen zu haben, daß [or 
ge 


J 
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Bisige Neigung zu dieſen Kriegen in Europa immer —*- 
mehr abfüplte. Man fah auch endlich die Unmpglich- I 
feit ein, die- hriftliche Herrfchaft in Paläftina von 1073 
neuem auszubreiten. . So tie ſich die Chriſten vom Bis 
Anfange diefer Unternepmungen her durch ihre Uns "3% 


einigfeit, ſchlechte Sitten und Fehler von mannichfal⸗ 
tiger Art, auch befonders durd) die Ungeſchicklichkeit 
gefchader hatten; mit welcher fie fich gegen die Mu⸗ 
hammedaniſchen Fuͤrſten betrugen, aus deren Berhälte 
nijfen fie öfters große Wortheile hätten ziehen koͤnnen; 
fo verloren fie auch noch den legten feften Siß in jenem 
ande, die wichtige Seeſtadt Prolemais, die ge« 
woͤhnlich Acre oder Acco genannt wurde, auf gleidye 
Art. Tripolis war im Jahr 1288, in die Hände 
des Sultans von Babylon gefallen, der die Stadt zer⸗ 
flörte: 13Der fogenannte König von Jeruſalem, und 
wuͤrkliche König von Cypern, Heinrich, der fich zu 
Prolemais aufbielt,. fhleß;barauf einen Stillſtand 
mit ihm, den beide Theile beſchworen. Er wandte 
ſich auch an den Papft Nicolaus den Dierten um 
Deiftand, der gleic) einen Kreuzzug in Italien aus⸗ 
fehrieb; Geld. dazu bergab, und ben MWenetianern 
zwanzig Galeeren auszurüften befohl; aber mit allem 
diefem nichts ausrichtete. Indeſſen ließ man zu Pros 
lemais, dem Stillftande zum Trotz, dreyzehn Arabis 
fehe Kaufleute enthaupten , und verfagte dem Sultan 
alle Genugthuung, die er dafür fordere. Nun wollte 
er jene Stade deſto weniger in der Gewalt der. Chriſtrn 
laffen. Er belagerte fie im Jahr 1291, mit mehe 
als zweymal hunderttaufend Mann, und eroberte fie, 
nachdem der König, der ihr zu Hulfe gekommen warp 
. mit vielen Soldaten die Flucht genommen hatte. Une 
“ger vieler: taufend Chriſten verlor auch ber legte Pa» 
triarch von Jeruſalem, Micolaus, bas feben, als 
et in das Schiff, in welches man ihn wider Ale 
u 13 illen 
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ar Willen gebracht hatte, aus Mitleiden zu viele Men⸗ 
6 ſchen aufnahm. (Sanut. J. c. c. 21. p. 230. fq. 
& Abulfedae Ann. Muslem. T. V. p. 95. ſq. Dies 
dis fer Geſchichtſchreiber war ſelbſt als ein Unterbefehlsha⸗ 
303. her bey dieſer Belagerung gegenwärtig. Deguignes 
3.IV.©.175.fg) Tyrus, Sidon und Bery⸗ 
tus wurden von den beſtuͤrzten Franken freywillig ver⸗ 
laſſen; und gar bald war keine Spur mehr von ihren 
ſeit ohngefaͤhr zweyhundert Jahren gemachten Erobe⸗ 
rungen vorhanden. = 


Sehr zahlreiche Folgen: hingegen, fehr wichti« 
ge, und wenigftens eben fo viele unglüdliche, als zu⸗ 
fälliger Weife vorteilhafte, binterliegen diefe nun« 
mehr geenbigten Kriege gewiß. Hier fann nur. von 
denen die Rede feyn, welche die Religion der Chri« 
ften , ihren Lehrſtand, und. andere Theile ihrer 
kirchlichen Verfaſſung trafen. Da esiihrer eigent- 
lichen Beftimmung nach Religionskriege waren, ob» 
gleich fehr viele aus ganz andern Bervegungsgründen 
daran Antheil nahmen : fo Fonnten fie ſchon von dieſer 
Seite ungemein lehrreich werden. Marthatte;fie mit 
einer fo vollfommenen Ueberzeugung angefangen und 
fortgeführt, es fey ganz beſonders die Sache Gottes, 
welche Durch diefelben versheidige und gerettet werben 
müfle; der Glaube an einen wundervollen Beiſtand 
bey denfelben ſchien fo oft geftärft zu werben, daß ihre 
wiederholtes und zuleßt gänzliches Mißlingen bey nach⸗ 
denkenden Chriſten keine edlere Frucht hervorbringen 
konnte, als die reif gewordene Verſicherung, ſte ſeyen 
fo wenig eine Bott gefaͤllige Unternehmung, daß man 
vielmehr nad) diefem Winke den ganzen Begriff von 
Andacht und Gotefeeligbeit, "fo weit derfelbe bisher in 
äußerlichen Uebungen und Bebräuchen, morunter. bie 
Wallfahrten einen ſonhohen Rang einnahmen, einges 
alu: i | ſchloſſen 


N 
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ſchloſſen war, erweitern, reinigen und beſſern müffe. 
Allein entweder weil die Chriften durch die unveraͤnder⸗ 

lich vorgefchriebene Denfungsars über die Religion zu ıcy3 
einem folchen Nachdenken unsüchtig geworden waren; bis 
oder weil es die Natur der Religionsſchwaͤrmerey mie "#93" 
fid) bringt, durch Widerſtand und: übeln Erfolg nur 
noch mehr für ihren Gegenſtand erhitzt zu werden; von 
einer ſolchen mohlehätigen Folge der Kreuzzuͤge ſieht 
man mwenigftens Feine fi) im Ganzen verbreitende Spur. 
Man beftärkte fich vielmehr in der vom Clerus fo fehr 
empfohlnen Vorftellung; daß es heilige Kriege wären, 

von Gott felbfi den Ehriften angebotene Gelegenheiten, 

fid) um ihn und um die. Religion fehr verdient zu ma⸗ 
hen, ihrem Erlöfer befonders höhere Proben ver Chr · 
erbiefung zu geben, und ſich leichter Vergebung ber 
Sünden zu erwerben. Hatte Gott diefen ausnehmen⸗ 

den Dienfb, den fie ihm zu leiften glaubten, nicht mis 
einem dauerhaft fiegreichen. Erfolge belohnt: fo waren 

fie angewieſen, die Schuld davon den Vergehungen 
beizumeſſen, welche fie mitten auf einem ſo fromm 

Wege begangen hatten. — 


0 Wenn alles dieſes ſchon wuͤrklich Aberglaube 
war, den die Kreuzzuͤge noch mehr befeſtigten: ſo be⸗ 
kam dieſer durch eben dieſelben eine zwar nicht neue, 
. aber weit reichlichere Nahrung , als in vielen vorher« 
gehenden Jahrhunderten zufammen. Palaͤſtina war 
recht eigentlich das Vaterland und die unerfchöpfliche 
Quelle von Reliquien, die von Chriſto felbft, fei« 
ner Mutter und den Apofteln herſtammen follten. MiE 
der einfältigen Leichtglaͤubigkeit, welche diefelben ſam⸗ 
melte, konnte fi) aud) gar wohl der Reiz des Gemwin« 
nes, nicht bloß im Geiftlichen,, verbinden. Die 
Griechifchen Ehriften legten ohne Zweifel öfters für 
Geld und gute Worte, — Knochen, Geraͤthſchaf⸗ 
3 | „sen 


» 
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x vr ten und Sappen , nad) Belieben, Nahmen ‘von Heili⸗ 
G gen, Wer von dem Erloͤſer ſelbſt bey: und die Fran⸗ 


2073 


2305 


fen, die ohne Beute, wohl gar verarmt und elend, 


dis vom Kreuzzuge zuruͤckkamen, brachten doch manche 


Heiligthuͤmer mit, die leicht einen vortheilhaften Han⸗ 


del veianlaſſen konnten. Daß dabey Betruͤgereyen 


vorgefallen ſind, die man ſelbſt unter den Kreuzfahrern 
mehr als bloß geahnt hat, zeigen die Streitigkeiten 


uͤber die heilige Lanze, deren oben (©. 72. fg.) ger 


dacht worden iſt. Schwerlich wurden auch Diejenigen, 
welche an ihrer Aechtheit zweifelten, dutch das Bey⸗ 
fpiel des verftorbenen Biſchoſs von Puy abgeſchroͤckt, 
der, nachdem Raimond von. Agiles, (Hilft. Fran« 
cor. qui ceperunt Jerufalem, p. 166. ſq. ap. Bon. 
gars. T. L einem Priefter in einer Erfcheinung ger 
meldet haben foll, er befinde fid) zwar in einerley 
Ehor mit dem heil. Nicolaus; weil er aber die heilis 
ge Lanze bezweifelt habe: fo fey er in die Hölle geführt, 
Und da fey ihm das Haar auf der rechten Seite des 
Kopfs, ingleichen der-halbe Bart verbrannt worden; 
er werde aud) Gott niche eher deutlich fehen, ‚bis die 
verbrannten Haare wieder gewachfen wären. Unter⸗ 
deſſen giengen die Reliquienentdeckungen durch Geſich⸗ 
ter und Offenbarungen in den Morgenländern ihren 


Gang fore. Es ift bisweilen luſtig zu leſen, wie ſich 


die Heiligen zu ihren Gebeinen befannten, wenn man 
fie nicht Nahmenlos ehren wollte. Eben der erfiges 
nannte Raimond, der von ver Aechtheit der heiligen 

anze, als Augenzeuge, fo feft überzeugte war, daß er 

ort bitter, er moͤchte alle Strafen der Hölle über ihn 
kommen laffen, und ihn aus dem Bude des’ Lebens 
vertilgen, wenn erimgeringften zu lügen wagte; (l.c» 
p- 163. fq.) fagte doch, als man einft ein Käftchen 
mit Ueberbleibfalen eines Heiligen fand, den niemand 
mit Gewißheit anzugeben wußte: „Nenn diefer Heili⸗ 
* ge 


. 
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ge nach Jeruſalem mitkommen will: ſo mag er erſt * 
ſeinen Nahmen und. Willen offenbaren! ſonſt kann er 
bier bleiben: denn ſollten wir wohl von unbefannten * 
Knochen Ehre haben?“ Gleich in der folgenden Nacht die 
meldete der heil. Beorgius einem Priefter, daß ihm ' 
diefe Gebeine zugehörten. Unter den Reliquien, wel⸗ 
che bey Gelegenheit ver Kreuzzüge nach Europa ger 
fommen find, ift die große Schüffel aus Smaragd, 
die noch in der Domfirche zu Genua aufbehalten wird, 
eine der beruͤhmteſten. Die Fabel erzähle dort von 
derfelben , daß fie. Salomo von der Königinn aug 
Saba zum Gefchenke erhalten, und daß Ehriftus mis 
feinen Füngern aus derfelben das Dfterlamm  gegeffen 
habe; die Geſchichte aber fegt hinzu, daß fie im Jahr 
101. ben der Theilung. der Beute von der eroberten 
Stadt Cäfares ‚ den Genuefern von dem Könige 
Balduin überlaffen worden fey. (J. &. Reyßlers 
— Reiſe, Th. IS. 441. ſg. Hannover, 1 740. 
"Job: Bapt. Labat, ein ſcharfſichtiger Fran⸗ 
— Dominikaner, hat fi ich fetbft über dieſe Reli⸗ 
quie luſtig gemacht. (Voyages en’ Espagne et en Ita+ 
lie, T. Il. p.63.) “Als cheinrich der Löwe, Herzog 
von Sachſen und Baiern, im Jahr 1172. von feinen 
Wallfahrt nach Jeruſalem zuruͤckkehrte, ſchenkte ihm 
ber Kaiſer Manuel Comnenus eine MengeReliquien 
welche noch jetzt, in den koſtbarſten Behaͤltniſſen aufs 
bewahrt, in der Hoffirdiezu Hannover gezeigt werden; 
-(Atmoldi Lubec. Chron. Slavor. L. 1. <. 12: pi25®. 
ed. Bang. GerardiMolani Lipfanographiä, five The; 
ſaurus Reliquiar: Elector. ‚Brunsv: Luneb. ‘Ed. quar: 
ta,’ Hanoverae, 1783. 4. poſt Jo. Hear. Jungii Dis 
quis. Anitiquar. de Reliquiis, ib. eod.) Wie fehe 
ſich die Franken bey der Eroberung und Plünderung 
don Conſtantinopel mit: Reliquien bereichert Haben, 
darunter mehr als einmal, wie — öfters in * | 
14 en 
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ſen Zeiten ,,. Stückchen von dem:KRreuzesholze Chriſti 


8— vorkommen; daruͤber hat Fleury viel — (Ale 


2073 gem. Kirchengefch. des Neuen Teſt. Th.:Xl. S. 162 
is 166.) Man kann noch eine Bemerfüng hinzu⸗ 
3303. Gegen, bie bereits Juſt Senming Böhmer in einge 
£leinen Schrift gemacht hat, welche gemwiflermaapen 
lehrreicher iſt, als alle ältere Geſchichten der Kreuzzuͤ⸗ 

ge. (Difl. de varia iurium innovatione per expedi« 
tionem crucefignatorum, Hälae, 1740: 4. p. 26. 


7.89) Je mehr ſich die Heiligenreliquien ſeit den Kreuge 


zügen ın den Abendländern. vervielfältigeen; je haͤufi⸗ 


ger. befonders große und reiche Herten. dergleichen theu⸗ 


er bezahlte Schäße aus einer Are frommen Ehrgeizes 
in ihr Vaterland zuruͤckbrachten; deſto höher flieg Die 
Anzahl der Capellen, ‚vie man zur Verwahrung der⸗ 
felben erbauete, fo. wie die Verehrung der heiligen 
felbft, denen man fie beilegte. In denſelben legte 
man fie in einem Altar bey, deſſen Fenfter verfiegele 
wurde, und auf welchem ver dazu beſtellte Prieſter oder 
Kaplan taͤglich Meffe las. Auch erlaubten die Bir 
fchöfe nicht allein gern die Errichtung. foldyer Gebäude 
für die Privatandacht des Adels; fondern ließen es auch 


geſchehen, daß viele verfelben nad) und nach in Pfarre 


firdyen verwandelt wurden. Wenn übrigens Mos⸗ 
heim ſchreibt, Uuſtitutt. Hift. Eccl. antig. et recen4 
tior. p..386. not. 5.) die Neliquienfchäge der Franzo⸗ 
fen und anderer Europäer feyen nicht älter, als die 
Kreuzgüge: ſo hat er diefes. offenbar. nur von den über« 
aus großen Vorraͤthen verfelben verſtanden. Die Beir 
fpiele des neuen Zumachfes, welche er nennt, wie ein 


weißer Felſen, in welchem Fußftapfen von Chriſto 


eingedruͤckt feyn follten; fein. Schweißtuch, das nad) 
Seſancon fam, und vergleichen mehr, fonnen 


wahrſcheinlich mit den fteinernen Wafferfrügen von 


ber 


-“ 
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der. — zu Cana, im Dom zu Magdeburg, 7, 


vermehrt werben. >. 


— 2 
Auf einer andern ‚Seite zeigte ſich der Einfluß die 
der Kreuzzüge bey den Religionsbegriffen der abend» '?%% 
ländifchen Ehriften nicht weniger würffom. Bis 
auf diefelben maren zwar die kirchlichen Buͤßungen 
für grobe Ausfchweifungen lange nicht mehr das geblier 
ben, mas fie in der erften Kirche gewefen waren; ale 
lein fie hatten doch für den. großen Hauffen viel: Ab⸗ 
ſchroͤckendes, ober wenigſtens Eindrucsvolles. Die 
Ausfchließung von gewiflen Theilen bes Gottesdienftes 
ober geiftlichen-Worrechten, das firengere und längere 
Faſten, die Geißelungen, und die ganze verächtliche 
Stellung eines Buͤßenden, fonnten doc) manchen, der 
öffentliche Demuͤthigungen fcheuete, zurückhalten. Jetzt 
aber versvandelten die Päpfte alle Büßungen in vie 
einzige Theilnehmungan einem Kreuzzuge: und Bern⸗ 
bard, wie man oben gelefen hat, (S. 100.) rechnete 
es den aͤrgſien Verbrechern als ein außerordentliches 
Gluͤck an, daß ſie Gott dadurch, wie ein tugendhaftes 
Volk, an feinen Dienſt zu erinnern wuͤrdige. For⸗ 
derten gleich die Päpfte dazu Reue und Bekenntniß 
ber, Sünden, um ihre Wergebung durch den Kreuzzug 
zu erlangen; fchriebenfie gleich eine Zeit von zwey Jah· 
ven zu dieſer Genugthuung vor; indem fie in einem Jah⸗ 
re nur als eine halb geleiſtete gelten ſollte; ſo waren 
doch dieſe Bedingungen eben ſo laͤſtig nicht, und die 
—— gkeit der Kreuzfahrer, die doch alle Bußen« 
de feyn follten, fehrte ſich Daran wenig, So verloren 
ſich auch die Reſte der alten Kirchenbuße; biefer päpft« 
liche vollfommene Ablaß machte fie uͤberfluͤßig; auch 
nad) geendigten Kreuzzuͤgen binderten die. vielfachen Ab⸗ 
läffe ihre Wiederherftellung. (Jo. Morinus de di- 
feiplina. in adminiftratione Sacramenti Poenitentiae, 
15 . 
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aimL. X. c. 19: -p:523. fq. ed. Vendt. Boehmer I:'c. 
ep 17. fq.) 8 


Der Religion alſo, zu deren Ehre die Rreuzzüge 


1398. unternommen wurden, waren fie im Grunde ſchaͤdlich; 


obgleich Millionen Epriften darüber frohlockten, dem 
Stifter derfelben in feinem eigenen Sande ihre Vereh⸗ 
tung ermwiefen zu haben. --Aber für jene mächtigen Leh⸗ 
rer, auf welchedie chriſtliche Religion zu dieſer Zeit weit 
‚mehr anfam, als auf ihren Stifter, für die Päpfte, 
ſchlugen fie defto vortheilhisfter aus. Mon ihnen 
zuerft in Vorſchlag gebracht, gar bald befohlen , mic 
geiftlichen, kirchlichen, und felbft Bürgerlichen Vor⸗ 
rechten. begnadigt, und durch ihre dabey gegenwärtigen 
$egaten geleitet, waren es in der That ihre Kriege, 
deren Dberfeldherren fie genannt werden fonnten. Was 
aber beym Anfange derſelben der Entwurf: der Päpfte 
noch nicht feyn konnte, durch fie die anſehnlichſten Fürs 
ften von Europa nach.ihrem Gefallen zu lenken, in an⸗ 
dere Welteheile fortzuſchicken, und fie überhaupt ihre 
Gewalt mehr empfinden zu laffen; in ihren Sändern 
nicht allein neben ihnen, fondern aud) mehr als fie, zu 
regieren; gelang ihnen nach und nach durch die gu 
willige Folgſamkeit der meiften diefer Fuͤrſten, vers 
muthlich weit über. ifre Erwartung. Freylich war die 
Gegenwart und der entſcheidende Einfluß der päpftlis 
hen Legaten bey den Kreuzzuͤgen denfelben mehr als 
einmal ſchaͤdlich; aberohnedaß es darum die Fürften ges 
wagt hätten, ſich einer ſolchen Aufficht zu entziehen. :Daß 
bie Chriſten das: fo wichtige im Jahr 1218. erobers. 
te Damiatta in Aegypten nad) wenigen Jahren wieber 
verloren, hatten fie hauptſaͤchlich dem Legaten Delagius 
zu danken, der nebftder anweſenden Geiſtlichkeit ſchlech⸗ 
terdings darauf drang, daß das Kriegsheer nach Cai⸗ 
ro vorruͤcken follte ; obgleich die Befehlshaber — 
le 
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lebhafte Worſtellungen Dagegen thaten. (Matth.-Paris, A 
p. 322.) ‚Mitten-unter dieſen Kriegen machten vie J 6 
Paͤpſte auch einen andern Mißbrauch von denſelben; 173 
fie ließen das Kreuz, mie man in der Zolgesfehen bis 
wird, fogar zur Ausrottung fogenannter Eegerifcher 3% 
Portheyenpredigen: unddie Fürften, zahm genug, um 
auch dieſes in ihren Sändern zu bewilligen, mußten es 

fid) endlich gefallen laffen, daß wider fie ſelbſt Kreuz⸗ 
güge ausgefihrieben wurden. So bekriegten die Päpfte, 
auf Koſten der Chriften, Muhommebdaner und Chris 

fien zu ihrem eigenen Vortheil: und wenn fid) das 
große Eirchliche Gebiet, daß ſich durch die Kreuzzuͤge in 
Aſia und Afrika, ja felbft im Griechifchen Kaiferthur 

me für ſie zu bilden angefangen hatte, nicht erhielt: fo 
wurde ihre Macht in den Abenbländern defto unwider 


Idhr Elerus benügte bie Kreuzzuͤge ebenfalls. 
Zwar ſchlugen fie Dadurch zum Werfall deffelben aus; 
daß eine-Menge von Bifchofen, Aebten, Clerikern 
und Mönchen, mit Verlaffung der ihnen angewiefenen 
Wohnplaͤtze und Aemter , fi) in diefelben ſtuͤrzten. 
Wenn fie ſich gleich ſchuldig hielten, vor andern ein 
Beyſpiel der Beförderung fo heilig geachteter Unter» 
nehmungen zu geben ;-fo gaben fie doch Feines in der 
treuen Erfüllung der Pflichten ihres Standes: und 
viele von ihnen wurden auch in Die von den Feldzügen 
und friegerifchen Thaten faft unzertrenulichen Unord« 
nungen verflochten. - Unterdeflen behauptete doch der 
Klerus fein Anfehen in den Kreuzzuͤgen gemeinfchaftlic) 
mir dem Papfte durch Rathſchlaͤge und Morfchriften, 
durch Entſcheidungen in Händeln der Kreuzfahrer un« 
ter einander, welche, weil dieſe alle. unter dem Schu⸗ 
tzze der. Kirche ſtanden, von den Biſchoͤfen ertheilt wer⸗ 
den mußten. Er gewann auch einen ar 

| | Us 
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An Zuwachs von Befigungen durch die Menge Güter, 
'S welche große ‘Herren , Edelleute und andere, an Kire - 
2073 chen und Klöfter für einen geringen Preis verkauften, 
bis um die Koften des Kreuzzuges in Bereitfehaft zu ha⸗ 
3395. Gen, (Orderic. Vitalis Hilt. Eceles. L,IX: ad a. 1095. 
p. 720. Trithemii Chronic. Hirfaug. Tom. I. ad a. 
#200. p. 498. T. I.) Eine andere Vergrößerung 
bes abendländifchen Elerus mißglücte freylich : Die 
Anlegung von Parriarchafen, Erzbisthümern, Kir⸗ 
hen und Klöfteen in Paläftina und Syrien, Wenig» 
ftens aber Haben doc) die Päpfte in den neuern Jahr⸗ 
erden um die Anfprüche auf diefe wieder verlorne 
kirchliche Stellen zu behaupten, den Titel davon ihren 
Gefandten und andern Prälaten häufig ertheilt; die 
Deswegen zu einer beſondern Claſſe (Episcopi in parti- 
‚bus infidelium) gerechnet wurden. Die häuffige und 
lange Abmwefenheit vieler "Bifchöfe während ber Kreuz« 
züge von ihren Bisthuͤmern, veranlaßte die Päpfte, 
defto mehr darauf zu dringen, daß fie Beneral; Dis 
carien für fich ernannten. Die Canonici, melde 
nach einer gleichen päpftlihen Wergünftigung auch 
bauffenweife ins gelobte fand zogen, wollten ſich nach 
ihrer Ruͤckkunft zu dein gemeinfchaftlichen geben: niche 
wieder bequemen , und haben endlich zum wenigſten 
auf eine gewiffe Zeit der Reſidenz im Jahre verpflich« 

tet werben müffen. (Boehmer 1. c. p. 21. fq. 22. fq.) 


"Auch: auf die Religionsverbältniffe der Chris . 

‚sten gegen einander, ingleichen gegen Juden und 
Mubammedaner, haben die Kreuzzuge auf man⸗ 
cherley Art gewuͤrkt; überhaupt aber nicht zum wahren 
Vortheil von irgend einer Seite. Die beiden Haupt⸗ 
tirchen, die Briechifche und Lateiniſche, welche 
fid) bey diefer Gelegenheit, fo ſchien es, wider. ihre ges 
 meinfchaftlichen Feinde in den Morgenländern leichter 
— und 
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und näher vereinigen fonnten, wurden nicht allein z- 
durch die wechfelfeitige üble Begegnung, welche die ce 
Durchzuͤge der Kreuzfahrer, und die twiderfprechenden 1073 
Abſichten der Griechen und Abendländer veranlaßten; bis 
fondern auch) durch die auf die Eroberung Conftantis 20. 
nopels von den Franfen erfolgte Mißhandlung ber 
Griechen, vielmehr ftärfer und faft unverſoͤhnlich ge⸗ 
gen einander aufgebracht und erbittere. Den Juden, 
deren Uebergang zum; Chriſtenthum man fo eifrig 
wuͤnſchte, wurde derfelbe durch die Graufamfeiten noch 
mehr erſchwert, welche die Kreuzfahrer ohne alle Ver⸗ 
anlaſſung an ihnen veruͤbten. Von der Bekehrung der 
Muhammedaner mar bey den Kreuzſoldaten nicht ein⸗ 
mal zunaͤchſt die Rede. Laͤnder und Städte ſollten ihnen 
weggenommen werden; und es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß der Entwurf der Franken in Abſicht ihrer ohnge⸗ 
fähr einerley mit der ehemals von den fraeliten ges 
gen die Cananiter zum Theil ausgeführten würflichen 
Ausrottung, in den bezwungenen Gegenden gemefen 
ſey. Dennod) wurden zu eben diefer Zeit die Anftglten 
immer fortgefegt, diefe Religionsparthey zum chriſtli⸗ 
chen Glauben zu bringen; aber gewiß nie unter ungün« 
fligern Umfländen. Ein Religionskrieg in der Bes 
deutung, daß er zur Ausbreitung einer gewiflen Reli⸗ 
gion geführt werde, iſt fehon an ſich etwas Widerfin« 
niges; ein fo unverftändig angefangener, in feinem 
Lauf oft fo treulofer und wuͤthender Krieg, als der bis⸗ 
berbefchriebene war, mußte felbft jene Ausbreitung viel⸗ 
mehr hindern: under hat es gewiß noch länger gethan, 
als die Kreuzzuͤge waͤhrten. 


Obgleich viele andere Folgen der Kreuzzuͤge, und 
darunter manche durch Plan oder Zufall nügliche, wie 
die Unterdrücfung der Privarfriege während derfelben ; 
die Erweiterung der Weltkenntniß in Afia und Africa, 
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der Schiffahrt und des Seehandels; einige Verfeine⸗ 
IG rung der Sitten und des Geſchmacks, fo wie einige 
1073 neue Aufmunterungen und Leitungen für Künfte und 

bie Wiſſenſchaften, in diefer Geſchichte nicht erörtert wer⸗ 
"303. den koͤnnen; wiewohl fie zum Theil kurz an einem ans 
- dern Orte (Th. XXIV. S. 278.) berührt worden find; 

fo dürfen doch die Geſchichtſchreiber, welche fi), 

als Zeitgenoffen, ober gar als Theilnehmer der 

Areuszüge, zur Erhaltung ihres Andenfens gereizt 

fanden , bier nicht übergangen werden. Wuͤrklich 

‚giebt es niche leicht eine große Begebenpeit bes Mittel« 

alters, die, aufer einem Reichthum an Urkunden, 

aud) durd) einen ſolchen Vorrath mannichfaltiger und 
gleichzeitiger Geſchichtsbuͤcher aufgehellt würde, als 
bie zweyhundertjaͤhrige Gefchichte ver Kreuzzüge. ‚Die 

Hauptſammlung ihrer eigentlichen Quellen hat "Jacob 

Dongars, der fo lange Zeit Heinrichs des Vier⸗ 

sen Geſandter an Deurfchen Höfen war, zu Hanau im 

Jahr 161 1. in zweyen Foliobänden, unter der Auffchrift : 

Gefta Dei per Francos, five Orientalium expeditio- 

num et Regni Francorum Hiftoria , herausgegeben. 

Alle darinne enthaltene Gefchichten und Schreiben an» 

zuführen, würde für den gegenwärtigen Platz überflüfs 

fig feyn. Joh. Albr. Fabricius hat bereits ein fol« 
ches Verzeichniß mitgetheilt; (Salutaris Lux Evange- 

li, toti orbi per divinam gratiam exoriens, p. 522 - 

526. Hamburg. 1731. 4.) Mailly aber hat audy 

ihren ‘Werth ziemlich genau beurtheilt, (Gefchichte ver 

Kreuzzuge, Erfter Band, S. 4 - 31.) 


Unter den Schriftftellern diefer Sammlung ver 
dienen der Mönch Robert von Rheims, ein Augen« 
geuge des erften Kreuzzugs, den er fehr getreu befchries 
ben hat; (Hift, Hierofolym. LL.IX. p. 30-81.1. c.) 
— Balderich over Daudri, Biſchof von Dol in 


Dre. 


\ 
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Bretagne ‚wo er im Jahr 113 1. ſtarb, der dieſe Ge ⸗ 
ſchichte aus guten Nachrichten bis zum Ende des eilften J 8* 
Jahrhunderts fortgeführt Harz: (Hiſt. Hierofol. LL. 173 
IV. p.84:138.) — Baimond von Agile, :Cano« bie 
nicus zu Puy, aud) ein beym erften Kreuzzuge gegen» "3% 
wärtiger Gefchichtfchreiber deffelben, und ver leicht · 
gläubigfte von allen, fobald von Erſcheinungen und 
Reliquien die Rede ift; übrigens aber brauchbar, ſelbſt 
durch die geiftlicyen Abenrheuer, die er fo gern erzählt; 
(Hift. Francor. qui ceperunt Jeruſalem, p. 139- 
183.) — Albert, Canonicus zu Air, deſſen Ge⸗ 
ſchichte unter den drey erſten Königen von Jeruſalem 
bis zum Jahr 1121. aus ſichern Quellen geſchoͤpft, 
viele merkwuͤrdige Umſtaͤnde enthaͤlt; (Hiſt. Hieroſol. 
expeditionis, ſeu de Paſſagio Godofr. de Bullione et 
aliorum Principum, LL.XI: 1. c. p- 184-381.) — 
Fulcher oder Sulcard von.Chartres, Kaplan des 
zweyten Königs von Jeruſalem, Balduin, und, wie 
man zu glauben Urfache hat, auch ein tapferer Kries 
ger, der die Geſchichte bis zum Jahr 1 127. zuverläfe 
fig, nur zu fehr mit Raimonds Wunderglauben ane _ 
gefteckt, brfchrieben hat, (Gefla peregrinantiumFran- | 
eorum, cum armis Hierufaler-pergentium, I. c. p. 
381-440. und vollfländiger in Duchesn. Scriptt. Hit 
France. T.IV. p. 816. fq.) — Guibert, Abt von 
Nogent fouss Couci, der wegen mehrerer , zum 
Theil merfwürdiger, Schriften in der Folge feine be⸗ 
fondere Stelle erhalten wird, Verfaſſer einer vorzüge 
lic) lefenswerehen, nur in einer fehr gefünftelten 
Schreibart abgefaßten, und bald durch Fabeln, bald 
durch vernünftiges Zweifeln gleichfam mit ſich felbft 
nn Gefchichte des erften Kreuzzugs; (Hit. 
ierofol. 1.'c. p. 470-559.) — vor allen andern 
aber Wilhelm von Tyrus und Jacob von Dirty, 
ausgezeichnet zu werden. 


Jener, 


\ 
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Jener, den Bongars mit Recht den vornehme« 


Se ften Geichichtfchreiber dieſer Gattung (totius hifloriae 


1073 
bie 
1303. 


principem ,. diefen' Prinzen. jener Geſchichtſchreiber, 
giebt es Mailly, S. 21:) nennt, über: ben er auch 
genauere Unterfüchungen angeſtellt hat, (Brief. ad Ge- 
fta-Dei per Francos, N. XI, p. 11. fq.) war entweder: 


in Syrien oder zu TJerufalem von ‚Europäifchen Ehe 


tern, bie ſich dort niedergelaffen hatten, gebohren. 
Sm Jahr 1162. lebte er in einer Italiaͤniſchen oder 
Sranzofiihen Lehranſtalt; ohngefaͤhr um das Jahr 
1167. aber erlangte er durd) den König; — 
Das Amt eines Archidiakonus zu Tyrus. Zwar muß« 
te er bald darauf, weil er fich den Unmillen feines Erz« 
bifchofs zugezogen hatte, nach Rom reifen; allein.der 
König vertrauete ihm in kurzem den Unterricht feines _ 
neunjährigen Prinzen Balduin an ; er würde auch 
Kanzler veffelben, um in feinem Nahmen Ausfchreis 
ben und Verordnungen: auszufertigen:, bis man ihm: 
im Jahr 1174. zum Erzbifchoff von Tyrus wählte: 
Im Jahr 1177. wohnte er der Sateranenfifchen Syno⸗ 
de zu Kom bey. Als aber zehn Jahre darauf" Jerus 
falem in Saladins Hände fiel, ſchickte man ihn am 
die abendländifchen Fürften, um Hülfe für das gelob⸗ 
te Sand zu erbitten. Geit dem Jahr 1188. giebt es 
feine ganz zuverläffige Nachrichten mehr von feinem 
geben. Unterdeſſen findet doch Bongars die Erzähe 
lung fpaterer Franzoͤſiſcher Schriftfteller glaubwürdig 
genug , nad) welcher der Erzbifchof Wilhelm von, 
dem neuen nicheswürdigen Patriarchen zu Jerufalem, _ 
Heraclius, weil er ſich deſſen Wahl eifrig wiberfege 
babe, durch einen Arzt mit Gifte aus dem Wege ge⸗ 
räume worden fer. Er bat die ausführlichfte Ge⸗ 
fhichte der Kreuzzüge, von ihrem Urfprunge an, 100% 
bey er bis auf die Eroberungen der Chalifen in Afia und 
Africa zuruͤckgeht, bis zum Jahr 1184, — 
(Hilto» 
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Miſtoria rerum in partibus transmarinis geſtarum. - 
LL. XXIII. ap. Bongars. T. I. p. 625. 1046.) Die Fe 
aaͤltern Zeiten befchrieb er nad) glaubwuͤrdigen Gejchichte 1073" 
ſchreibern; von der Mitte des zwölften Jahrhunderts bis 
an, zeichnete er auf, was er nicht allein erlebt, fon. "3% 
bern oft auch felbft theilnehmend gefehen hatte; das 
legte Buch aber hat er nur anfangen fönnen. Wil⸗ 
elm iſt aud) der verftändigfte unter dieſen Geſchicht⸗ 
reibern, und der gelehrtefte. Er läßt nicht felten 
feine Belefenhele in alten Roͤmiſchen Schriftjiellern 
bliden; ſchreibt geößtenrheils reiner und angenehmer, 
als die übrigen; zeige nicht geringe Beurteilung uud 
Klugheit; ift auch von der fteifen Leichtglaͤubigkeit und 
Wunderſucht feiner Zeitgenoffen fo weit entferne, daß . 
er‘ ſich bey Erzählungen diefer Are, wie zum Beyſpiel 
von der heiligen fange, (L. VII. p. 739. q.) an, ver 
Anführung der Gründe und Gegengründe begnügt, 
ohne ſelbſt darüber zu urtheilen. Das Worurtheil, 
daß die Kreuzzuͤge ein großes und heiliges Werf Gottes 
ſeyen, welches derfelbe fogar wundervoll unterflüge, hat 
er, nebft der daraus fließenden Partheylichkeit für die. 
Kreuzfahrer, mit feinem ganzen Zeitalter gemein. Er 
hatte noch eine andere, nicht mehr vorhandene Ge= 
ſchichte, vom Muhammed bis zum jahr 1184. ge= 
fhrieben, wozu ihm von dem Könige Amalrich Aras 
bifche Schriftfteller mitgetheilt worden waren. 


Jacob von Ditry , vermuthlich aus dem Dorfe 
biefes Nahmens bey Paris gebürtig, ift der zweyte 
diefer vorzüglichern Gefchichtichreiber der Kreuzzügez 
wiewohl er unter dem Erzbiſchof Wilhelm fteht. Er 
ſoll zuerft Pfarrer zu Argenteuil, nachher regulirter 
Canonicus in einem Klofter des Bisthums Luͤttich ges 
wefen ſeyn. Machdem er wider die Waldenfer das 
Kreuz gepredigt hatte, zog er mit nicht geringerem Ei⸗ 

XXV. Theil, M fer 
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y fer gegen die Muhammedaner befeelt,. nad) Palaͤſtina, 
5 wo er Biſchof zu Acco oder Prolemais, und nad) 
1073 Einigen in der Folge auch Patriarch) von Jeruſalem 
die wurde. Zuletzt rief ihn Bregor der Neunte zu ſich, 
3% um ihn zum Cardinal und Bifhof von Tufculum im 
Jahr 1227. zu ernennen. Er ftarb zu Kom im Jahr 
1244., ober, tie andere behaupten, vier Jahre’ frü« 

her. Sein Werf, Hiftoriae orientalis et occidenta- 

lis Libri tres, begreift im erften Buche die morgenlän« 
difche Gefhichte von MWuhammeds Zeiten an, bis 

zur Krönung des Königs von Jeruſalem, Johann 

von Brienne, im jahr 1210; geht im zwenten Bes . 
gebenheiten ver Abendländer durch, vom Jahr 1220. 

bis zum Jahr 1240; im dritten aber fegt es Die Ge⸗ 
fhichte der Kreuzzüge bis zur Eroberung von Damiat⸗ 

ta im Jahr 1218. fort. Daher hat Bongars nur 

das erfte und dritte Buch in feine Sammlung einge» 
ruͤckt; (T.I. p. 1051. ſq. 1125.fq.) in dem erften 

ift Wilhelm von Tyrus genügt; in dem dritten noch 
ftärfer, ohne genannt zu werden, Oliverius, ‚ein Cas 
honicus zu Paderborn, nachher zu Coͤln, aud) ein 
Kreuzprediger wider Albigenfer und Muhammebaner; 

im Jahr. 1217. einer von den Kreuzfahrern in Palaͤſti⸗ 

na; ſechs Jahre darauf Biſchof von Paderborn; 
endlich Cardinalbifhof von Sabina; er farb im 
Jahr 1227. Aus feiner Gefihichte von Damiatta 

at Bongars nur das eilfte bis zum neungebnten 
—— abdrucken laſſen; (T. ĩ. p. 1185. fq.J 
ganzʒ findet fie ſich in Eccards Sammlung. (Torp. hi- 
for. med. aevi, T. Il. p. 1397 1450.) Uebrigens 

bat Jacob von Vitry, ob er gleich öfters bibliſche 
Stellen auf eine erzwungene Art häufft, auch wohl 
Keger widerlegt, doch das Empfehlungswuͤrdige, daß 

er meiftentheils eine gute Wahl trifft; die $änder, wel⸗ 

> the der Schauplag feiner Gefhichte find, genau bes 


ſchreibt, 


J. 


* 
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ſchreibt, und ſowohl die Fehler der Kreuzfahrer, als Zn 
die Lafter. der in Paläftina wohnenden Ehriften, frey⸗ > 
muͤthig aufdeckt. „Wenn man alles lieſt, ſchreibt 1673 
Mailly von ipm, (©. 23. fg.) mas. er (c. 69-71.) bis 
von der Verdorbenheit der Chriſten in Syrien, von '?%* 
DOrdensleuten ohne Zucht und Schaam, von ausſchwei⸗ 
fenden Prieftern, von Bifcyofen,, die an Religion 

und Vaterland zu Verraͤthern werden, von in-öffent« 
lichen Bädern geſchaͤndeten Nonnen fügt: fo muß man 
zugleich erfchröcen und erftaunen, daß ein Mann, der 

fo viel Much befaß , die Wahrheit zu fagen, alle 
Schwahheit der Schwärmerey an fid) haben fonnte; 

imd wie er, ba er den wahren Geift der Religion kann⸗ 

te, einer der unbarmberzigften Berfolger feines Jahr⸗ 
Bunderts aus dem Geifte der Religion feyn konnte.“ 
Allein, daß er diefen Geift wirklich gekannt habe, läßt 

fid) daraus noch nicht erweifen, weil er die grobe Une 
firtlichfeit des Clerus gerügt hat, 


Noch darf ein Werk nicht übergangen werben, 
das beinahe den ganzen zweyten Band der Bongarſi⸗ 
ſchen Sammlung einnimmt. Sein Verfaffer Ma⸗ 
rino Sanuto, ein Venetianifcher Patricius, reifte 
feit den fpätern Zeiten des dreyzehnten Jahrhunderts: 
fünfmal nad) Paläflina und in andere Morgenländer, 
Die Kennmiffe, welche 26 von dieſen Gegenden 
erworben hatte; der Umſtand, daß ſeine Vorfahren 
uͤber hundert Jahre lang einige Inſeln des Archipela⸗ 
gus beherrſcht harten, und fein ſchwaͤrmeriſcher Eifer 
für die Erneuerung der Kreuzzüge, bewogen ihn, im 
Jahr 1306, ein Werf zu ſchreiben, das diefe Untere 
nehmung befördern ſollte. (Liber Secretorum Fide- 
lium Crucis, J. c. p. 1-281.) Er übergab es im 
Jahr 1321. dem Papſte Johann dem zwey und 
zwanzigſten, bald auch mehreren Fuͤrſten, Cardi⸗ 
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naͤlen und Biſchoͤfen; ohne daß es die gewuͤnſchte Wir⸗ 
kung gethan haͤtte. Es iſt wirklich auf eine nicht ge⸗ 
meine Art abgefaßt; und wenn ſonſt Kriege dieſer Art 
ſich mit der Staatsklugheit Europaͤiſcher Fuͤrſten ver⸗ 
tragen haͤtten: ſo wuͤrden ſie wohl in keinem Buche beſ⸗ 
ſere Vorſchlaͤge zur Fuͤhrung derſelben angetroffen ha⸗ 
ben. Außerdem zeigt er darinne gute Einſichten uͤber 
die Handelſchaft nach den Morgenlaͤndern; er ſucht 
fogar für Die Europaͤer einen neuen Handlungsweg 
durch Aſien nach Oſtindien, damit ſie nicht laͤnger von 
dem Aegyptiſchen Sultan abhaͤngig bleiben moͤchten. 
Nachdem er ſich damit in den beiden erſten Abtheilun⸗ 
gen des Werks beſchaͤftigt hat: theilt er in der dritten 
eine Geſchichte der Kreuzzuͤge, eine Beſchreibung von 
Palaͤſtina und Anleitungen mit, wie die zu machen⸗ 
den Eroberungen geſchickter, als bisher, behauptet 
werden koͤnnten. Auch die Landkarten, welche Sa⸗ 
nuto feinem Werke beigefügt hat, (ap. Bongars. lI. c. 
poft p. 283.) und feine darauf folgende Schreiben, 
welche eben viefe Gegenftände betreffen, (p. 289. fg.) 
haben ihre Brauchbarfsit. - 

Bongarſens Sammlung der hiftorifchen Quel⸗ 
len der Kreuzzüge hat dadurd) Feineswegs, wie Mail⸗ 
Iy behauptet, (l.c. ©, 3.) viel von ihrem Werthe ver- 
loren, daß Duͤchesne, Martene, d'Achery, und 
andere mehr, eine reiche Erndte auf eben dieſem Fel⸗ 
de gehalten haben. Was er mit fo vielem, großen« 
theils auch kritiſchem Fleiße ans Sicht gezogen hat, be= 
hält immer feinen Werth, und bleibe unentbehrlich ; 
wenn gleich die gedachten Gelehrten treffliche Ergaͤn⸗ 
zungen, feltener aud) Berichtigungen für diefelbe ans 
Licht gezogen haben, Die Brauchbarfeit jener Samm⸗ 
lung ift fogar geftiegen, feitvem "Johann Peter von 


Ludewig die ſehr ſchaͤtzbaren kritiſchphilologiſchen und 


hiſtoriſchen Erlaͤuterungen, welche Caſpar Barth 
uͤber 
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uͤber eilf der von Bongars herausgegebenen Schrif- g* 
ten hinterlaſſen hat, (Gloflarium Latino - Barbarum) a 
in feine berühmte Sammlung »ı(Reliquiae Manu- 1097; 
ſcriptorum omnis aevi diplomatum ac manumenfo- Di 
zum ineditorum adhuc,) eingerütkt hat, von der fie "?* 

den ganzen dritten Band (Sranff. und Seipzig, »720. 

. 8.) einnehmen. Uebrigens hat bereits Sabriciug, 

(. ©. pP. 527-533.) und noch vollftändiger, auch mit 

„beygefügten Beurtheilungen, Mailly, (©. 32. fg.) 

die ſeit den Zeiten des Bongars befannt gemachten 
Quellen dieſer Geſchichte, beſonders Die Byzantinifchen 
Geſchichtſchreiber und: Chronifenfchreiber der mittlerm 
Jahrhunderte, welche manche gute Machrichsen über 
wiefelbe eingeftreuet haben , verzeichnet, Der eilfte 
Band von Dom Bouquets Sammlung: Sränkifcher 

und Sranzöfifcher Geſchichtſchreiber, welcher fich blos 
über die Kreuzzuͤge verbreiten follte, iſt, fo viel ich 
weiß, noch nicht enfchienen. © >. 


. 399 a j F 
In den neuernBeiten hat es zwar: an Geſchicht⸗ 
ſchreibern der Kreuzzuͤge von mancherley Gattung nicht 
gefehlt; aber ein vollſtaͤndiges, unpartheyiſches, und 
eben ſo genaues, als pragmatiſchlehrreiches Werk Dies 
ſes Inhalts wird noch erſt erwartet. An der Spitze 
dieſer neuern Schriftſteller, von welchen Fabricius 
viele genannt hat, (l..c. P. 5334-538.) ſteht Bene⸗ 
dietus de Accoltis, ein Rechtsgeleheter zu Florenz, 
um die Mitte des funſzehnten Jahrhunderts. Man 
bat fein Werk, (de Bello facro; oder deBello a Chri- 
ftianis contra Barbaros geſto pro Chrifli fepulchro et 
. Judaea recuperandis; LL. IV.) mit Vergnuͤgen gele⸗ 
fen: nicht, als wenn er dieſe Gefchichte in einem neuer 
üchte dargefteflt hätte, (denn, was man dazu rechnen 
koͤnnte, bedeutet eben nicht viel; mie zum Beyſpiel, 
die Sage, (L. I. p. 36. ed. Groning.) daß Urban 
— M3 der 
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| 
gr der Zweyte den erften Kreuzzug deswegen gefliftec has 


| ® be, damit er ſich, von dem Kaifer verfolge, durch eis 
1073 ne ruhmmürdige That betiebt mad)en möchte;) :fondern, 
DIE weil er an gefchickter Wahl, Ordnung, Zufammen« 
I. Kong, lebhafter Daritellung und feiner Schreibart, 
die den gluͤcklichen Nachahmer des Salluftius, Cs 
far und Curtius verraͤth, “alle feine Vorgänger über 
troffen hat. Freylith hat ihn die Sucht, beredt und 
(angenehm; wie der. dritte jener Schriftfteller, zu ſchrei⸗ 


ben, verleitet, daß er: feinen Helden Reden in den 


Mund gelegt bat, die bald nur in einer ſchwachen 
- Grundlage beyden Alten vorhanden find; wie Urbaps 
Rede zu Clermont; (L.1..p. 21. fq.) bald ganz ſei⸗ 
ne Erdichtung find; wie Gottfrieds von Bouillon 
Rede, als man! einen König von Jeruſalem wählen 
wollte, (L.IV.p. 365. fg.) Er endigt mit der Era⸗ 


berung diefer. Hauptſtadt durch Saladin; befchreibe 


aber nur den erften Kreuzzugumſtaͤndlich. Thomas 
Dempfters Anmerkungen zu diefem Werfe find des« 


wegen nuͤtzlich and gewiflermaaßen nothiwendig, weil, 


darinne die Quellen, aus denen der: Verfaſſer gefchopft 
Hat, aber auch feine Abweichungen von, denfelben, an⸗ 
gezeigt werben. Mit dieſen Anmerkungen hatizulege 
Heinrich Zofjnider die Gefchichte des Accoltus in 
‚einem ſchoͤnen und richtigen Abdrucke zu Gröningen- iM 
Jahr 1731. 8. herausgegeben. — Gleiche und. noch 
größere Empfehlungen ſuchte der Jeſuit Ludwig 
Maimbourg feiner Gefdyichte der Kreuzzüge, CHi- 
ftoire des Croifades, en douze livres, à Paris, 1675. 
4. 1676. ı2. 1682. ı2. a Amfterd. 1685. ı2. en 


r 


— 


4. Volumes,) durch ſeine bekannte Fertigkeit in einer 


unterhaltenden Schreibart, witzigen Einkleidung, ar⸗ 
tigen Bemerkungen, und uͤberhaupt in der Kunſt der 
Errichtung eines wohlverbundenen hiſtoriſchen Ganzen, 
zu verſchaffen. Man muß auch geſtehen, daß . 
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recht wohl lefen läßt; fie wiirde, wie fie ehemals einen z*- 

foft allgemeinen Benfall erhalten bar, nod) jegt, da N 

fo viele , fogar Gefchichtfchreiber , den vorzüglichen 1073 

Werth eines Gefchichebuchs in feiner gefälligen und bis 

finnreichen Einkleidung fegen, in unſere Sprache über "7 

getragen, vermuthlich ihr Gluͤck machen. Maim⸗ 

bousg ift in der That, noch immer der einzige, der 

den ganzen Umfang der Gefdyichte der Kreuzzüge eini- 

germaaßen erfchöpft, fie in einem guten Zufammenhan- ⸗ 

ge und mit manchen treffenden Beobachtungen beglei« 

tet, vorgetragen hat. Er ift auch der erfte in feiner Kir⸗ 

che, der fo viele Wunder, göttlidye oder Heiligenge⸗ 

fihter und Offenbarungen, mit welchen diefe Gefchich« 

te angefülle ift, entweder natürlich zu erklären, ober 

gar zu leugnen gewagt hat, Aber feine Verſchoͤne⸗ 

rungsbegierde, die Meigung , überall viel Neues, 

Sonderbares und Erftaunliches zu fagen, durch Wis 

und Einbildungsfraft das zu ergänzen, was in den 

Zeugniffen oder hiftorifchen Spuren fehlt; geheime Ab» 

ſichten zu errathen; glänzende Schilderungen zu ent« 

. werfen, wo man.faum einzelne Züge fennt; zur Un» 

zeit zu feherzen, und andere befannte Fehler feiner hie 

ſtoriſchen Werke, mithin auch mehrere Unrichrigfeiten, 

laſſen fich auch oft genug in diefem blicken. Ein fonft 

febarffinniger Forſcher ver Gefchichte, Jacob Lenz 

fant, ift dadurch, daß er Maimbourgen mit zu 

vielem Vertrauen folgte, in mehr als einen Fehler ge⸗ 

fallen. Hiſtoĩre du Concile de Pife, Tom. U. p. 64.) 

Am meiften muß man ſich darüber wundern, daß die⸗ 

fer Jeſuit in den Kreuzzuͤgen das Muſter einer echaber 

nen Srommigfeit, und in den Kreuzfahrern aͤcht 

‚hriftliche Helden fehen konnte. — Mod) ‚richtigern 

Grundfägen zwar, aber nicht hinlaͤnglich mit den 

Quellen und Huͤlfsmitteln dieſer Geſchichte vertrauf, 

ſchrieb Hr. Job, Coriftopb Maier: feinen Verſuch 
| 4 
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sn einer Gefchichte der Kreuzzüge und ihrer Folgen, ira 
F.& jmey Theilen zu Berlin 1780. 8. gedrudt. Ob er 
»073 gleid) der erfte ift, der in Deurfcher Spracbe einen fol= 
dis ‚hen Verſuch über den zweyhundertjaͤhrigen Lauf diefer 
830. Griege gemacht, mit vielem Fleiße mandyes Brauch⸗ 
bare gefammelt, auch richtige Urtyeile hinzugefegt hat ; 

fo ıft doch feine Erzählung felbft an vielen Stellen zu 
feicht und mangelhaft. Der zweyte Theil, welcher 

Die Folgen der Kreuzzüge entwickelt, kann, obgleich 
feine eigene Bemerfungen darinne vorfommen, doch 

ber vorzüglichere heißen. — Defto lebhafter fühlte 

es Herr Mailly, Profeffor zu Dijon, wie viel zu 
einem Gefchichtfehreiber der Kreuzzuͤge überhaupt erfor« 

bert werde. In feinem zu Paris im {jahr 1780. in 

vier Dusdezbänden, ohne Meldung feines Nahmens, 
berausgefommenen Werfe: Efprit des Croifades, ou 
Hifoire politique et militaire des guerres entreprifes 

ar les Chrötiens pour le recouvrement de la Terre- 
* pendant les XI. XII. et XIII. Siècles, das zu 
$eipzig im Jahr 1782. in zween Dctavbänden mit der 
Aufichrift: Gefchichte der Kreuzzüge, uͤberſetzt erſchie⸗ 

nen ift, geht eine lehrreiche Einleitung voraus, welche 

die Hälfte des Buchs ausmacht. Sie fängt auf 139 

- Seiten mit einem biftorifch = Erieifchen Werzeichniffe 
der Quellen, und aud) der neuern Gefchichtfchreiber. je⸗ 
ner Kriege an. Sehr oft folgt er darinne den Urthei« 

len der Franzoͤſiſchen Benediktiner in der Gelehrten« 
geſchichte Frankreichs; wo er feine eigenen anbringt, 
kann man ihm auch den Beifall nicht verfagen; weni« 

ge ausgenommen, die bloß aus höflidyen Wendungen 
ober Einfällen befteben. Darauf folgt ein Abriß des 
Zuflandes der Weltzut Zeit‘, da die Kreuzzuͤge ihren 
Anfang nahmen: überhaupt fehr wohl getroffen. und 
lehrreich; nur eines Theils zu weitumfaflend und zu ge⸗ 
daͤhnt; aufder andem Seite auch.bey manchen Natio⸗ 
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nen und Reichen nicht richtig genug. Die Geſchichte ſelbſt 
bat der Verfaſſer auf eine Art vorgetragen, welche größ- © e 
tentheils ein Beifpiel abgeben fann, wie fich Hiftorifche 1073. 
Wahrheit und Kunft mit einander vereinigen laffen; bis 
an Vollftändigkeit, Gründlichkeie und Anmuth koͤmmt "?°% 
ihm fein anderer gleich, der über diefen Gegenftanb 
geſchrieben hat. Ganz frey von mwillführlichen Ause 
ſchmuͤckungen ift aud) er nicht; er ſagt nicht felten were 
mehr, ‘als wozu ihn die Quellen berechtigten, und 
‚folgt bisweilen, um zu gefallen, einem neuern- Werke, 
bas er felbft vor einen Roman erklärt. Gleichwohl 
muß man es bedauern, daß ſich fein Werf ſchon mit 
‚dem Tode des Königs Gottfried im Jahr 1099. en« 
digt, und weiter nicht fortgefege worden ift. In der 
Ueberſetzung hätte es noch) um vieles brauchbarer wer» 
den fönnen, wenn die an ſich ungemein häufigen, aber - 
ganz unbeftimmten Anführungen der Quellen genauer 
angemiefen, aud) manche nöchige Ergänzung oder Bes 
richtigung in Anmerfungen hinzugefegt worden wäre; 
nicht zu gedenfen, daß der Leberfeger ſelbſt Nachläffig« 
feiten und Fehler genug begangen hat. — Vielleicht 
wundert man ſich, bier aud) noch zulegt Voltairens 
fluͤchtigen Entwurf: Hiſtoire des Croiſades, der mit 
feinem Micromégas, unter der Auſſchrift: London, 
1752. 8. (p. 41-130.) ans Licht getreten iſt, ges 
nannt zu fehen. Es ift wahr, was Wailly'halb im 
Scherze, halb im Ernfte ſagt, man möchte oͤfters wuͤn⸗ 
ſchen, die Quellen zu entdecken, aus welchen er ges 
ſchoͤpft hat; oder man möchte fie vielmehr in feiner uns 
erfchöpflichen dichterifchen Einbildungsfraft und in der 
Abficht füchen, feine Leſer zugleich zu vergnügen und 
‚mit fid) fortzureißen. Allein, wer mit diefer Geſchich⸗ 
‚te auf einem feftern Wege befannt worden iſt, wird 
‘doch bey ihm manche Fichtvolle Ausfichten und Folgen 
Gere 2 einer 
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A einer freyern Prüfung‘ — die ihm willkommen 
55 ſeyn werden. 
1073 
bis Einer von den Vortheilen, welche bie Kreuzzuͤge 
2395. ſtiſteten, die Eröffnung neuer Wege zur nähern Kennt ⸗ 
niß der Morgenländer, war auch der Ausbreitung und | 
DBefeftigung des Chriftenthums durch weit fanftere Mite 
tel, als jene Kriege abgeben fonnten, fehr beförder- 
ih. Was in frühern Jahrhunderten nur die Ne⸗ 
ftorianer in diefer Abficht hatten leiften konnen, das 
ehaten jegt auch abendländifche Keligionstehrer mie 
glüctlichem Erfolge. Allein die gedachte fchismatifche 
Darthep von Ehriften hatte freylich in dieſer Beſchaͤf⸗ 
tigung einen Vorſprung gewonnen, der um den An⸗ 
fang diefes Zeitalters große Bewunderung erregte. 
Man erzaͤhlte ſehr viel von einem maͤchtigen N 
in dem öftlichen Afien, dem Priefter Johann, der 
nebft allenfeinen Unterchanen in der Neſtorianiſchen 
Kirchengemeinſchaft leben follte. Die Gefchichtfchrei« 
ber der Kreuzzüge im drenzehnten Saprfunberte, wie 
Jacob von Ditry, (Hilt. Orient. L. I. c. 76. je f 
1092. ed. Bongars.) und Sanuto, (Secret. Fi 
Crucis, L. Ill. c. 13. P. 4. p. 234. iq. ap. eund, T, 
IL.) Reiſende, die um gleiche Zeit in jene Gegenden 
famen, wie Marco Polo; (de Regionib. orientall. 
L.I. c. 64. p. 55. ed. Berol.) ja ſchon im zwölften 
Jahrhunderte Otto von Sreyfingen , ber auch. in 
Afien gemwefen war, (Chron. L. VII. c. 33. p. 157. 
ap. Veflis. T. I.) und andere abendländifche Schrifte 
ftelter, befonders Reiſende diefer Jahrhunderte, deren 
Stellen Affemani, (Biblioth. Oriental. Clementino- 
‚ Vaticana, T. IH. P. HI; p. 487.) und Mosheim, 
Wiſtoria Tartarorum Eceleſiaſt. p. 18. ſq. Helmftad. 
1741.4.) geſammelt haben, gedenken feiner; doch 
ohne genauere Beſtimmungen und Nachrichten. Da 


N 


u 
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man ihn alſo in Europa nur aus ſolchen kurzen Erzaͤh zn 


fungen kannte, und die ungewiſſe Sage viel Vergröf: I. 


ſerndes hinzufuͤgte: fo iſt es nicht zu verwundern, daß 1073 
man lange fogar über den Welttheil, mo diefer Fürft- DIE 


zu fuchen fen, uneins geblieben ift. Im funfzehnten 
Jahrhunderte glaubten tie Portugiefen, welche ihr 
‚König ausdruͤcklich auf die Entdeckung dieſes beruͤhm⸗ 
ten Fuͤrſten ausgeſchickt hatte, denſelben an dem chriſt⸗ 
lichen Kaiſer von Abyſſinien oder Habeſch gefunden zu 
haben: und dieſe Meinung verſtaͤrkte ſich dergeſtalt 
bey den meiſten Gelehrten, daß noch im jetzigen Jahr⸗ 
hunderte Renaudot (Hift. Patriarchar. Alexandri- 
‚nor. Jacobitar. p. 223. 337. ſq.) fie vertheidigt hat. 
‚(Aflemani 1. c. p. 494. fq.). Allein da. die alten 


Schriftfteller den Priefter Johann einmürhig nad _ 


Aſien feßen, und die Nachrichten der Morgenländer, 
welche Allemani beigebracht hat, dieſes mit vielen 
Umſtaͤnden befräftigen: fo.ift jetzt fein Streit mehr 
«darüber, ; I. 


Bereits im Anfange des eilften Kahrhunderts war 
‚ein König der Tataren oder Türken von Cherich im nord⸗ 


‚öftlichen Aſien mit.mehr als zweymal hundert taufend ſei⸗ 


ner Unterthanen zum Epriftenthum getreten, Ebedjeſu, 
Metropolit von Maru in Chorafan, gab davon feinem 
Neſtorianiſchen Patriarchen folgende Nachricht. (ap. 


Affeman. ex Mare et Abulpharagio, 1. c. p. 484. fg) 


Der König follte einft auf der Jagd durch einen unge» 
heuren Schnee gänzlich in die Irre gerathen feyn; da 


erfchien ihm ein Heiliger, der ihn auf den rechten Weg 


zu führen verſprach, wenn er an Chriftum glauben 
‚wollte: und auf diefe Zufage wurde er aud) gerettet. 
Nachdem er in fein Zelt zurücfgefommen war, unter« 
redete er fid) darüber mit den chriſtlichen Kaufleuten, 
von welchen er erfuhr, daß die Taufe zu P= Boll 
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kommenheit noͤthig fen; fie übergaben ihm auch das Evan⸗ 
‘eo gelienbuch, welches er täglich verehrte. Darauf erfuchte 
“1073 er ven Bifchof von Maru um die Taufe, ‚befragte ihn 
bis auch, wie er faften müffe, da feine Lebensmittel bloß 
1303. aus Fleiſch und Milch beftünden? Der Bifchof em« 
pfieng auf dieſen Bericht von dem Patriarchen die Vor- 
ſchrift, zween Priefter und Kirchendiener in jenestand 
abzuſchicken, welche alle, die an Ehriftum glauben 
_ würden, taufen, und fie belehren follten, in der groſ 
fen Faftenzeit fein Fleiſch, fondern nur Milch zu eſſen, 
wenn es Feine andere Faftenfpeifen (cibi quädragefima- 
les) bey ihnen gäbe. So wurde diefe Befehrung bald 
vollendet, und’ der König ſcheint in der Taufe den Nahe 
men Johann befommen zu haben, den feine Nach⸗ 
fommen — Warum ſie aber Prieſter Jo⸗ 
bannes (Presbyter Johannes) genannt worden find? 
darüber laffen fih nur Muthmaaßungen vorbringen. _ 
Vielleicht Hieß der Priefter, der den erfien unter ihnen 
taufte, Johannes, und die Ergebenheit; gegen fei« 
nen Lehrer Fann ihm jenen Beinahmen erworben haben. 
"Denn daß diefer Fürft vorher ein Priefter geweſen 
ſey, mie man ehemals glaubte; oder daß fie mit der 
Föniglichen Würde aud) das Prieſterthum verbunden 
hätten; hat feine bewaͤhrte Zeugniffe für fi. Des 
guignes vermuthet, (Th. I. ©. 23.) die: Neſto⸗ 
rianer hätten ihn würflic) zum Priefter geweiht; wel⸗ 
ches fie fo leicht ‚- felbft mie Kindern, thaten. Allem 
Anſehen nach haben die Neſtorianer von der Macht 
und den Reichthuͤmern, überhaupt von bem Außeror - 
dentlichen in der Werfaflung diefer Färften viel verbrei⸗ 
‚tet, das zum Theil mißverftanden worden iſt. Ge⸗ 
wiſſer ift es, daß diefelben ya Sitz zu Raraforum, 
gegen die mitternächtlichen Graͤnzen von Sina zu, ge» 
- habt Haben, (Aflemani 1. c. p. 494. Mosheim ].c. 


P. 22, 
'P-32) 2 
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Auf den erften diefer Fürften folgten mehrere glei» zn 
ches Nahmens, darunter derjenige in den Abendlän« 3‘ 
dern berühmt wurde, von welchem der Bifchof von 1473 
Babula, den die Armenier um das Jahr 1145. an bis 
den Papft Eugenius den Dritten abſchickten, beym 205. 
Otto von Freyſingen (l. c.) erzähle, diefer im aͤußer⸗ 
ften Often von Aſien regierende König, der zugleich 
Driefter ſey, habe die beyden Brüder und Könige der 
Perſer und Meder befiege, auc) ihre Hauprftadt Ec⸗ 
batana erobert; darauf fey er der Kirche von Jeruſa⸗ 
lem zu Hülfe gezogen; alser aber an den Tigris gekom⸗ 
men, habe es ihm an Schiffen gefehlt, um über diefen 
Fluß zu fegen ; er fey daher nach Mitternacht hin geruͤckt, 
wo ber Fluß zu frieren pflegte; habe einige “jahre da⸗ 
felbft auf Eis gewartet; und fen endlich, nachdem er 
viele von feinem Kriegsheeredurd) die ungewohnte Wit⸗ 
terung — verloren habe, in ſein Reich zuruͤckgekehrt. 
Dieſer abentheuerlichen und romanhaften Erzaͤhlung, 
die man aber einem Armeniſchen Biſchoſe in Europa 
ohne Umſtaͤnde glaubte, gab der Bifchof vollends das 
Anfehen einer Zabel durd) ven Zufaß, diefer König 
ſtamme von den Weifen aus Morgenland ber; er, be= 
berrfche eben die Nationen, welche jenen unterworfen 
waren; feine Herrlichkeit fey fo groß, daß er ſich nur 
eines Scepters von Smaragd bediene; und Das Bey⸗ 
fpiel feiner Vorfahren, welche Chriſtum in der Wiege 
angebetet hätten, habe ihn angefeuert, eine Reife nad) 
Jeruſalem vorzunehmen, Affemant hat nod) über« 
dies lange Stellen aus einem Schreiben diefes Königs 
an den Griechifchen Kaifer in der $ateinifchen Hands 
fehrife, in welcher es fich in der Vaticaniſchen Biblio« 
thek befinder, abdrucken laſſen, (1. c. p. 490. fq.) 
von welchem er zwar gefteht,.es fey voll Prablereyen 
und fabelhafter Machrichten ; manches möchte auch 
wohl von dem Sateinifchen Weberfeger oder Abfchreiber 


eine 


— 
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eingeruͤckt worden ſeyn; aber doch glaubt, daß es zur 


Beſtaͤtigung der Erzählung des Biſchofs von Gabula 
diene. Es laͤßt ſich jedoch nicht einſehen, wie eine 


ſchon an ſich ſehr verdaͤchtige Nachricht durch ein Schrei⸗ 


ben beſtaͤtigt werden koͤnne, das noch weit ungereim⸗ 


tere und albernere enthält. Mosheim urtheilt rich⸗ 
tiger, (l. c. p. 26.) daß es ganz untergefchoben fey; 
wenn er aber hinzufegt, ohne Zweifel von einem Ne⸗ 
ftorianer: fo fagt er mehr, als ſich ermeifen läßt, in« 
dem fihmerlich ein Mitglied diefer in Aſien lebenden 


Parthey fähig ift, fo plumpe Thorheiten von diefem / 


Welttheil zu erdichten; wohl aber irgend ein Europä« 
er, der nad) feiner Ruͤckkunſt aus demfelben einen 

oben Begriff von feinen Entdecfungen machen wollte, 
ns Presbyter alfo, der Herr der Herrfchen- 
den, verlangt von dem Regenten von Lonftantinos 
pel zu wiffen, ob er ven wahren Glauben habe; bie- 
tet ihm an, wenn er zu ihm kommen wollte, ihn zum 
Dberauffeher feines Hofs zu beftellen; er meldet dem⸗ 
ſelben, daß er der reichite aller Könige ſey; daß ihm 
fiebzig Könige Steuern bezahlen, und zwey und fieb» 
zig Provinzen, jede unter ihrem Könige, unterworfen 
find; daß er über drey Indien berrfche; daß fein Land 
von Milch und Honig überfließe; auf der einen Seite 
vier Monathe lang fid) erftrecfe; auf der andern aber 
von einer jedermann unbefannten Größe fen, nur mit 
den Sternen des Himmels und mit dem Sande am 


Meer verglichen werden koͤnne; daß aud) die zehn. 


Stamme der Juden, ob fie ſich gleich Könige erſon⸗ 
ten hätten, feine Knechte find; daß er fidy in jedem 
Kriege dreyzehn fehr Eoftbare Kreuze vortragen laffe, 
auf deren jedes zehntaufend auserlefene Soldaten und 
hunderttaufend Bewaffnete folgten ; daß fein Pallaft 
vollig nad) dem Mufter Desjenigen erbauet fey, den 
der Apoftel Thomas dem Könige von Indien, Dune 

dafor 
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dafor, habe errichten laflen ; daß: er die fchönften An 


Frauen habe, vie fich aber nur viermal bes Jahrs, 


. n. 
.®. 


um Kinder mitihnen zu zeugen, ihmnäberten, und als⸗ 1073, 


dann eben fo von ihm geheilige, wie Dachfeba vom 
David, zuridgiengen; taͤglich fpeiften mit ihm zu 
feiner Rechten zwölf Erzbiſchoͤfe, zur Linken zwanzig 
Difchöfe, ausgenommen den Patriarchen des heil. 
Thomas, den Pretopapas von Sälmagantis,, und 
den Archiprofopapas von Sufis, mo fein Thron’ und 
faiferlicher Palloft fey; es fen auch nicht zu verwun⸗ 
dern, daß er fich nur Presbyrer nennen laffe, da er 
mehrere Hofbebienten habe, die höhere Kirchenbedies 
nungen beffeideten; wie zum DBenfpiel fein Tafelaufe 
feher Primas und König, fein Schenke Erzbifcyof und 
König, fein Marfchall Archimandrit und König, fein 
oberfter Koch König und Abt ſey; — und was bes 
Geſchwaͤzes mehr in diefem Schreiben ift. 


Doch die Herrlichkeit der Priefter Johannes 
mag fo groß oder fo gering geweſen feyn, als fie will; 
fie nahm bereits mit dem zwölften Jahrhunderte ein 


bie 
1308, 


Ende. Der vierte derfelben, eigentlich Unch⸗Chan 


oder Onk⸗Khan genannt, beym Abulgafi, Aus 
nat Chan, (melde beyde. Nahmen den großen 
Khan bebeuten,) bey hriftlichen Schriftftellern auch 
David, verlor gegen den großen Mogoliſchen 
Eroberer, Dſchingizkhan, der damals noch Te= 
mudfchin hieß, im Jahr 1202, erftlich eine Schlacht, 
und bald darauf das geben. Zwar blieben noch Nach⸗ 
kommen von ihm übrig. Seine Tochter nahm 
Dſchingizkhan felbft zur Gemahlinn: und nicht ale 
lein bey ihr ftand der LTeftorianifche Mind Rab⸗ 
banta, als ihr Beichtvater und Rath, in großem Ans 
fehen; fondern wurde auch, fo fange fie lebte, von den 
Mogolen vor einen Propheten und Heiligen en 

ne 
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*Soͤhne des Prieſters Johannes und ihre Nach⸗ 
kommen haben noch bis zum Jahr 1300. über ihre 
1073 väterlichen Laͤnder, und faſt ſcheint es noch weiter her⸗ 
bi® um, in der Provinz Tenduch, in Indien, und in 
3%. Chataja, (oder im nördlichen Sina,) regiert; aber 
fie waren dem großen Khan der Tataren (oder Mogo« 
len) unterworfen. Das Ehriftenthum erhielt ſich al⸗ 

fo in diefen $ändern nad) Neſtorianiſchen Begriffen 
und firchlichen Einrichtungen ; gieng aber in der Fol« 

ge, feit Timurbets Eroberungen , wieder unters 
(Hiftoire genealogique des Tatars, traduit du Ma- 
nuscrit Tatare d’Abulgaf- Bayadur - Chan, P.1l. c. 

3. p. 173. fq. à Leide, 1726. 8. Abulpharag. et 

alii ap. Alleman. I, c. p. 495. fq. Marc. Paul. Venet. 

de regg. orientalib. L. I. c. 64. p. 55. Mosheim l.c. 

p. 27. 29. fq. Deguignes B. III.S. 16. fg. 23.) 
Mehrere Gelehrte der neuern Zeiten haben behauptet, 

daß der berühmte geiftliche Regent im Königreiche Ti⸗ 

bet, Dalai Lama, fein anderer als ein Nachkomme 

des Priefter Johannes fey, und daß die Religion. 
feiner Lamas mit der chriftlichen, aus deren Verfaͤl⸗ 
fhung fie entftanden ſey, eine merkliche Aehnlichkeit 
babe. ‘Befonders hat ver ungenannte Leberfeger bes. 
Abulgafi (P. Il. c. 2. p. 42. not.a) verfichert, der 
eigentliche Nahme des Priefters "Johann ſey Prete 
Gehan gemefen, und Lama bedeute im Mogolifchen ei⸗ 

uen Priefier; Dalai aber, fo wie aud) Gehan in der 
Sprache Des nördlichen SSndiens, einen weiten Um⸗ 
fang; daher ſowohl Dalai Lama, als Prete Gehan, 
den allgemeinen Priefter anzeigen. Mosheim 
aber hat fo wichrige Einwendungen gegen diefe Ver⸗ 
gleichung gemacht, (I. c. p. 129. ſq.) daß fie ſich nicht 
mehr fo zuverſichtlich vortragen läßt; gefegt auch, daß 
man keinesweges alle Spuren eines verftiimmelten Chri⸗ 
ftenthums bey den Lamas vermwifchen koͤnnte. Mos⸗ 

Ä — heim 
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‚Beim ift übrigens von ber Hiftorifchen Vorſtellung, die 
ex in dem bisher angeführten Buche vom Priefter Jo: Z' N 
bannes gemacht hatte, in feinem legten Werke (In- 1-73 
flitutt. Hift. Eccles. antiq. ef recent. p. 443.) zum bi6 
Theil abgewichen, indem er es, zum Benfpiel, als 1303 
ausgemacht annimme, daß ein würflicher Priefter den 
Thron des Aftatifchen Monarchen Rencham nad) feis 

nem Tode beftiegen, und dadurch jenen Nahmen ver⸗ 
anlaßt habe, Allein die Nachrichten einiger abends 
laͤndiſchen Geiftlichen, die um dieſe Zeit in den Mor⸗ 
genländern gereifet waren ; oder eines Biſchofs von 
Gabula, der daher nah Europa Fam, dürften ſchwer⸗ 

lic) den einheimiſchen Erzählungen der Morgenländer 
vorgezogen werden fonnen, 

J—— —— 


Mit dem letzten jener Fuͤrſten war der Papſt Ale⸗ 
gander der Dritte in eine Bekanntſchaft gerathen, 
Davon die Nachrichten ebenfalls zeigen, wie, verdaͤchtig 
großentheils dasjenige ſey was die aus den Morgen« 
ländern zurücdkeßrenden Europäer über Fürften un 
Kinder” jener: Gegenden verbreiteten. in Arzt bes’ 
Papſtes (Magilter Philippus) mar. in die Tatarey ge⸗ 
veifet , Und hatte ihm bey feiner Zurückfunft gemeldet,‘ 
vaß der’dortige hriffliche König mit dert Römifchen 
Kirche in Werdindung zu treten, und befonders im 
Glauben derfelben unterrichtet zu werden, wuͤnſchte. 
Ob diefer , welches ſchwer zu glauben iſt, mwürflich 
darnach getrachtet; oder ob der Arzt einige Hoͤſtichkei⸗ 
ten deffelben unrecht ausgelegt habe, um feinem Herrn‘ 
zu fchmeicheln, darüber läße ſich gar nicht urtheilen. 
Genug, Alerander ließ im Jahr 1177. ein Schrei⸗ 
ben an ihn ergehen, das Daronius (Annall. Eccles. 
ad a. 1177. n. 33. ſq. p. 711. ſq. T. XII.) bekannt 
gemacht, und Mosheim (Append. ad Hift. Eccles.. 
Tartaror. n. 5. p. 33. ſq.) wieder hat abdrucken lafa 
XXV. Theil, NM fen. 
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An fen, In demſelben erklärte er diefem Fuͤrſten (illuſiri 


2. et magnifico Indorum Regi, Sacerdotum ſanctiſſi- 


7673 mO,) zuerft die hohen Vorzüge des Apoftels Petrus, 
bit und alfo aud) die feinigen, vor; wuͤnſchte ihm zu ſei⸗ 
139. nem Verlangen Glück, weil er ohne deffen Erfüllung 


nicht feelig werden Fonne; zeigte ihm an, daß der vor=, 
gedachte Philipp , Ueberbringer diefes Schreibens, 
auch feinen Lehrer abgeben follte, den er alſo ehrerbies, 
tig anhören muͤſſe; und ließ ihn auch hoffen, feine, 
Bitte um eine Kirche zu Kom, und ‚um einen Altar. 
in der Kirche des heil. Grabes zu TJerufalem, bewils, 
ligt zu fehen. Mehr weiß man von diefer Unterhande 
. ung nicht, die vernmuthlid) feine Folgen gehabt dat. ; 


Aber eben die Mogolen, unter deren Waffen 
ber Priefter Johannes fiel, - gaben. bald Darauf 
- Beranlaffung zu Befehrungsanftalten für- fie- ſelbſt, 
von den Abendlaͤndern her. Nachdem Dſchingiz⸗ 
khan im jahr 1227. geftorben war, wurden unter- 
. den Befehlen feines Sohnes Oktai die Eroberungen; 
oder Doch Verwuͤſtungen vieler Laͤnder bis tief in Eue 
ropa hinein fürtgefegt. Rußland, Pohlen nebſt dem 
bazu gehörigen Scylefien, und Ungarn, litten ſeit dem 
Jahr 1236. bis ins Jahr 1241. durch die Einfaͤlle 
und Durchzuͤge einiger hunderttauſend Mogolen unbe⸗ 
ſchreiblich viel. Die damalige Kriegsverfaſſung von. 

uropa war zur Abwehrung eines fo gewaltigen Anfale 
les nicht hinlaͤnglich; allein die Uneinigkeit und die 
ſchlechten Anſtalten der Fuͤrſten waren ihnen noch ſchaͤd⸗ 
licher. Der Kaiſer Friedrich der Zweyte hatte fie, 
ba der Sturm zuerft auf Rußland losgebtochen war, 
mehrmals zur Merbindung gegen den gemeinfchaftlie 
hen Feind aufgefordert, Weit gefehlt aber, daß ihm. 
diefes gelungen wäre, wurde er vielmehr felbjt von 
dem Papfte mie. ein Mogole oder Türke behandelt. 
= . In 
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It einem Schreiben an ben König von England, wor. 
i 


ne er ihm eine Befchreibung von Diefem unerhörten 2’ 


. 


Unglücde macht, , und das er aud) an andere Könige 1073 


ſchickte, (ap. Matth.. Paris.ad a. 1241. p. 558. fq.) bie 


feste er zu jenen Beſchwerden uber die Fürften * 130% 


dieſe hinzu, der Papft Habe das Kreuz, welches er gem 
gen die Tyranney der Tartaren und Saratenen pre« 


digen laffen follte, gegen:ihn, den Arm und Befchüger 


ber Kirche, verkuͤndigt; ob er fich.gleich,; des Friedens 
wegen, mehrmals habedemüthigen wollen. So ſchrieb 


er auch an den Roͤmiſchen Senat, er fonne wider die⸗ 


fe Barbaren nicht zu Felde ziehen, weil er beſorgen 
müßte, der Papft möchte, wie er es ſchon während 
feines Kretizzugs gethan habe, unterdeffen ſein Sici⸗ 
liaaniſches Reich angreiffen. Wuͤrklich war Gregor 
der Neunte eben im Begriff, den Kaifer auf einer 


Kirchenverfammlung entweder mit dem Banne zu bee’ 


legen, oder abzufegen. Man ftellte wenigſtens Fafla 
tage und. Betftundewiany. gab auch reithliches: Amo⸗ 


fen, um von Gort Hülfe wider die Mogolen zu erlan⸗ 


gen. Ludwig der Neunte, König von Franfreich, 


fagte zu feiner Mucter, als fie ihre wehmuͤthige Furcht 


uber‘ diefe drohende Gefahr Außerte: Wenn ſich die‘ 
Tartaben uns nähern: fo ftoßen wir ſie entweder in 


den Tattabus zuruͤck, oder wir kommen alle als Märty«' 


u Gott. M. Paris |. c: p· 557. ia Deguignes- 
* in. Brass: — 


Jonoe emius der Vierte, ber * im Jahr 


** Pahſt gemordew war, nund die Feindſeeligkeiten 


ſeiner Vorgaͤnger gegen den Kaiſer fortſetzte, ſtiſtete 


daher eben ſo wenig, als dieſe, einen Kreuzzug gegen 
die Mogolen; obgleich von dieſer Seite, ſeitdem fie 
Oberherren von Rußland geworden waren, bie Gefahr 


für das übrige Europa weit dringender war, als von 


ben 
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ben Arabern uud Türken in anbern Welttheilen. Das 
"gegen entſchloß er. ſich, einige Mönche unter. fie zu 
1073 ficken, die ſie zum Chriſtenthum befehren follten, 
bie und ihnen: überhaupt mildere, Sitten 'anzugemöhnen. 
393. Gy ließ daher im Jahr 124 5. zwey Schreiben an die, 
Mogolen und ihren Fürften auflegen, von denen Rays: 

‚ naldi:das erftere-ganz, Das zweyte nur zum Theil ein« 
gerüct.bat. (Aunall. Eccl: ad.a. 1245. n.16. ſq. T. 
XI. p. 538; fg.) In jenem belehrt er fie über die. 
Gendung-des Sohnes Gottes in die Welt, über fein; 
Leiden, feinen Tod und feine Erlöfung ; aber auch über- 
den Statthalter, den er auf Erden hinterlaffen. habe, 
und deſſen Nachfolger er, der Papft, fen; der-alfo,: 
ſeiner Pflicht gemäß, ihnen Lehrer fende, durch, welche, 
ſte zur Erkenntniß Chriſti gelangen.‚fonnten. Im 
zweyten Schreiben wundert er ſich daruͤber, daß, da 
Menſchen und Thiere, jarſelbſt vie Elemente der Na⸗ 
tur, nach dem Beyſpiel der himmliſchen Geiſter, in 
eine friedliche Verbindung von: dem Schöpfer geſetzt 
wären, die Mogolen: in fo vielen Sanbern die abſcheu⸗ 
lichften Verheerungen ausübte; und. ale Menfchen- 
ohne Unterfchied umbraͤchten. Er ermahnt und bittet 

ſie daher, dieſes zu unterlaſſen, und den Zorn Gottes, 
den ſie ſich dadurch zugezogen haͤtten, durch eine ſchul⸗ 
dige Genugthuung zu'befänftigen. Sie moͤchten auch, 
ſagt er, nicht davon neuen Muth zu ihrer. Graufem- ; 
keit nehmen, weil Gott mehrere Rationen ihrer Ge⸗ 
walt unterworfen habe; denn Gott verſchiebe es bis⸗ 
weilen, Die Stolzen in. diefer Wele zu ſtrafen, ‘Damit 
fie, wenn fie.fich nicht demuͤthigten, eine deſto haͤrtere 
Ahndung listen. ne 3 


Zu feinen. Gefandten: ‚weiche dieſe Schreiben : 
überbringen mußten, und zugleich Gfaubensboten ab⸗ 
geben follten, waͤhlte der Papft einige aus den zwey var ; 

* — kurzem 
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kurzem geftifteten Bettelmoͤnchsorden, die feitbem 'ei- 8 
nige Jahrhunderte Hindurch bie gewoͤhnlichen Miffie- $ 
narien hergaben, weil die ihnen vorgefchriebene ſtren 1073 
ge Lebensart fie zur Ertragung aller Muͤhſeeligkeiten de 
geſchickt machte; aber auch ihr treuer Gehorfam ge- . 
gen die Päpfte ihnen den Vorzug vor andern verfehaffte. 

Es waren die Dominicaner, Afcelino oder Anfelis 
no, Alberico und Alerander 'aus Italien; inglei⸗ 
chen Simon von St, Quintin aus Frankreich; und 
die Franciſcaner, Raurentius , ein Portugiefe; 
Johannes de Plans Carpini, ein Italiener; end» 
lich Benedict, ein Pohle. Jene giengen im Jahr 
1245; zu Schiffe nad) Armenien und Perfien, weil 

e an ben Oberfeldherrn "des dortigen Mogolifchen 

riegsheeres, Bagothnoi, wie ihn Afcelino nennt, 
Leigentlih, Baiju⸗ novian,) abgefertige waren; die 
Franciſcaner Hingegen reiſten durch Pohlen und Rußs 
land zu dem großen Khan der Mogoten felbft. Won 
der Reiſe und den Schickſalen beider Geſellſchaften bes 
ſitzt man Nachrichten ;' don der erftern hat fie Slimon 
don der andern "Johannes de Plano Carpini aufs 
gezeichnet. Außer Dincent von Beativais, der fie 
bereits in diefem Jahrhunderte aufbehielt, (Specul. 
hiftorial. LXXXI. c. 40.) und andern aͤltern Schrift⸗ 
ſtellern, ſind dieſe Reiſebeſchreibungen beſonders in ei⸗ 
ne ſchoͤne neuere Sammlung (Recueil des Voyages 
faits en Afıe dans le XII.AV. Siecles, par Pierre 
Bergeron, alaHaye, 1735. 4. TomeI.) eingerüdt 
worden. Auszüge aus denfelben haben Raynaldi, 
(ad a. 1247. n. 78. p. 580. fq.) Mosheim, (Bil. 
Tartaror. Eccles. p. 45. fg.) Deguignes, (3. II: 


©. 127. fg.) und andere mitgerheilt. 


Erſt im Jahr 1247. kamen bie Dominicaner 
im Lager ved Baiju⸗ novian an. Als fie dieſer durch 
Bi: N 3. feine 
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feine Befehlshaber befragen ließ, wer fie wären, ante 
Sn mortete Afcelino: „Ich bin der Gefandte des Herrn 
vera Papftes, der bey den Ehriften eine höhere Würde hat, 
® als irgend ein Menfch; ben fie als ihren Water und 
Herrn verehren.“ Aufgebracht über dieſe Rede, ſag⸗ 
ten die Mogolen: „Wie könnt ihre fo ſtolz feyn, zu 
behaupten, euer Herr, der Papft, fey größer, als 
alle andere Menſchen? Weiß er denn nicht, daß une 
fer Khan ver Sohn Gottes ift ?. und daß Bajorchuof 
and Batu feine vornehmften Befehlshaber find, de⸗ 
ren Nahmen man überall kennt?“ Aſcelino erwie⸗ 
derte, dem Papſte ſey von allen dieſen Feiner bekannt; 
wohl aber habe er von einer barbariſchen Nation, den 
Tataren, gehört, die er durch ihn. zur Milderung ih⸗ 
rer Sraufamfeiten zu bewegen ſuche. Die Mogolen 
"meldeten darauf den Mönchen, daß fie, wenn: fi e ih⸗ 
zen. Feldherrn ſehen wollten, ihn. eben fo, wie den 
Khan felbft,, mit einer dreymaligen Kniebeugung an⸗ 
beten müßten. Zwar ftellte ihnen ein Geiftlicher, der 
Jange in Georgien und Armenien gelebt hatte, vor, F 
was man von Ihnen fordere, fey feine göttliche Vereh⸗ 
zung; wohl aber ein Merkmal. der Unterwürfigfeit des 
Dopftes und der Römifchen Kirche unter den Befehl 
bes Rhans. . Doc). eben deswegen erklärten ſich bie 
Geſandten, daß fie eher das Leben verlieren, als fich 
dazu erniedrigen wollten; bloß ihre Müge wollten fie 
etwas abnehmen, und den Kopf verneigen. Darüber 
wurde ber Feldherr fo entrüfter, daß er ſchon befchlofe 
fen hatte, fie hinrichten zu laffen; allein man wußte 
ihn noch zu befänftigen. Die Mogolen fuchten ihren 
weiter begreiflich zu machen, daß ihr Khan ein fo 
mächtiger Sänderbeherrfcher, weit größer als der Papſt 
ſey; und als ihnen Aſcelino allerley von den vielen 
durch das Kreuzesholz beſiegten Nationen vorſagte, 
uͤber welche en bie N bis ans, Ende der 
"Melt 
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Melt führe: verftanden fie, wie zu ermarten war, „= 
fein Wort davon. Endlich befanien die Mönche ein ie 
Antwortfehreiben des Dberfeldheren an den Papft, 1073: 
worinne er diefem meldete, ‚wenn die Mogolen Men: die 
ſthen erfchlagen hätten, fo fen ſolches auf Gottes Be," 
fehl geſchehen; und mern‘ der Papft auf feinem Erd» 
reich, Waſſer und Erbtheil figen bleiben wollte: fo 
Sollte er felbft zu ihm kommen. Dieſe Reife der Dos 
minicaner, die im Jahr 1248. ein Ende nahm, war 

alfo gänzlich fruchtlos, und verdiente eg auch wegen 
ihres ungeitigen Stolzes zu fen. | 


Mehr Anſchein einer günftigen Hoffnung brach⸗ 
ten die Franciſcaner mit. Sie famen würflich zu dem 
Khan Gaiuk, als er eben im Jahr 1246. an bie 
Stelle feines verftorbenen Waters Oltai gewählt wur« 
de. An feinem Hofe, das heißt in feinem Lager, gab 
es viele Chriſten; ſelbſt Bifchöfe und andere Elerifer, 
die ihren Gottesdienft nach Griechifch » Meftorianifcher 
Art frey ausubten; fogar in einer Kapelle, die vor 
dem Zelte des Khan fand; felbft einige Hofbedienten 
waren dieſer Religion zugethan. Man ſtrkuete Daher 
auch aus, der Khan ſey geneigt, das Chriſtenthum 
anzunehmen; andere nennen ihn gar einen Chriſten; 
das Wahrſcheinlichſte aber iſt wohl dieſes, daß ſeine 
Mutter Turachina, eine Neſtorianiſche Chriſtinn⸗ 
ihren Religions genoſſen ſo vielen Schutz zugewandt ha⸗ 
be. (Aſſemani l. c. p. 104. ſq.) Genug, der Rhan 
gab den Franciſcanern ein Antwortſchreiben an den 
Papſt mit, dem ſie zugleich verſicherten, dieſer Fuͤrſt 
ſey von ihnen im Chriſtenthum unterrichtet worden, 
das er auch naͤchſtens annehmen würde. Man fege: 
hinzu, es ſey auch wuͤrklich geſchehen, und der Papſt 
babe zur Belohnung für eine fo gluͤckliche Bemuͤhung 
den "Johannes de Plano Larpint zum Biſchof er⸗ 
er Na nannt. 
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z. nannt, Allein von jener Bekehrung ift nichts zuver⸗ 

8 laͤſſig bekannt geworben. (Mosheim |. c. p. 49. ſq.) 

1078 En 
bis Um diefe Zeit hatte Ludwig der Neunte feinen 
4303. erften Kreuzzug angetreten. Als er fid) im Jahr 1248» 
auf der Inſel Cypern befand, brachten zween Geſand⸗ 
ten des Tatariſchen (oder Mogoliſchen) Feldherrn, 
Erchaltay, (eigentlich Iltſchiktai,) ein Schreiben 
deſſelben an den König, (ap. Raynald. T. XII, ad a 
1248. n. 34. ſq. p. 587. Afleman. J. c. p. 105. et 

" Moshem. |. c. in Append, p. 47. q.) worinne er.groß 

fe Neigung gegen die Chriften äußerte, auch erflärte, 
daß fie von allen Abgaben und Bedrängniffen frey feyn 
follten. Ueberdies erzählten nod) die Gefandten, daß 
ſowohl der Feldherr, als felbft der große Rhan, mit 
einer Menge feiner Unterthanen, bereits getauft wären, 
Deguignes nennt diefe Gefandten geradezu Betrüger; 

(DB. 1. ©. 136.) .und er fcheint nicht fo gar unrecht 

zu haben. ‘Bey der damaligen Verwirrung. in ben 
Morgenländern, da die Franken auf der einen-Seite; 

und die Mogolen aufder andern, die Araber: und Türs 

fen befriegten, fonnten ſich leicht dienſtfertige chriſtli⸗ 

che Unterhändfer finden, Die zwifchen den Chriſten und 

" Mogolen eine für beide vortheilhafte Werbindung zu 
fiften ſuchten; es fehle auch fonft nicht an Spuren das 

von. Velly muchmaaßt gleichfalls, (Hiſt. de-Frans 

ce, T. IV. p. 398.) es möchte wohl ein Kunftgriff 
einiger Mönche jener Gegenden gemwefen feyn, um dem 
Könige etwas Geld abzulocken. In der That waren 

bey Ludwig dem Neunten alle folhe Nachrichten 

von der Ausbreitung des Chriftenthums fehr wohl an« 
gebracht. Er ſchickte alfo fogleicy den Dominicaner 
Andreas de: Longiumello (oder von Longjüs 
meau,) der bereits in Afien, um das Evangelium zu 
verfündigen, berumgereifet war, nebft zwey —* 
wo; — iner 
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feiner Orbensbrüber, noch vier Geſandten und prächti- 52 

ge Geſchenke, im Jahr 1249. an den großen Rhan ‘os 

und Ileſchiktai; aud) gab der Päpftliche Legat Schrei· 

ben an beide mit. Unter ven Gefchenfen befand ſich 

ein Zelt, wie eine reich ausgeſchmuͤckte Capelle gear. "3% 

beitet, worinne, ſagt Joinville, (Hiſtoire de S. Louis, 

p- 25.) auf Scharlach die Verkuͤndigung der Jung⸗ 

frau Maria, und alle uͤbrige Gloubenslehren (points 

de la foi) geſtickt waren, Allein die Gefandten waren 

nicht ſo gluͤcklich, den vorgeblichen Erchaltay irgend» 

wo anzutreffen; und von der Bekehrung des ſchon ver⸗ 

ſtorbenen Rhans war auch nichts zu erfahren. Man⸗ 

gu, Dſchingizkhans Enkel, wurde ſein Nachfolger. 

Ihn muß man deſto gewiſſer als einen Chriſten anſe⸗ 

hen, wenn anders die Nachricht eines Augenzeugens, 

bes Armeniers Haitho, etwas gelten ſoll. Im Jaht 

1253., ſchreibt er, (Hiſtoria Orientalis, ſeu de Tar. 

‚taris, c. 23. p. 37. ſq. Colon. Brandenb. 1671. 4.) 

entſchloß ſich der König von Armenien Ayto, weil die 

Tataren faft alle Reiche , "bis an das Tuͤrkiſche Hin, 

übermältigt hatten, ſelbſt zu ihrem Kaifer (oder Khan) 

zu reifen, und ein Buͤndniß mie ihm zu fehließen. Er 

legte ihm fieben Bitten vor: daB Mangu ſich mie ſei⸗ 

ner ganzen Nation kaufen laffen möchte, daß zwifchen 

den Ehriften und Tataren ein beftändiger Friede ſeſtge⸗ 

ſtellt würde; daß in allen Laͤndern der letztern die chrifte 

lichen Kirchen, und ihre Cleriker insgeſammt, von aller 

Knechtſchaft und von Abgaben frey feyn; daß der Rban 

das heilige Land den Saracenen entreiſſen, und den 

Chriſten wieder einraͤumen moͤchte; — die uͤbrigen 

Bitten aber betrafen Staats» und Kriegsangelegen⸗ 

heiten. Unerwartet wilfährig geftand der Rhan dern 

Könige aile diefe Bitten zu, ‘weil derfelbe fo weit her» 

gefommen wäre, und feßte nur zu der erften hinzu, 

daß er. zwar auch allen feinen Unterthanen ben chriftlie 
N 5 chen 
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— hen’ Glauben empfehlen; doch feinen dazu zwingen 
wolle. Mangu ließ ſich auch bald darauf von einem 
4073. Biſchof, der Kanzler: des Königs von Armenien gr, 
bis nebſt feinem ganzen Haufe taufen; viele Große und 

13% · Edelleute beiderley Gefchlechts in feinem Reiche nah» 
men ebenfalls das Chriſtenthum an. - Die übrigen 
Bitten wurden nicht weniger erfüllt; bloß die Erobes 
zung von Paläftina wurde ausgefegt, weil Manga 

im Jahr 1259. ſtarb. Schwerlich kann man die 
Erzählung eines foldyen Zeugen verwerfn; dod) darf 
man aud) diefe Bekehrung der Mogolen wohl nicht im 
ſtrengſten Verftande nehmen. Daß ihr Khan, Ans 
verwandte von-ihm, und viele andere von biefer Nase 
tion, ſich für das Chriftenthum erflärt, und dag CA- 
rimoniel diefer Religion zum Theil beobachter haben 
mögen, wird deſto wahrſcheinlicher, weil die Mutter 
des Khans felft eine Chriſtinn war. Allein es zeig» 

te fid) in der Folge, daß Neſtorianiſche Priefter, _ 
Muhammedaniſche Jmams, und heydnifhe Bon⸗ 

zen an diefem Hofe abmwechfelnd den Seegen fprachen, 
und ihre Gebräuche ausubten; daß die Prinzeffinnen 
aus der Samilie des Ahan nicht bloß für das Kreuz 
alle Ehrerbietung äußerten ; fondern auch bey nicht 
hriftlichen Keligionscärimonien gleiche — bei - 
wiefen. (Deguignes l.c. &. 137.) 


Selbft der Bericht der Gefandten Eudroige 
des Neunten an den Khan beftätige nicht alles voll⸗ 
fommen, was Haitho von der Bekehrung dieſes Fuͤr⸗ 
ſten und feiner Mogolen erzählt. "Die Dominicaner, 
welche er hingefchicht hatte, kamen zwar voll von Wun⸗ 
berdingen zuruͤck, welche fi e gejehen haben wollten; 
offenbarten aber nicht weniger ihre $eichtgläubigkeit, 
als ehemals ihre Drdensbrüder, die mir dein Mogolis 
* Feldherrn unterhandelt hatten, ducch —* 

| —* 
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Stolz fehlten. Sie waren, ‚wie Joinville meldet, *> 

(l. c. ꝑ. 90.) beinahe bis ans Ende der Welt gefom- Fr 

men, wo die. Völter von Bor und Magot (Bogund ıc73 

Mogpg) wohnten, die dereinſt mit dem Anticyrifte bie 

‚alles zerftören würden; mußten von der Entzuͤckung ei 2. 

nes vornehmen Mogolen in den Himmel zu erzählen, wo 

‚er von Gott den Befehlempfieng, ‚mitdreyhundert Sole 

daten, Die aber erfi getauft werden und beidyten mußten, 

ben Kaifer von Perfien anzugreifen, der ihrer über drey⸗ 

mal hundert taufend hatte, und durch diefelben aus 

feinem ‚Reiche vertrieben wurde; worauf gegen acht⸗ 

Bundert Kapellen auf Wagen unter den Mogolen errich⸗ 

tet worden wären; gaben endlich eine große Menge 

Chriſten unter diefer Nation an; die aber, nach der 

eigenen Abfchilderung diefer Mönche „wenig. Neli« 

gionsfenntnifle harten. - Ludwig unterdeflen, ber ſich 

bamals, im Jahr 1253, noch in Paläftina. befand, 

wurde durch diefe Nachrichten, an deren Wahrheit er 

feinen. Augenblick zweifelte, noch mehr -angefeuert. 

Er bat fogleich den Papft Innocentius den Diers 

xen, einige Dominicaner: und Francifcaner unter die 

Mogolen zu fenden, die nicht allein Lehrer der Reli— 

gion abgeben; fondern zugleich als Bifchofe die noͤthi⸗ 

gen Weihungen vornehmen, in Ehefachen, über Fa⸗ 

ften, und andere foldye Gegenftände, Wergünftigun« 

gen ertheilen fonnten: und der Papft traf auch bald 

die Anftalten dazu. (Raynaldi.ad a. 1253. n. 48. ſq- 

pag. 635.) Im Jahr 1254. machte biefem der Ge⸗ 

fanbte des chriftlich gewordenen Mogolifchen Fuͤrſten 

Sartach, ein Priefter Johannes, eine nod) größere 

Sreude, die er ihm in einem Schreiben voll Gluͤckwuͤn⸗ 

(dungen und Ermahnungenbezeigte. (ibid.ada.1254. - 

n. 1. (q. p: 636. fq. et ap. Moshem. 1. c. in.Append. 

n..15. p. 57. fg.) - Ev-fandte-aud) um gleiche Zeit 

Dominikaner. on den Sultan der Tuͤrkey, ohne daß 
man 
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man genau beſtimmen kann, wo derſelbe zu ſuchen ſeh, 
5— und forderte ihn in einem Schreiben (ib. n. 5: p.637.) 
1073 ebenfalls auf; ein Chriſt zu werben. Auf der ‘andern 
did Seite ließ Ludwig den Francifeaner Wilhelm Au» 
39%. hruquis nebſt zween feiner Ordensgenoffen, an den 
Sattady abgehen, ber gegen die Wolga und den 
Don zu über mehrere Sänder regierte. Der erfie die» 

fer Mönche Hat eine Befchreibung feiner Reife aufge⸗ 
feßt, die aud) im Erften Theil von Bergerons oben 
genannter Sarnmlung ſteht. Er mat verfländiger, 
als die vorhergedachten Dominikaner; und giebt das 

her auch von den Mogolen und ihrem Sande einen ziem⸗ 

lich lehrreichen Begriff. Frey genug fagt er heraus, 

der Khan Mangu, (den er eben ſowohl als die Für- 
ſten Sartach und Batu gefprochen hat,) fen fein 
Chriſt geweſen; 'er zroeifelt überdies aud) an Sartachs 
Bekehrung, weil diefer kein Chrift genannt feyn woll⸗ 

te, mit welchem Nahmen er ein fand oder eine Nas 

tion Angezeigt zu feyn glaubte. Mosheim ſucht dies 

fen Widerfpruch zwiſchen ihm und Haitho, der doch 
fruͤherer Augenzeuge diefer Begebenheiterr gemefen war, 
dergeftalt zu heben, (l- c.p. 55. ſq.) daß der Armenier 
dennoch) Recht behält. Allein vie Bedenklichkeiten 

des Dominifaners verlieren defto weniger ihr Gewicht, 

da der Zuftand pes Chriſtenthums am Hofe des KRhan, 

wie er eben aus feinen Nachrichten oben (S. 202.) ab» 
gefehildert worden ift, deutlich zu erfennen giebt, wie 

fehr derfelbe in einer Vermiſchung von Cärinionien 
mehrerer Religionen beftanden habe: ohrigefähr nach 

der befannten Worftellungsart vieler Heyden , es gefals 

le Gott, wenn er auf eine recht mannichfaltige Art 
verehrt werde. DieErjählung, aufwelchẽ ſich Mos⸗ 
beim beruft, die Sartachs Abgeordneter an ben: 
Papſt vordeffen wundervollen Befehrung machte, muß 
man dahin geſtellt ſeyn laſſen zumal, da derfelbe = 

din gab, 
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‚gab, daß ihm untermegens bas Schreiben jenes Fuͤr⸗ 
fen andenPapft geraubt worden ſey. Was noch mehr,‘ ®. 
it, Mangu⸗Khan gab dem Francifcaner Rubru⸗ 1073 
quis wuͤrklich ein Schreiben an den König von Frank⸗ 
seich mit, Das man in der Reifebekhreibung des leg · 
tern, (Voyages de Bergeron, T.I. p. 129. fg.) und. 
daraus beym Mosheim, (l. ce. Append. n. 14. po 
55.fq.) leſen kann; das aber nicht die geringfte Spur 
von feinem Chriſtenthum enthält, Vielmehr eröffnes 
er darinne dem Könige von Franfreich, feinen Großen 
und feiner Marion die Befehle des ewigen Goftes auf 
eine drohend gebieterifche Art, und fordere von ihm 
Gefandte, um zu fehen, ob er Frieden oder Krieg ha⸗ 
ben wolle, r L ' } 


Nicht lange darauf, im Jahr 1258. eroberte 
Aulagu (oder Hulaku), Bruder des großen Khan, 
Bagdad, und vernichtere dadurch auch ven Fleinen 
Heft Des Arabifchen Chalifats. Der Catholicus und 
Patriarch der Teftorianer in diefer Stadt rettete fich, 
als fie angegriffen ward, mit ihnen in eine Kirche; un⸗ 
ter der Herrfihaft ver Mogolen, die uͤberhaupt feiner 
riftlichen Parthey fo. günftig war, als der Neſtori⸗ 
aniſchen, genoffen fiedafelbft noch mehrere Freyheiten. 
(Abulpharag. ap. Alleman. T.IU.P.II.p.102. Ideın 
T. II. p. 455. Haithon. Hift. Oriental. c. 25.'26. p. 
42. ſq.) Doc) von Religion mar bey den Mogolen 
weniger die Rede, als vom Laͤnderverwuͤſten, Pluͤn⸗ 
dern und Herrſchen. 2datu, ein Fuͤrſt aus Dſchin⸗ 
gizkhans Hauſe, der auch ein Chriſt geworden ſeyn 
ſollte, bot im Jahr 1259. dem Ungariſchen Koͤnige 
Bela die Wahl an: entweder eine Vermaͤhlung zwi⸗ 
ſchen ihren Kindern zu ſtiften, worauf ſich die Ungarn 
mit den Mogolen zum: Angriffe auf bie andern chriftli« 
hen Länder vereinigen, und ben fünften. dot der 

sis eute 
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An Beute:aus denfelben erhalten’ follten; oder, wenn ſich 

ds der König deffen weigerte, follte er fid) auf einen der. 

75 beftigften Kriege gefaßt machen, In diefer Verlegen» 

bis heit wandte er fic) an den Papft Alerander den Vier⸗ 

3%. gen, der ihn nicht allein von einem ſolchen Bündniffe 

abrierh ; fondern ihm auch den Beiftand chriftlicher 

Fuͤrſten zu verfchaffen verfprad) ; ob er ihm gleich Die 

taufend Soldaten zu Kriegsmafchinen, um die ihn der 

König bat, niche fehicken fünne, (Raynald. ad a. 1259.‘ 

n. 31. fq. p. 49. ſq. T. XIV, Mosheim. J c. p. 58. 

fq.) In eben demfelben Jahre aber folgte Roblai 

(oder Rublaf) feinem verflorbenen Bruder Mangu⸗ 

als: oberſter Rhan der Mogolen nad): und durch ihn 

murde diefe Mation fehr verebel. Da er Herr von! 

Chataja, oder vom nördlichen Sina, war: fo nahm 

er auch‘ die Sitten und Kenntniffe der Sinefer an. 

Künfte und Wiffenfhaften, Aderbau.und Handlung’ 

- Samen, von ihm auf alle Art unterftügt, ‚bey feinen: 

bisher rohen Mogolen in Aufnahme; Schriftzuge wur⸗ 

den fogar erft jege für fie erfunden. Es gab immer 
niche. wenige Epriften an feinem Hofe; in feinem grofs 

fen Reiche lebten fie zahlreich und ungeflört; die ver⸗ 

wuͤſtenden Züge gegen die chriftlichen ander hörten nun 

ganziich auf, (Abulgafı Hift. gendal. des’Tatars, P. 

IV. c. 5. pag. 383. ſq. Deguignes B. ill. S. 
251, fg.) — — 

4. 


Dauer j ke 0 ——— 
Sen Bruder hulaku, der über Perfien regier« 
fe, aber ihm untergeorbnet war , 'bezeigte ſich noch’ 
günftiger gegen die Chriſten. Er vertraute ihnen: 
ſelbſt Die Beſehlshaberſtellen von Städten uns Schloͤſ⸗ 
fern an; die Muhammedaner hingegen wurden von ihm 
gedrückt. : Seine hriftlihe Murter Sarkutana, und: 
noch mehr eine feiner Gemahlinnen, Doghuz-⸗kha⸗ 
tun, (Haithon nenne ſie Doucoscaron,) die. auch. 
| eine 
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eine Chriſtinn mar, trugen dazu fehr viel bey; die letz An 
tere, welche der ebengenannte Schriftſteller von den & 
Weiſen aus dem Morgenlande herſtammen läßt, würf- ,075 
te fogar Befehle zur Zerftörung der Muhammedanifchen bis 
Bethäufer aus. (Abulphar. ap. Afleınan.l..c. p:ro3. '3%* 
104. 108. Haithon, Hift,. Orient. c. 27. 28.-p. 43. 

fq. Deguignes l.c: ©2783.) Hulaku felbft ſcheint 
niemals zum Chriftenthum ‚getreten zu feyn, -Rays- 
naldi fücht es zwar aus einem von ihm eingerücften» 
Schreiben Aleranders des Dierten an diefen Für« 

ſten zu beweifen, (ad a. 1269. n. 29. p. 60. ſq. T. 
ZIV,) worinne der Papſt demſelben feine Freude dar⸗ 

über bezeigt, daß er im Begriff fen, die Wahrheit 

der chriftlichen Religion - zu erfennen, und; wie ihm 

fein vorgeblicher Geſandter, Johannes aus Ungarn, 
gemelder habe;,;durch einen päpftlichen Abgeordneten 
getauft zu werden wuͤnſche. Allein der Papſt geftehe 
boch zugleich , daß jener Gefandter Feine eigentlic)e 
Vollmacht von ihm mitgebracht babe, und trägt es 
dem Patriardyen von Jeruſalem auf, Erfundigung. 
über die Gefinnungen des Fürften einzuziehen, Wera. 
muthlich war jener Johannes einer von den vielen“ 
Herumftreichern diefer Zeiten, die für die. Europäer, 
und befonders für. die-Päpfte, allerhand erfreuliche, 
zum Theil auch abentheuerliche Zeicungen aus den 
Morgenlaͤndern mitbrachten, deren Beſtaͤtigung zwar 
ſelten eintraf; die ihnen aber doch Belohnungen zuzo⸗ 
gen. Uebrigens rottete Hulakukhan im Jahr 1262. 

die ſo beruͤchtigt Muhammedaniſche Sekte der Aſſaſi⸗ 
nen gaͤnzlich aus. Die Geſchichtſchreiber der Kreuz⸗ 
zuͤge, beſonders Wilhelm von Tyrus, der fie Aſſiſ- 
finos nennt, (L. XIV. p. 863. L. XX. p. 994. fq.) 
auch andere Schriftfteller Diefer Zeiten, unter andern 
Marco Polo, (de Regg. Orientt. L.I. c. 18. p. 24. 

" fg. ed. Müll.) befihreiben fie als eine ſehr furchebare 

| Nation 
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ge Nation von ohngefaͤhr fiebjig tauſend ſtreitbaren Maͤn⸗ 
6 ner in ben Feſtungen der Phoͤniziſchen Gebuͤrge, bie 
1073 niche.allein. durch ihre Tapferkeit, ſondern hauptſaͤch⸗ 
bi6 lich als Meuchelmoͤder, wozu fie ihr Fuͤrſt, der ſoge⸗ 
1395. nannte Alte vom Derge, (Senex de montanis, Ve- 
tulus de monte,) unaufhoͤrlich gebraucht haben ‚fol, 
die aͤngſtliche Wachfamfeit der hriftlichen Fürften in 
den Morgenländern befihäftigten. Im Grande war 
es eine ſchwaͤrmeriſche Religionsparthey der Muham⸗ 
medaner, die, wie zuletzt Reiske bemerkt hat, (Ge⸗ 
ſchichte der Araber, in Guthrie's Allgem. Weltgeſch. 
Sechſten Bandes Zweytem Theil, S. 169..fg. Anm, 
a. fg.) von dem Worte Bjafjas, ein Spion oder 
Rundfchafter, den Nahmen hatte; deren Stifter: 
auch ihr Furft geworden wari, und beflen Nahme 
Schaich ol gjebal, eigentlich Herr des Gebuͤrges, 
heißt. Sie erhielt ſich gegen hundert und ſiebzig Jah⸗ 
re, und ſcheint allerdings offenen: Muth und Nachſtel⸗ 
lungen gegen alle benachbarte Fuͤrſten verbunden zw 
haben. . Was von dem Kunftgriff erzäple wird, durch 
welchen ihr Oberhaupt feine Anhänger einen Borfmadh 
von Muhammeds Paradies genießen ließ ‚um fie' 
befto unumfchränkter zu Vollſtreckern ſeiner Befehle. 
zu regieren, ift vielleicht nur eine ausgeſtreuete Sage; 
Mod) Schreibe ſich von ihr die Bedeutung: der Wörter - 
Alſaſſin und Aſſaſſino i in zwo Sorachen det r 


- Roblai, dieſer große und ahmvurdige Khan 
der Mogolen, der von den Graͤnzen von Tongking und 
Cochinchina an, über ganz Sina und die Sineſiſche 
Tatarey bis in das Innere von Siberien nad) dem Eise 
meer hin, berrfchte ; deſſen Vaſallen die Mogolie 
ſchen Prinzen in Perfien und um den Wolgaſtrohm 
waren, fo wie die Fürften noch mehrerer Laͤnder ihn 
als > a anfahen, ſtarb erſt im Jahr 

1294, 
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1294. (Dequignes 1. c. ©. 204. fg.) Allein fein „An 
Bruder Hulaku war bereits im Jahr 1264. aus der gg’ 
Melt gegangen, und hatte feinen Sohn Abaka, (volle 1072 
fländiger Abakas il: Rhan,) zum Nachfolger in Per- bis 
fin, Diefer Fuͤrſt war mit einer unehelichen Tochter 20. 
eines Griechifhen Kaifers .vermäßlt, deren Nahmen 
Maris die Mogolen in Dina s Karona verwandela 

ten, indem fie das erflere Wort aus Afcronce, (die 
Bebieterinn,) bildeten, und das zweyte, bas in ihrer 
Sprache eine Matrone anzeigt, binzufeßten. (Alle- 
mani l.c. p. 110.) Cie forgte alfo aud) für die Res 
ligionsfrepheit der Chriften in ihres Gemahls Gebiete, 

‚Er felbft ſchickte im Jahr 1267. einen Gefandten an 

ben Papft, mit einem Schreiben, das zu Rom nies - 
mand verftand; deſſen Heberbringer alfo nur ‚die Wera 
fiherung geglaubt werben mußte, daß Abaka Chri⸗ 
ftum:als ven Erlöfer. der Menſchen anbete; fein Kreu⸗ 

zes zeichen verebre ; fich über den Eieg des Papftes im 
Königreiche Sicilien freue, und nebſt feinem Schrien 
gervater bereit fey, den $ateinern beyzuſtehen. Kies 
mens der Vierte bezeigte ihm ziwar darüber. in feinem - 
Arntwortſchreiben (ap. Raynald. ad a. 1267. n. 70: ſq. 

p. 155.) großes Vergnügen ; meldete ihm aber zum 
gleich, daß er, ohne erft mie den. Eurspäifchen Fuͤr⸗ 

ften Verabredung getroffen zu haben; ihm nidyts Be⸗ 
ſtimmtes über ihren gemeinfchaftlichen:Krieg mir m 
melden fonne. Allein der Papft fcheint die wahren .\ 
Abfichten diefes Fürften nicht gefannt zu Haben, . Aba⸗ 

ka gab ſich nur das Anfehen einer Neigung zum Chri⸗ 
ftenthum;. um ſich mit den Fürften won diefer Religion 
gegen den Sultan von: Yegnpten zu verbinden, deflen _ 
Parthey ſelbſt die mie ihm verwandten Mogofifchen 
Khane:von Kaptſchak genommen , und dadurch dert 
Epriften den Berluft von Antiochien und andern 
Städten verurfacht hatten, Er trug daher auc) den 

.. XXV. Theil, O Köonigen 


— 
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Koͤnigen von Frankreich, von Sicilien und von Arra⸗ 
2 1 gonlen ein Buͤndniß wider den Sultan an; ja auf der 
1073 Kirchenverfammlung zu Lyon, welche Gregor der 


bie 
1303. 


Zehnte im Jahr 1274. hielt, erfchienen ebenfalls Ge⸗ 
fandten des Khan, welche um Huülfe zu feinem Krie⸗ 
ge anhielten. Einer derfelben wurde fogar nebft zwey 
vornehmen Mogolen getauft; und der Papft verfprach 
ihm, noch ehe das hriftliche Kriegsheer nad) Afien über= 
ſchiffen würde, auch einen Gefandten zu ſchicken. Der 
folgende Papft Johann der Zin und zwansigfte 
empfieng im Jahr 1277. die neue Gefandrfhaft vom 
Abaka; die aud) weiter an Europäifche Könige forte 
gieng. Diefe erzählte, daß felbft Roblai ein Chriſt 
-fey , und. begierig auf chriftlicdye Religionslehrer für 
fein Reich warte. Allein LTangis, diefer gleichzeiti« 
ge Gefchichtfehreiber, feßt Hinzu, Gott mag es wiſſen, 
»ob es wirkliche Gefandte, oder nur Kundfchafter: gewe⸗ 
fen find, weil fie nicht Mogofen, fondern diefen untere 
worfene chriſtliche Georgianer waren. Wenigftens ift 
ihre Nachricht won der Befchrung des großen Khan 
seben fo verbächtig, als man es Dagegen dem Haitho 
‚mit Recht glaubt, daß Abaka niemals ein Chriſt ge⸗ 
worden if; Zwar fandte Nicolaus der Vierte im 
Jahr 1278. an beide Fuͤrſten fünf Srancifcaner, denen 


er das Recht ertheilte, nicht allein zu lehren und zu 
taufen; ſondern auch bifchöfliche Verrichtungen unter 


den Mogolen vorzunehmen ; “und beſtellte in der Folge, 
auf ihr Verlangen, einen eigenen Biſchof fuͤr die neu⸗ 
errichtete Gemeine unter den Mogolen. Allein aus⸗ 
nehmend groß ſcheint N Fortgang nicht geweſen zu 
feyn; und Abaka farb auch im Jahr 1282 ,; ohne 
baß feine vorgefchlagene Werbindungen mie hriftlichen 
Fürften zu Stande gefommen wären, (Haithon, Hift. 


Orient. c. 31. fq. p. 48. ſq. Aflemani L. c. p. 109. 


fq.. Raynald. ad a. 1274. n.21. p. 224. fg. ad. a. 
5 ‚1277. 
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1277. n. 15. p. 261. ada. 1278. n. 17. ſq. p. 282. 5% 
Deguignesl.c. ©. 278. fg. Mosheim |. c. p- 64. & 
{q. et in Append. n. 20. ſq. p. 71. fq.) 1033 | 
| —W i 
Bisher hatten die Chriften unter den Mogofi 205. 
fhen Fürften, obgleich diefe ihre Keligion entweder 
gar nicht angenommen oder hoͤchſtens nur das Caͤrimo⸗ 
niel derfelben an ihrem Hofe, mir heydnifchen Gebraͤu⸗ 
chen vermifcht,, hatten beobachten laſſen, dennod) un« 
geftörte Freyheit des Gortesdienftes genoffen. Aber 
diefes änderte fi, als der Bruder des Abata, Lie 
kudar, den haltho Tangodor nennt, zur Regie⸗ 
zung gefommen war, Syn feiner erften Jugend harte 
er, man weiß nicht durch weldye Weranftaltung, mil 
ber Taufe den Nahmen Nicolaus befommen. Jetzt 
da er mit den zahlreichen Mubammedanern in ſeinem 
Gebiete defanne geworden war, nahm er auch ihren 
Glauben an; ließ fi) zu ihrer Nachahmung Achmet 
nennen, und verfolgte nach und nad) die Chriſten, de= 
ten Kirchen, Klöftern und Clerus er anfänglic) Be« 
freyung von allen Steuern verliehen hatte, mit vieler 
Härte, Ihre Kirchen mußten niedergeriffen werden 
fie fetbft wurden zum Theil des Landes verwiefen, ober 
gar hingerichtet; unter welchen letztern auch einige 
Franciſcaner waren. Ueberdieß vereinigte er fich mit denz 
Eültan von Aegypten, um ben Chriften vollends alle 
Hoffnung neuer Eroberungen in den Morgenländern 
zu entreißen. Doch feines Bruders Sohn, Argon 
oder Argun, flürzte ihn fchon im Jahr 1284, vom 
Throne, und ließ ihn ums $eben bringen, (Haitho 1. 
c. c. 37. P. 56-58. Aflemani I. c. p. 113. fq, De— 
guignes l. c. ©, 284. fg. Mosheim |, c. p,70. 14.) 


Nunmehr kamen auch fuͤr die Chriſten dieſet laͤn⸗ 
der wieder gluͤcklichere — Argun/ ‚der —* 
2 ehr 
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g- fehr günftig war, ließ ihre zerftörten Kirchen von neue 
N. em aufbauen. Den Königen von Armenien und Geor⸗ 
1073 gien, auch andern chriftlichen Herren in den Morgens 
bis Jändern, die ihn um feine Hülfe zur Wiedereroberung 
3303. yon Paläftina für vie Chriften baten, gab er eine er« 
wünfchte Antwort, Schon im Jahr 1285. langten 
auch Befandten vonihm bey dem Papfte, andenerineis 
nem Schreiben, (apud Raynald. ad a. 1285. n. 79. 
P- 381. fq. et ap. Moshem. in Append. n. 82. p. 84. 
g.) vorausgefegt, daß es Acht ift, und fo weit man 
die Außerft ungefchickte und dunkle Ueberſetzung verftes 
ben fann, aufforderf, mit ihm gemeinfchaftlic) den 
Sultan von Aegypten zu befriegen. : Im Jahr 1288. 
ſchickte Argun abermals Gefandten nach Rom, unter 
welchen audy ein LIeftorianifdyer Bifchof und ein 
vornehmer Mogole, Sabadin Archaon, der zum 
Ehriftenehum trat, waren. Gie befräftigten es, daß 
der Khan bereit fen, Palaͤſtina für die Chriften zu er⸗ 
obern ; meldeten, wie bluͤhend ihr Zuftand in den Mo« 
golifchen andern fen, und baten, daß einige fromme 
Männer an den großen Khan Roblai gefchickt werben 
möchten, um ihn im Chriſtenthum, dem er gar nicht 
abgeneigtfey, zu unterrichten. Mach eben diefen Nache 
richten follten bereits zwo Mogolifche Königinnen, 
Eleganes und Tucranes gefauft worden feyn; Ara 
gun felbft aber foll diefe Einweihung zum Ehriften- 
thum nur darum verfchoben haben, weilerfienirgends 
anders als zu Jeruſalem feyern wollte, Dazu kamen 
die nicht minder günftigen Berichte von den Arbeiten 
der Sraneifcaner unter den Mogolen zur Ausbreitung 
ihrer Religion. "Johannes de Monte Corpino, 
aus Apulien gebürtig, ragte Darunter durch Eifer und 
glückliche Thärigfeit am meiften hervor. Auf diefe 
Beranlaffung ließ Licolaus ‘der Vierte ‚mehrere 
Schreiben in jene Gegenden abgehen; zum Benfpielan 
| | den 
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den Khan Argun, dem er, nad) Bezeigung feiner Freu „An 
de, und Erklärung der Vorrechte feines Stuhls, em- '& 
pfiehlt, die Taufe ja baldigft zu übernehmen, weilerohne 1073 
diefelbe nicht feelig werden fonne, und getauft Paläftina bis 
deſto leichter befreyen werde. (Raynald.ada. 1288.n. 3205 
33. fq. p. 403. fq. et Luc. Waddingi Annall. Ord. 
Minor, T.V. p. 172. fq. ap. Moshem. p. 75. fq. et 

in Append. n. 26-29. p. 86. ſq.) “Johannes de 
Monte Lorvino kam gleich Darauf mit andern Fran⸗ 
‚eifcanern, nad) einem faft zehnjährigen Aufenthalte 
unter ben Mogolen, nad) Rom zuruͤck. Sie beftä« 
tigten jene angenehme Erzählungen, und nahmen daher 
neue Schreiben von dem Papfte an Roblai, Argun 
und an den Fürften Caydon mit, worinne fie alle er⸗ 
mahnt wurden, ſich baldmoͤglichſt taufen zu laſſen. 
(Raynald. ad a. 1289. n. 60. fq. p. 419. fq. etMos« 
hem. }. c. p. 77. fg. et in Append. n. 31. fq. p. 92. 
fq.) Sie thaten jedoch die gehoffte Würfung nicht. 
Yrgum fchickte im Jahr 129 1. noch einmal Schreiben 

än den Papft und an den König von England, die 
bloß auf einen Kreuzzug nad) Paläftina drangen; von 
feiner völligen Befehrung fagte er nichts; er ſtarb auch 
nod) in eben bemjelben Jahre. Wenigftens aber er⸗ 
fuhr der Papft, daß fein Sohn durch Beforgung feiner 
chriſtlichen Mutter getauf. worden fey; ob er gleich in 
fpätern Sgahren zu den Muhammedanern übergieng; 
ingleihen, daß zwo Mogolifche Fürftinnen und einie 

ge Hofleute zum Chriſtenthum getreten wären. Der 
Papſt fhrieb alfo wiederum an Argunkhan, immer 

in der Erwartung eines baldigen Kreuzzugs. (Raynald. 

ad a. 1291. n. 32. p. 441. ſq. Mosheim p. 79. fq. 

et in Append. n. 35. fq. p. 98. fq.) 


Abmwechfelnd waren ſeitdem in den übrigen Jah⸗ 
ren dieſes Zeitalters die — der Chriſten unter 
| 3 den 
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& ihn Abulgafi nennt, (Hill. gendal. des Tatars, P. 
3073 VI.c. 1.p.422.) Bazeitu, auch ein Sohn des Aba⸗ 
dis ka, der vom Jahr 1291. bis zum Jahr 1295 regier« 
vn. te, fcheint gegen fie nur gleichgültig geweſen zu fenn. 
Daidu, ein Enkel des Hulaku, der ihm auf dem 
Throne folgte, wird vom Haitho, bey dem er Bay⸗ 

do beißt, ein guter und gläubiger Chrift genannt, der 

Den Chriften aud) viel Gnade erwiefen, ihre Kirdyen 
wieder aufgebauet, und fchlechterdings verboten habe, 
Muhammeds Religion zu lehren, Allein die zahl« 
reihen Anhänger der fegtern trugen eben deswegen 
Arguns Sohne, Cazan, die Krone mit der Be— 
dingung an, daß er fi) zu diefem Glauben befennen, - 
und: dem Chriſtenthum ganz entfagen follte. Er nahm 
biefes an, und Baidu verlor in der gegen ihn ent« 
ftandenen Empörung fehon im adyten Monathe das 
Leben. Anfaͤnglich mußte er aud) nach dem Willen 

der Muhammedaner in Religionsangelegenheiten han⸗ 
beln. Er ließ die Kirchen der Chriſten, die Gögen« 
tempel, und die Synagogen der Juden zerftören, bie 
Goͤtzenprieſter binrichten, die Bifchöfe vor ehrlos er⸗ 
klaͤren, und mit Abgaben druͤcken; auch wie die Juden 
Durch ein Außerliches Kennzeichen unterfcheiden. Die 
Shriften wurden befchimpft und mit Schlägen gemiß« . 
Handelt; man warf die Leichname ihrer Patriarchen aus 

Den Gräbern heraus; nur im Gebiete von Moſul wur⸗ 

den die Kirchen durch eine große Geldfumme gerettet, 
Allein die Furbitte des Königs von Armenien Haitho, 
und der Tod des mächtigen Muhammedanifchen Staats« 
bedienten, dem Cazan folgen mußte, führten wieder 

‚ eine heitere Ruhe für die Chriften herbey. Er befrieg« 

fe nunmehr auch), in Verbindung mit dem Könige von 
Armenien, den Sultan von Aeghpten. Bey ben 

.. Schlachten diefes Kriegs, und bey vielen andern bis« 
* * 
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ber angeführten Begebenheiten, war der oft genannte En: 
Geſchichtſchreiber Haitho gegenwärtig: ein Anver- Tg @. 
wandter des Königs von Armenien gleiches Mahmens, 1073. 
and ein Mann von gefundem Verftande; wenn gleich | 
etwas leichtgläubig. Seine geographifchen und hifte- 
rifchen Nachrichten über.einen großen Theil von Afien 
und über Aegypten haben übrigens ihren nicht gerin⸗ 
gen Werth; ſo wie aud) feine Vorſchlaͤge über die Fuͤh⸗ 
rung eines Kreuzzuges gut überdacht find. Er wurde 
endlich im Jahr 1305. auf der. Inſel Eypern Canoni⸗ 
cus des Praͤmonſtratenſerordens. Cazan war im vor⸗ 
hergehenden Jahre geſtorben, ohne jemals die Ober⸗ 
BR des großen Khan anerfannt zu haben, (Hai- 
thol.c. c. 39-45. p.59-73. Aflemanil:c.p.121- 
127. Deguignes . c. S. 287. fg. Moshem. l. c. 
p- 80. fg). Fin Wunder, durch welches er, einem 
abendländifchen Echrififteller des funfzehnten Jahr⸗ 
underts zu Zolge, zum Chriſtenthum befehet werben 
* fol, (S. Antonini Summa Hiſtorialis, ſeu Chro- 
nicon, ?. Il}. Tit. XX. c. 8. ap. Moshen.. ]. c. p. 
85.) verdient bier nicht erzähft zu werden, da feine 
Gemaphlinn, eine chriftfiche Armenifche Prinzeffinn, 
Diefe — — obue Wunder begreiſtich 
machen kann. 


Mittlerweile hatten die Paͤpſte immer fortgefah· 
ren, Dominicaner und Franciſcaner zur Fortpflanzung 
des Chriſtenthums unter die Mogolen zu ſenden. Zu⸗ 
legt geſchah dieſes noch in den Jahren 1296. und 1299. 
(Raynald. ada. 2299. n. 39: p.535. fq. Mosh. l.c. 
p. 87. etin Append. u. 43. 42. p. 106. fg.) Außer 
andern günftigen Umſtaͤnden wurben fie dazu vornehm⸗ 
lich durch die Gewogenheit des. großen Khan Koblat 
gegen die Epriften auſgemuntert. Man hat bereits 
an einem andern Orte rs ‚ (Th. XXIV. ©. 499.) 

| | )4 wie 
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er wie wohl er den berühmten Venetianer Marco Pos 
'® lo, und vorher ſchon deflen Water und Warersbruder - 
1073 aufgenommen habe. Aus den Nachrichten des erfiern _ 
bis ſieht man bejonders, (de Regg. Orientt. L.L.c.2. p. 
39% 2.fg. ed.Müll.) daß Roblaı die beiden legtern an den 
Papft mit dem Auftrage geſchickt habe, er moöchte ihm 
hundert weife und im Chriſtenthum recht geübte Mäne 

ner zuſenden, welche feine Gelehrten überzeugen koͤnn⸗ 
ten, daß ihr Glaube ver befte, und der einzige Weg 
zum Heil fey; daß hingegen die Götter der Tataren 
böfe Geifter wären. Diefer Fuͤrſt, fege Wiarco Pos 

lo binzu, (c. 4. p. 4.) batte viel vom Farholifchen 
Glauben gehört; ſah die hartnädige Anhänglichkeit 
feiner Weifen an den ibrigen, und war daher ungerwiß, 
wohin er fi) wenden follte. Hier ift es am bequeme 
fen, anzumerfen , daß ‚weder diefer Sthriftfteller, 
nod) Haitho, von der Religion der Mogolen einen 
rechte beftinnmten Begriff gegeben haben. Der erjtere 
ſchreibt zwar, (L. I. c. 58. p. 49. fq.) fie hätten einen 
von ihnen erdichteten Gott, Natigai genannt, den fie 
vor den Gott der Erde hielten, der für fie und ihre 
Kinder, für die Früchte und.Heerden forge; jeder ver⸗ 
ehre das Bild defielben in feinem Haufe; weil fie aber 
glaubten, diefer Gott habe aud) eine Frau und Kinder : 

fo ftellten fie auch, deren Bilder neben ihnen auf, und 
erriefen ihnen große Ehrerbietung, befonders, wenn 

fie zu Tifcye giengen, indem fie alsdann viefe ‘Bilder 
mit dem Fette des gefochten Fleifches befdymierten, 
aud) einen Theil der Speifen außer dem Haufe in der 
Einbildung aufbewahrten, daß die Götter davon ges 
nöffen. An einem andern Orte (L. II. c. 47. p. 163. 
fq.) fügt er von einer Tatarifihen (oder Mogolifchen) 
Nation im mitternächtigen Aften, deren König mit 
ihrem großen Khan ‚verwandt fen, daß fie alle Abs 
götter wären, und Einen Bott, Natigai genannt, 
anbes 


— 
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anbeteten, dem zu Ehren fie viele Bilder verfertig- m 
ten. Haitho hingegen (l.c. c. 48. p. 79.) legt den 
Mogolen gar feine Abgoͤtterey bey. Er verfichere nur, 1073 
daß fie Einen unfterblicyen Gott befennen, und den Die 
Nahmen Gottes anrufen ; übrigens aber wenig aug "39 
. Ehrfurcht gegen ihn thun; nicht faften, noch beten, 
noch fie) einige Zuchtigungen auflegen ; oder andere: 
gute Werfe verrichten; nicht aus Furcht vor ihm das: 
Boͤſe unterlaffen; Menſchen umzubringen und Hure⸗ 

rey vor feine Sünde halten, wohl aber glauben, Gott 
tödlich zu beleidigen, wenn fie zur Zeit, da ihre Pfer⸗ 

de weiden follen, den Zaum aus ihrem Maul fahren 
laſſen. Daß die Mogolen im Grunde Gögendiener; 
geweſen find, hat Deguignes aud) aus andern Quel- 

len gezeigt. B. II. ©. 7.fg.) 


Die beiden Wenetianer alfo famen im Jahr 1272. 
mit jenem fchriftlichen Auftrage zu Ancona an; war⸗ 
teten zwey Jahre lang, bis Bregor der Zebnte zum 
Papfte gemählt worden war; und reiften bald darauf 
mit der Päpftlichen Antwort, zwey Dominifanern und 
dem jungen Marco Polo zu dem großen Khan zu⸗ 
ruf. Allein, ob fie gleich von ihm fehr gnädig aufge« 
nommen wurden, und der jüngere Polo fiebzehn Jah⸗ 
re bey den wichtigiten Gefchärten in feinen Dienften 
blieb; (Idem. |, c. p. 5-8.) fo wird doc) der Haupte 
abſicht des Sürften weiter nichf gedacht: und ſeine Un⸗ 
geroißheit in der Religion ſcheint mithin fortgedauert 
zu haben. Seine vorzuͤgliche Gewogenheit aber gegen 
die Chriſten bewies er auch dadurch, daß er es den Ju⸗ 
den und Muhammedanern verbot, den Gott der Chri⸗ 
* und das Kreuz weiter zu laͤſtern. (Idem L. Il. c. 

6. p. 63.) Timurkhan, fein Sogn, wurde fein 
Nachfolger auf dem ‚ und lebte bis zum Jahr 
1307. (Deguignes l.c. ©. 205, fg.) Seine Re 
95 gierung 
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57 gierung wird ungemein geruͤhmt; den Chriſten mag 
Ger nicht weniger guͤnſtig geweſen ſeyn, als fein Vater. 
073 Man fchließe dieſes mit Recht aus dem Berichte, wel⸗ 
bis chen der oben gedachte Francifcaner, Johannes de 
303. Monte Corvino, in den Jahren 1305. und 1306. 
in zwey Schreiben, aus Cambalu, der Hauprftadt 
von Chataja, (jegt Peking, der Hauptftadt von Sie’ 
na,) nad) Europa geſchickt at. (Ex Wadding. Aan. 
Ord. Minor. T. VI. p. 68. fq. ap. Moshein. L c. p. 
93. fq. in Append. n. 44. et 45. p. 1124. ſq. et ap. 
Afleman. 1. c. p. 528. fg.) Zwar klagt er über die 
Neſtorianer, die fo zahlreich und mächtig in diefen 
Gegenden wären, daß fie, als die erften, welche bier 
dos Chriſtenthum gelehre Hätten, feinem Chriften von. 
einer andern Kirchengefellfchaft die Ausübung feiner 
Religion verftatten wollten. Ihn verflagten ſie bey 
dem großen Khan als einen Kundſchafter, und ſogar 
als einen Moͤrder; nachdem aber dieſer ſeine Unſchuld 
erkannt hatte: verwies er ſeine Feinde aus dem Rei⸗ 
che. Eilf Jahre hatte er allein gearbeitet; ſodann 
bekam er ins zwoͤlfte Jahr einen Gehuͤlfen an einem 
Deutſchen Ordensbruder Arnold. Während dieſer 
Zeit hatte er zn Cambalu eine Kirche mit Glocken ge⸗ 
bauet, und ohngefaͤhr fechstaufend Menfchen getauft; 
ja, feßt er hinzu, es hätten ihrer ohne jene Werfol« 
gung über dreyfigtaufend werden Fonnen. Er hatte 
aud) hundert und funfzig heydniſche Knaben gekauft, 
ähnen Die Taufe ertheilt, fie im Sateinifchen und Gries 
chiſchen nad) dem Roͤmiſchen Carimoniel; die Pfal« 
men, Lieder und Gebete für fie abgefchrieben, und fiefeit« 
dem beym Gottesdienſte gut gebraucht. Ueberdem war 
ein Koͤnig in jenen Laͤndern vom Geſchlechte des Prie⸗ 
ſters "Johannes durch ihn vom Neſtorianiſchen 
Glauben zum Roͤmiſchen gebracht worden. Dieſer 
nahm die niedern Kirchenbedienungen an; — dem 
ran⸗ 
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Srancifcaner am Altar in föniglichen Kleidern; 309 57 
einen großen Theil feiner Unterthanen aud) zum Fathos Ri $ 
lifchen Glauben, und bauete eine ſchoͤne Rirche zu 1073 
Ehren Bottes, der heil. Dreyeinigkeit und des bis 
Herrn Papftes; die er daber die Römifche Rirche "3 
nannte, Aber nad) feinem Tode wußten feine ‘Brüder 

alle diefe Neubekehrten zum Neſtorianismus zuruͤck⸗ 
zuführen. Monte Corvino glaube fogar, daß er, 
wenn er zween oder drey Gehülfen gehabt hätte, viel« 
leicht den großen Khan felbft getauft haben würde. Er 
bietet alſo, ihm einige Ordensbrüder zuzuſchicken; die 

aber ein gutes Benfpiel gebenmüßten. Die Tatarifche 
Sprache und Schrift hatte er fo weit erlernt, daß er 

das ganze Meue Teftament und die Pfalmen in. diefel« 

be überfegen, und fehr fchon abſchreiben laſſen Fonnte. 

Im Jahr 1305, hatte er noch eine Kirche zu Cambas 

lu zu bauen angefangen. Bey dem Khan, ben er als 

den größten Fuͤrſten der Welt befchreibe, genoß er eines 
freyen Eingangs, und hatte einen Sig, wie ein Geſand⸗ 

ter des Papftes. — Der ehrlihe und mühfeelige Eifer 

des acht und funfzigjährigen Mannes wurde im Jahr 
1307. von dem Papfte Clemens dem Sünften mie 
dem Erzbisthum von Cambalu belohnt; er wurde 

zum Päpftlichen $egaten in den Morgenländern er⸗ 
nannt, und fieben Bifchöfe follten unter ihm ftehen, 
(Affemani I. c. p.531 .) Was er als Chriftenthum ge= 
lehrt habe, fagt er zwar nicht; doch erweckt feine Ue⸗ 
berfegung des Neuen Teftaments, wie ——— be⸗ | 
merkt, ein günfliges Vorurtheil für ihn. 


Nach fo lange fortgefegten Bemühungen aber war 
doch aud) in diefen Gegenden der Morgenländer für - 
das Chriſtenthum der abendländifchen Kirche an dauer⸗ 
haften Grunde wenig gewonnen, fo lange es noch durch 
ser aus Europa, nicht durch Die Nation felbft und 

ihren 
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— ihren Fürften unterhalten wurde. In den Abends 
"a Ländern gieng es anders. Da traten ganze Nationen 


1073 
bis 
1303, 


"zum chriftlichen Glauben über; nur freylich großen⸗ 
theils durch das Schwerbt ihrer Ueberwinder gezwun⸗ 
gen. Diefe bewaffneten Befehrungen oder Zunöthis 
gungen hatten aljo mit den Kreuzzügen viele Aehnlich⸗ 
feit. Allein in Europa gelangen fie glüclicher, weil 
fie ſchneller und nachdruͤcklicher unterflügt werben konn⸗ 
ten. Nicht felten waren es aud) hier würfliche Kreuz« 
zuge: Kriege, die mie Muhammedanern.und Heyden - 
in Nahmen der Religion, und unter Erwartung geifte 


licher Belohnungen, geführt wurden; deren Erobe= 


rungen zugleidy dem Ehriftenthum, dem Papfte und 
den Fürften ober Nationen, welche fie unternahmen, 
zu Statten kommen follten. Auch Staatsbedürfnifle 
und Abfichten verbanden fich mit, dem higigen Bekeh⸗ 
rungseifer ; oder leiteten einander wechſelsweiſe. Mar 
glaubte furchebare und unruhige Nachbarn. befriegen, 
endlich gar übermwältigen zu muͤſſen; ihnen die wahre 
Religion beizubringen, die fie gar nicht Fannten, das 
gab einen ſchaͤnen Vorwand dazu her, um ſich alles 
gegen fie zu erlauben. Einladend zu ſolchen Zügen war 
überdies beftändig die große Anfahl Ritter, die ſich 
zum Dienfte des Kreuzes gerüfter anboten; der herr⸗ 
fehende Geift des Ritterweſens überhaupt, und der Ge⸗ 
ſchmack am Abentheuerlichen, der durch die Religion 
neue Reizungen erhielt. 


Ungläubige Nationen, an welchen man, wo 
nicht die Gefchicflichfeit, doc) den Muth und die uͤber⸗ 
legene Stärke in fogenannten Bekehrungen verfuchen 
fonnte, waren in Europa noch genug vorhanden; und 
es fchien weit fchimpflicher zu feyn, diefeFeinde der Re⸗ 
ligion neben ſich zu fehen, wohl gar unter ihrer Bots 


— zu leben „als den Muhanmebanern das 


Grab 
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Grab Chriſti zu überlaffen. Die Araber befaßen zn 
noch einen großen Theil von Spanien und dem heu- ger 
tigen Portugal; Slaviſche Nationen, fomohl längs 1073 
der Oſtſee, als im Innern des jegigen Deutfchlands, Die 
zwiſchen der Oder und Elbe, bis in die Gegenden hin, 08 
‚ wo diefes gefehrieben wird; Preußen, Liefländer, 
Litthauer, Sinnen, und andere gegen Öften zu; aber 

auch mehrere Wölferfchaften im LTorden von Euro⸗ 

pa waren beym Anfange diefes Zeitalters nod) alle 
heydniſch: und am Ende deffelben gab es außer ben 
Sieehauern, nur nod) einige in dem entfernteften More 
den, welche diefer Religion zugethan blieben. 


Zuerft traten die Dommern, halb gezwungen, 
halb belehrt, zum Chriſtenthum. Dieſe Slavifche 
Nation, die ſich außer ihrem Vaterlande Wenden 
nannte, bebhaupfete fid) bis in bie erſten Zeiten des 
zroölften Jahrhunderts noch großentheils unter ihren 
Fürften von ausländifcher Herrfchaft frey. Ihr fand 
beftand aus dem eigentlichen Pommern , das ſich bis 
an die Weichfel und Wartha, bis in die Palatinate 
Kaliſch und Pofen, erſtreckte; und aus $euticien oder 
Borpommern, mo die FZeftungen Demmin, Wol⸗ 
gaft und Guͤzkow lagen, Mon dem erften Theil 
war das hintere Pommern , oder Pommern an der 
Weichſel, bereits im zehnten Jahrhunderte dem Pohl⸗ 
nifchen Herzoge Boleslav zinspflichtig. Daher ſchick⸗ 
te er im Jahr 997. aus ber dortigen Grenzſtadt Bis 
danie, (dem nachmaligen Danzig,) Adelberten, 
Bifchof von Prag , unter die benachbarten Preußen, 
um ihnen das Chriſtenthum zu empfehlen ; bey welchen 
er aber, wie man in der frühern Gefchichte gelefen hat, 
(TH. XXI. ©, 499.) feinen Tod fand. Als eben 
diefer Herzog den chriftlichen Glauben in feinem Ge« 
biete durchaus herrſchend machen wollte; legte er unter 

ans 
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zrn andern Bisthuͤmern auch eines für Hinterpommern zu 


bis 
1303. 


ö. Colberg, (oder Salz; Colberg,) an; (Ditmar. 
1073 


Merleb. Chron. L. IV. p. 357. ed. Leibnitf.) allein 
es ging fhon nach dem Tode feines erften Bifchofs 
Reinbert im Jahr 1057. wieder unter. Boleslav 
und feine Nachfolger Friegten unterdeffen fehr oft mit 
ben Pommern, um fie unter ihre Botmaͤßigkeit zu 
bringen; befonders in den fpätern Zeiten’ des eilften 


Jahrhunderts. Im Jahr 1103. eroberte zwar Bo⸗ 
leslav der Dritte ihre Feſtung Belgrod, und noͤthig⸗ 


te Die Unterthanen bes ehemaligen Bisthums Colberg, 
dem Erzbifchof von Gneſen Zehnten und Erftgeburts« 
fteuern zu entrichten; auch mußte ihm einige Zeit dar⸗ 


/ auf eln Fürft der Pommern, vermuthlich Wattizlav 


oder Wratislav, der Stammpater aller nachmali« 
gen Herzoge von Pommern, huldigen, der, ob er 
gleich in feiner Jugend als ein Kriegsgefangener zu 
Merfeburg getauft worden war, es doch nicht wagen 
durfte, fid) unter feinen Pommern zu diefer Religion 


zu befennen. Aber erſt im Jahr ı 121, nachdem Bo⸗ 
leslav die Pommerfche Hauptfeftung Stettin einge» 


nommen hatte, wurde Wratislav zu einer noch volle 
kommenern Unterwerfung mit allen feinen Unterthanen 
gezwungen, (Helmoldi Chronic. Slavor. L. I. c. 2. p. 
5. ed, Bangert. Anonymus de S. Ottone, Poinera- 
nor. Apoltolo, L. II. c. 3. p. 56. inCanifii Lectt. An- 
tig. T. U. PU. ed. Basnag. Wagners Geſchichte 
von Pohlen, ©. 107.fg. 117. fg. 132. f9.; in Bus 
chrie’s Allgem, Weltgefch. Vierzehnten Bandes Erſter 
Abtheilung; Bebhardi’s Geſchichte aller Wendifch« 
Slaviſchen Staaten, Zweyter Band, S. 40: fg.) 


Nun glaubte Boleslav, daß die Zeit gekom⸗ 


‚men fey, da die Pommern das Chriſtenthum willig 


annehmen würden, Er hatte ſchon acht fäufend Ges 
fan⸗ 
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fangene von ihnen in fein Sand geſuͤhrt, und fie ge» + 
noͤthiget, Chriſten zu werden; jegt trug er es allen se 
feinen Bifchöfen an, in diefer Abfiche nach Pommern 1073 
zu geben; aber fie entfchuldigten ſich insgeſammt. (Vj- bis 
‚ta.S. Ottonis 1. c. p. 57.) Mad) einer andern: alten’ 2303. 
Nachricht, (Andreae Abb. S, Michael. prope Bam- 
berg, Vita S, Ottonis, Episc. Babeherg. in. Ludewig. 
Scriptt. Rer. Episcop. Bamberg. T. I. p. 460.) reis 

ften wuͤrklich einige Pohlnifche Geiftliche zu den Pom« 
mern; wurden aber ſogleich von ihnen zu Tode gemare 

tert. Bernhard, ein Spanifcher Priefter, ließ fich 
‚ gleichwohl von dem Papfte zum Bifchof ver Pommern 
weihen, und von Boleslaven mit einem Dolmerfiher 

nad) Julin fenden, ‚in diefen fo berühmten Handelsort 

“auf der Inſel Wollin, mo ohngeachtet des gaſtfreyen 
‚Umgangs ber en nit Fremden, dennod) aus⸗ 
laͤndiſche chriftliche Bürger Caͤrimonien des Goͤtzen⸗ 
bienftes beobachten mußten. :- Der Spanier: fündigte 
fi in Mönchsfleidung und in einer armfeeligen Ge⸗ 
ftale als: einen Gefandten des: Schöpfers von Hummel 

und Erbean, der die" Juliner durch ihn: zur Wahrheit 
führen» wolle; sallein ſie verwarfen ihn ſchon aus dem 
Grunde, weil ein ſo großer Gott ſich Feines: Bettlers 

zum. Abgefandten bedienen wuͤrde. Um fich alſo dien 

ſes Anfehen zu geben, verſprach er, ein Wunder zu 
thun: er wollte in einem brennenden Hauſe unverletzt 
bleiben. Aber nun erklaͤrten ihn die Juliner vor ei⸗ 

nen wahnwitzigen Bettler, der ihre Stadt ſterbend 
einzuäfchern ſuche, und befohlen ihm, dieſelbe zu ver⸗ 
laſſen. Bernhard hingegen ergriff eine Art, und 
wollte den heiligen Julbaum, den Schuggögen in. der. 
Stadt mitten in derfelben, umbauen. .: Er wurde da⸗ 

für mit Schlägen gemißhandelt, und wuͤrde vielleicht 

das Leben verloren haben, wenn ihn nicht die Gögen« 
priefter. felbft nebft feinem. Caplan und Dolmetſcher auf 


einem 
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- einem Schiſſe in die See fortgeſchickt haͤtten, wo er, 
| 6 nad) ihrer Anweiſung, die Fifche befehren follte. Ue⸗ 
«o73 berzeugt nunmehr, wie richtig Boleslav geurtheile 
bis habe, Daß ein Armer die Pommern nie befehren wer⸗ 
30% de, wurde er Mönch zudamberg, und bemühte fich, 
den dortigen Bifchof zu Diefer Unternehmung zu bewe⸗ 
gen... (Andreas Abb. 1.c.:p. 464. Gehhardi 1. c. 

©. 58.) | 


Otto, Bifchof dieſer Stadt, war Caplan bey 
Boleslavs Mutter, einer Böhmifchen Prinzeffim, 
geweſen, und hatte ben diefer Gelegenheit die Sprache 
und die Sitten der Wenden fennen gelernt. ‘An ihn 

ſchrieb alſo diefer Herzog, umd bat ihn, ſich der Bes 
kehrung ver Pommern anzunehmen, wozu er ihm al⸗ 
Jen noͤthigen Aufwand, Priefter und Gefährten, Dol⸗ 
metſcher und dergleichen mehr , verſchaffen wollte. 
Der Biſchof entſchloß ſich auch dazu, nachdem er von 
dem Papſte Einwilligung und Seegen erlangt hatte, 
Weil er aber gehoͤrt hatte, daß das reiche Pommern 
garfeine Armen oder Bettler habe, und fie ſehr verab⸗ 
ſcheue; daß auch eben Deswegen einige dürftige Lehrer 
des Chtiſtenthums dafelbft in Verachtung gerarhen 
ſeyen, weil man geglaubt habe, fie fämen nur, um 
ihren Bedürfniffen:abzuhelfen: fo traf er alle Anftals 
ten, um als-ein:reicher Mann vor den Pommern zu 
erſcheinen. Er. nahm nicht allein gefchicfte und mie 
allem wohl verfehene Elerifer, Miſſale, und andere 
Bücher, Kelche, Priefterkleiver, und fonft nöchige 
Kirdyengsräthfchaften; -fondern auch Eoftbare Kleider 
und Tücher nebft andern Gefchenfen mit, Zweyhun ⸗ 
dert Schritte vor Gneſen kam ihm der Herzog nebft 
feinen Großen mit bloßen Füßen entgegen; und bald 
darauf reifte er im Jahre 1124, mit allen Nothwendig: 
Feiten reichlich verfehen, an die Pommerſchen Graͤnzen. 
F Hier . 
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Hier empfieng ihn der Herzog Wratislav,als ein a0 
heimlicher Chriſt, wie es aud) mehrere von ſeinen Be⸗ 
gleitern waren, ſo ehrerbietig, daß die Gefinnimgen 1a ans 
ber übrigen. Pommern gar bald gegen ben Bifchof ger DIE 
mildert wurden. Schon auf dem Lande laufte er ih-⸗ 9° 
rer-dreyßig, die, auf die Frage, ob ſie glauben wollten, 
ſich ihm zu. Füßen warfen, und um Unterricht und 
Taufe baten, - In der: Stadt Ppriz, der er ſich hier» 
auf naͤherte, waren eben gegen viertauſend Pommern 
aus der umliegenden Gegend zur Feyer eines heydni⸗ 
ſchen Feſtes mis ausgelaſſenen Luſtbarkeiten verſammelt. 
Otto blieb die Nacht hindurch in aller Stille zuruͤck; 
am andern Morgen aber ſchickte et die Abgeordneten 
ber beiden Herzoge an die Wornehmſten in dar Ver⸗ 
ſammlung, der fie meldeten, der Biſchof ſey vom ih⸗ 
nen zur Verkuͤndigung des Chriſtenthums abgeſandt 
worden; fie. riethen, ihn mie Hochachtung aufzunehr 
men; es ſey ein angeſehener und weicher Moann;, Dee 
nichts verlange, und.bloß um ihres ‚Heiß Allen an⸗ 
gekommen fey; die Pommern möchten shred Verſpre⸗ 
chens und der ‚göttlichen Strafe eingebenf :feunz: Diefe 
aber nicht von neuem reizen 5 ‚die ganze Welt hekenne 
den chriſtlichen Glauben; ſie allein wuͤrden derſelben 
nicht widerſtehen fonnen. Zwar gebrauchten die Pom⸗ 
mern allerhand Entſchuldigungen; beſonders ſagten fig, 
eine ſo wichtige Angelegenheit duͤrfe nicht in aller Gr | 
ſchwindigkeit entſchjeden werden. Allein die Abtgeord⸗ 
neten ſtellten ihnen vor, ſie muͤßten eilen, weil der 
Biſchof ſchon ſeit geſtern auf ſie warte; wenn ſie ihm 
veraͤchtlich begegneten: ſo koͤnnten ſich die Herzoge ſelbſt 
dadurch beleidigt achten. Nunmehr ſagten die vorneh⸗ 
men Pommern, ſie muͤßten allerdings darein willigen, 
weil der hoͤchſte Gott ſie von allen Seiten an ſich ziehe, 
und. ihre Goͤtter ihnen gegen ihn nichts helſen koͤnnten. 
Die übrige Menge trat diefem auch bey; ber. Bifchof 
AXV. Theil, P wurde 
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wurde, mit Sehnſucht eingeladen, zu ihnen zu Fonts 
5. men. Er.erflärte ihnen nun von einem erhabenen Orte 
3073 bie Abficht feiner Ankunft. :.: Alle waren bereit, fid) une 
bie terrichten zu laſſen; und nachdem er nebſt feinen Prie⸗ 
1363. ſtern ſieben Tage lang ſich damit beſchaͤftigt hatte, ſchrieb 
er ihnen ein dreytaͤgiges Faſten vor; ließfie ſich insge⸗ 
ſammt baden und ſodann weiß gekleidet zur Taufe er⸗ 
ſcheinen. Da dieſe damals noch durch Eintauchen der 
ganz entblößten Taͤuflinge bis an den Hals verrichtet 
wurde: foforgte Otto dafür, daß alles aͤußerſt fitt- 
ſam dabey vollzogen wurde. "Er ließ ſehr große Faͤſ⸗ 
fer mit Waſſer in die Erde eingraben, und jedes mit 
Vorhaͤngen auf allen Seiten umgeben; fo mie: er Die 
KRnabenstaufte ſo thaten dieſes feine Priefter jeder ber 
fonders mit dem einen Geſchlechte. Alle Töuflinge 
verfammmelten ſich; er vebere fie: gemeinfchaftfid) anz 
ſonderte die Gefchlecjter voneinander ab, legte ihnen 
die noͤthigen Fragen wor, und ſalbte fie. Jeder gieng 
darauf einzeln mit feinem Pathen hinter den Vorhang; 
ſtellte dieſem ſein Kleid und das Wachslicht, welches 
er trug zu cund ſtieg in das Waſſer. Sobald der 
Tauferide SHS dadurch erregte Geraͤuſch hoͤrte, offnete er 
ven Vorhangzſprach die Taufformel aus, indem er 
den Kopf dreymal untertauchte;; falbte ihn, und ließ 
den Borhang: wieder. fallen.‘ : Eben fo.täufte er in der 
Solge überalt,: auch im Winter in eingeheizten Stu- 
‚ben (ftubis), und beobashtete überhaupt in allem, was 
er that, fo:viel Nettigkeit, Zierlichkeit und; Anftand, 
daß er den Pommern auch dadurch gefiel, (Vita 8. Ot- 
tonis L. 1. p. 57-6r:) Hbitebirag 


Otto blieb. ohngefaͤhr zwanzig Tage zu Pyriz, 
wo er gegen fiebentaufen& Heyden bekehrte. Er unter 
tichtete fie noch vollftändiger in der Religion > machte 
fie mis allen chriſtlichen Feſttagen und Cärimonien be⸗ 
A * 4 Yıh.. kaunt; 
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Eannt; ließ auch eine, Kirche zum Theil bauen/ in 
weicher ein Priefter die Meffe lefen follte. Vor feinem 84 
Abſchiede hielt er noch eine nachdruͤckliche Anrede an 1073 
ſie ; warnte: fie vor, dem: Ruͤckfalle, und belehrte fie bis 
über das noͤthige Betragen, wenn die großen Hoffnun⸗ "7% 
gen, zu weldjen:fie.aufgenommen worden wären, ders 
einſt an ihnen erfülle werden ſollten. Weil aber das 
gegenwärtige Leben, ſagte er, ohne Sünden nicht ges 
führe werden Fann ;: und ein: immermwährender Kampf 

iſt: ſo aͤbergebe id) euch, was ums Der Herr übergeben 

bat, den Mahlfchag oder das Angeld! Karrha ) deg 
Glaubens: zwifchen euch und dem getreuen Heremfies 

ben Sactamente der Rirche, gleichſam als eben 

fo viele bedeurungsvolle Gaben’ des heiligen. Geiftes, 

um euch in jenem Kampfe zu unterflügen. Das; erfte 

iſt die Taufe, welche ihr. ſtets verehren, und euren 
Kindern zur: bequemen Zeit, nemlich am Tage vor 
Oſtern und Pfingſten, durch: einen. Prieſter ertheilen 
laſſene muͤßt; indem ihr gewiß glauben koͤnnt, (ſagt 
Otto nicht wohl uͤbereinſtimmend mit der Feſtſetzung 
ſolcher ſeltenen Taufzeiten/) daß jeder, der ohne Tau⸗ 

fe ſtirbt, des Reichs Gottes verluſtig wird, (und übers 

dieß ewige Strafen für, die Erbſuͤnde maledictum 
originale) leiden muß· Das zweyte Sacrrament iſt 

die Firmelung (Confirmatio), das heißt, die Sal⸗ 
bung mit dem geweihten Oele an der Stirne. Es iſt 
den Lebenden deswegen nothwendig, damit ſie durch 
dieſe Staͤrkung des heiligen Geiſtes gegen alle Verſu⸗ 
chungen des Lebens bewaffnet werden. Man darf es 
auch nicht, wie einige glauben, bis ins Alter verſchie⸗ 

ben, weil die hißige jugend den Verſuchungen am 
meiften ausgefegt if. Die Delung der Kranken 

ift darum den Sterbenden nothwendig, weil in derfele _ 
ben: durch) die Kraft des Heil, Geiftes Wergebung der 
Sünden errheilt wird, „und der Sterbenbeidaran das 
— | | P 2 ge⸗ 
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gr gewiffefte Gegenmittel gegen die. böfen. Geifter har, 
"a, weldye den Seelen am Ausgange bes Lebens nachftellen. 
073 Das Abendmahl, das heißt, der Leib und das Blut 
bis des Herrn, iſt Sebenden und Sterbenben, als die wah⸗ 
"9084 ye Speife der Seele; welche das ewige Leben in ſich 
hat, gleidy nothwendig. Daher müffen öfters von 
euch mit Theilnehmung Meſſen begangen ‚werden; 
und wenn ihr, weil ihr fleifchlich‘ ſeyd, dieſes bey einer - 
To böchftheiligen Sache: nicht. immer chun koͤnnt: fo 
nehmt zum wenigſten durch euren Mittler, den Pries 
ſter, der es für euch genießt, durch gläubiges;, ehr⸗ 
erbietiges und andächtiges Anhören der Meſſen, An⸗ 
eheit daran. Wenigſtens aber'müßt ihr doch drey⸗ 
bis viermal im Jahre zum Abendmahl gehen, 
und zugleich beichten. Das fuͤnfte Sacrament iſt 
bie Wiederausfohnung der Gefallenen durch die Buſ⸗ 
fe; das heißt, derer, die nad) der Taufe wegen grober 
Sünden aus der Kirche geſtoßen worden find, und 
durch Genugthuung ihrer von neuem wuͤrdig werden. 
Die Ehe iſt fein fo allgemein nothmendiges Sacra⸗ 
ment, wie die vorhergehenden; . fondern nur für die⸗ 
jenigen, welche: der Enthaltſamkeit nicht fähig find. 
Ihr Habt bisher ‘als Heyden gar Fein Sacrament der 
Ehe gehabt, „weil ihr mehrere Frauen hattet ; dieſe 
und. die nicht einmal bey Thieren übliche und abfcheulis 
the Gewohnheit der Weiber, ihre neugebohrnen Töchter 
umzubringen, müßt ihr als Ehriflen ablegen. Auch 
die Weihung der Cleriker ift fein allgemeines Sa« 
crament; doch ermahne ich, einige von euren Kindern 
dazu hinzugeben, daß fie, in den Wiſſenſchaften un« 
terrichtet, Cleriker und Prieftet für euch werden koͤn⸗ 
nen, bie Sateinifch verſtehen.“ (Vita. S. Ottonis, pag. 
61— 63.) x u 
| WVon Ppyriz gieng Otto mit feinem Gefolge nach 


"Wiens .die Heydnifche Gemahlinn des . 
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fo viele Neigung zum Chriſtenthum bezeigte, daß eine . 
große Menge Pommern ſich zum Unserrichte und une 
Taufe anbot. Der Bifchof und fein Clerus ermatter 1075 
ten öfters über diefen unaufbörlichen Befchäftigungen, = 
welche fievierzig Tage hindurch fortfegten. Als der Her» "*- 
309 Wratislav felbft Hinfam, wurden er und andere, 
‚die bisher als heimliche Chriſten fid) den Heyden gleich 
geftelle hatten , durch Beichte und Buße völlig in die 
Kirche aufgenommen. Zugleich erklärte fid) der Hera 
309, indem er, nach der. damaligen Art zu ſchwoͤren, 
öffentlich Deiligenreliquien berührte, daß er feine vier 
und zwanzig Benfchläferinnen aufgebe ; und bloß eine 
Gemahlinn beybehielte: ein Beyſpiel, dem viele ſei⸗ 
ner Unterthanen folgten. Der ungenannte Gefährte 
bes Bifchefs, und MWerfafler feiner bisher benüßten $ea 
bensbefchreibung,, erzählt auch eine wundervolle Unter⸗ 
ftüßung des Chriſtenthums, die gleich darauf gefolgs 
ſey. Eine fehr reiche Wittwe, die es durchaus nicht 
annehmen wollte, befobl ihren Seuten , als jedermann 
am Sonntage in die Kirche eilte, auf ihre Hecker im 
die Erndte zu gehen; das ſey nüglicher, fagte fie, als. 
ben neuen Gott zu verehren, den Otto mitgebracht 

. habe; ihre Götter hätten ihnen fo viel Seegen erteilt, 
daß es befeidigend feyn würde, fie zu verlaſſen. Und 
Damit fich niemand fcheuen möchte, : das Getreide um⸗ 
zubauen, verfuchte. fie felbft, es zu thun; erſtarrte 
aber darüber ftumm und. unbeweglich. Ihre Knechte 
baten fie vergebens, ihre Geſinnung zu aͤndern, in⸗ 
dem der Gott ber Ehriften zu mächtig fey. Allein fie 
antwortete nichts, und flarb bald darauf. Ihr Schick⸗ 
fal that deſto beffere Würfung auf mehrere Heyden. 
(ibid. p- 63-—65.) 


Gefährlicher war der Eintritt des Biſchofs Otto 
in Jahn ‚ unter bie or x rohen und Frieeelihen 
3 See⸗ 
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Seeraͤuber. Auf Anrathen feiner: Führer begab er fich 


* mit den Seinigen bes Nachts verftohlner Weife in das 


1073 berzogliche Schloß dieſer Stadt, welches das Vor⸗ 
bis recht hatte, daß jeder, ber ſich darein flüchtete), vor 
73%. alien Verſolgungen ficher war. Gleichwohl ftürmten 


—— 


vaͤterliche Religion, mit der man zufrieden ſey, nicht 


die Einwohner wuͤthend auf daſſelbe los; ſie wollten, 
ſchrieen ſie zu den herzoglichen Abgeordneten, die 
ſich ins Mittel geſchlagen hatten, die Laͤſterer ihrer 
Goͤtter umbringen, und erlaubten bloß, ſie ſogleich 
aus der Stadt zu fuͤhren. Das geſchah zwar; aber 
nicht ohne Schläge, welche: der Biſchof und fein Ge— 


folge, ‚auch einer. von den Abgeordneten, empfiengen: 


Als fie in Sicherheit waren, . bedauerte Otto nichts 

mehr, als daß man ihm die Märtyrerfrone entriffen 
babe, der er im Schloffe entgegen gieng. Er warte 
te noch fünf Tage auf eine beffere Enrfchließung der 
Einwohner; wuͤrklich kamen auch die Vornehmſten 
von Julin zu ihm, und warfen alle Schuld dieſes Be⸗ 
tragens auf ihren Pobel. Der Biſchof fieng nun auf 
Umwegen an, ihnen das Chriſtenthum zu empfehlen; 
erinnerte fie an :die Macht des Herzogs von Pohlenz 
ſtellte die ihm erwieſene Befchimpfung als eine Belei⸗ 
digung deſſelben vor, deren Ahndung: vielleicht Dutch 
ihre Befehrung verhüter werden koͤnne. Nach vielen 
Berathfchlagungen faßte man endlich zu Julin den 
Schluß, man wolle ſich hierinne nach den Stettinern 
richten. Denn da diefes die Altefte und edelfte Stadt 
von Pommern ſey: fo würde es unbillig feyn, eine 
neue Religion anzunehmen, die nicht vorher von ihr 
gebilligt worden wäre, Sobald: Otto, der. immer 
mehr heimliche Chriften in Julin fennen lernte, die⸗ 
fen Entjchluß erfuhr, eilte er; von den berzoglichen 
Abgeorbneten begleitet, nah Stettin. Hier befa« 
men fie auf ihren Antrag die Antwort, ‚man. iverde die 


ver⸗ 


| 
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verlaffen ; bey den Ehriften gebe es Diebe, Straffen ⸗ 
räuber., und alle Arten von Werbrechern ; ein Ehrift ie 
verabſcheue den andern; eine ſolche Religion möchten 1073 
die Stertiner nicht haben. Schon hatte ſich der Bis bie 
fehof mit ſeinem Gefolge über zmeen Monathe daſelbſt "7% 
vergebens aufgehalten, bis beide Theile einig wurden, 
Gefandte an den Herzog Boleslav zu ſchicken, der 
über ihr Verhalten entfcheiden follte. Die Stettiner 
verfprachen, Chriften zu werden, wenn der Herzog ih⸗ 

nen einen beftändigen Frieden und eine Verminderung 

der Steuern bemwilligen würde. Mittlerweile hatte 
doc) der Befehrungseifer des Bifchofs einen glücklichen 
Erfolg, nachdem er zween Knaben vornehmer Here 
kunft unterrichtet, getauft, ſie mit einem fehönen Klei⸗ 

de, goldenen Gürtel und gemahlten Schuhen befchenfr, 
auch durch fein Betragen, wie zum Beiſpiel feine Frey⸗ 
gebigkeit, Soßfaufung, Bekleidung und Speiſung 
der Gefangenen, fich ihre Bewunderung dergeftalt zu« 
gezogen hatte, daß -fie ihn einen ſichtbaren Gott nann⸗ 
ten; der aber nur als ein Knecht Gottes, zum: größ« 

ten Heil der Pommern, unter fie gefommen fey. (Ibid. 

p- 65 — 68.) > Ä 


Boleslav antwortete endlich den Einwohnern 
von Stettin, indem er ſich gleich im Eingange ſeines 
Schreibens einen Feind aller Heyden nannte, ſie haͤt⸗ 
ten ſeinen Unwillen dadurch ſehr gereizt, daß ſie ſeinem 
Herrn und Vater Otto nicht die Ehrerbietung und 
den Gehorſam, welche ſie ihm ſchuldig waͤren, gelei⸗ 
ſtet haͤtten; unterdeſſen haͤtten die Abgeordneten, ja 
ſelbſt ver Biſchof, für fie gebeten; dieſen zu willfab- 
ven, molle er ihre Steuern vermindern, damit fie das 
Joch Chrifti defto bereitwilliger tragen möchten. Ganz 
Pommern follte jährlich nur dreyhundereMarf Silber ; 
und zum Kriege follten neun Hausväter bloß den zehnten 

D 4 Mann 
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g*- Mann ftellen und unterhalten. Würden fie diefes beob« 
"@, achten, und das Chriſtenthum annehmen : fo follten fie ſich 
1073 eineg beftändigen Friedens, und der Freuden des ewigen 
bie gebens getröften, auch in allen ihren Bebürfniffen von den 
3%. Hohlen freundfihaftliche Huͤlfe erhalten. Nachdem die 
Stettiner diefes Schreiben vorlefen gehört hatten, be⸗ 
ſchloſſen fie, das Chriſtenthum nicht länger zu verſchmaͤ⸗ 
hen. Nun tratauchder Bifchofunterihnen auf; munter - 
te fie zur freude auf; verficherte ihnen, daß die ganze 
Welt, welche bereits bis auf ihren Winfel das Licht der 
Wahrheit erkannt, ſich über ihren Unglauben betrübt je 

be; ermaßnte fie, nunmehr vefto eilfertiger ihre Worgaͤn⸗ 

ger im Glauben zu erreichen, und befonders, mit dem 
Kreuzeszeichen bewaffnet, ihren bisherigen Goͤtzendienſt 

zu zerftören ; wenn fie fid) aber noch vor den Teufeln 
fürdyteten, die Tempel und Bilder, morinne dieſelben 
wohnten, zu vernichten: fo wollte er mit feinem Cle⸗ 
zus diefes unternehmen; und wenn fie dann fehen wuͤr⸗ 
ben, daß die mit dem Kreuze Bewaffneten  unbefchä= 
digt blieben: fo würden fie unter eben demſelben Schu« 

ge die Goͤtzentempel niederreißen und verbrennen. Sie 
waren damit zufrieden ; und Otto ergriff alfo mit feinen 
Prieftern, nachdem fie das Abendmahl genoffen hatten, 
Beile und Senfen, mit welchen fie über die Gößen« 
tempel berfielen, und fie zerſtoͤrten. Anfänglid) ſahen 

die Heyden zu, ob ihre Götter nicht ihre Wohnungen 
vertheidigen würden; da biefes aber nicht geſchah: 
fihloffen fie daraus, fie feyen zu ohnmaͤchtig; halfen 
felbft niederreißen, und theilten das Holz unter fid) 
zum Kochen. Unter den vier Tempeln zu Stettin 

. . war einer überaus fünftlic) erbauet, mir Bildhauerar; 
beit von Vögeln und Thieren inwendig und auswendig, 

als wenn fie lebten, geſchmuͤckt, die auch mit Farben 
bemahlt waren, welche nichts zerftören fonnte. In 
benfelben.brachten die Pommern den zehnten Theil von 
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X 
der Beute und den Waffen, welche fie ihren Feinden -+- 


abnahmen ; ingleichen die goldenen und filbernen Be⸗ 
cher, aus welchen ihre Wornehmen an Fefltagen zu 
teinfen und zu wahrſagen pflegten; ferner vergoldete 
und mit Edelgefteinen gezierte, ebenfalls zum Trinfen 
brauchbare Ochfenhörner ; überhaupt viele Foftbare und 
feltene Gerächfchaften, ‚ihren Göttern zu Ehren. Als 
les diefes boten fie jegt dem Bifchof und feinen Prie⸗ 
ftern an. Allein er weigerte ſich deſſen, weil es. ihnen 
zugehoͤre, und er größere Koftbarfeiten zu Haufe ‚has 
be; vielmehr befprengte.er es mie Weihwaſſer, mach⸗ 
te das Kreugeszeichen ‚darüber, und ließ es fie unter 
ſich eheilen. In diefem Tempel fand auch das ‘Bild 
ihres Gögen Triglav, der nach ihrer Meinung uber 


Himmel und Erde und das Unterirdifche herrſchte, und 


baber drey Köpfe hatte. - Von diefem Bilde behielt 
der Bifchof nur die Köpfe, die er nachher dem Papfte, 
als ein Denkmal feiner glüdlichen Befehrung, zuſchick⸗ 
te. Er wollte auch eine große Eiche niederhauen laſ⸗ 
fen, unter der es eine angenehme Quelle gab, welche 
die Pommern als die Wohnung einer Gottheit verehr« 
ten; da fie ihm aber verfprachen, Fünftig blog des Ver⸗ 
gnügens wegen unter diefer Eiche zufammenzufommen : 
fo ließ er fie ftehen. Sie harten überdies ein fehr grof« 
fes ſchwarzes Pferd, das fo heilig war, daß es feinen 
auf ſich reiten ließ, und einen ihrer Priefter zum Huͤ⸗ 
ter hatte Wenn fie in den Krieg ziehen wollten: fo 
fragten fie e8 darüber um Kath, und blieben zu Hau⸗ 
ſe, wenn es gemwifle hingelegte Spieße aus einander 
flieg. Auch diefes ließ er in ein fremdes fand verkauf⸗ 


1073 
dis 
1303, 


- fen, und prägte ihnen zugleich ein, feinen Cpriften 


weiter zu verfauffen oder umzubringen. Der Hüter 
diefes Pferdes war der einzige in ber ganzen. Stadt, 
der das Chriſtenthum nicht annahm, und dem Dia 
[hof fehr beſchwerlich fiel; allein da er plöglich ſtarb, 


wur⸗ 
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G (lbid. p. 6974.) 


1073 ——— SEE ET - 
"bie Julin ergab fi nunmehr auch dem Chriſten⸗ 
Im, nachdem ihm Stettin mit feinem Wenfpiele 

porangegangen war. Während der zween Monarhe, 
‚ welche Otto daſelbſt mit feinen Clerikern zubrachte, 
konnte er kaum die Taufe von mehr als zwey und zwan⸗ 
zigtauſend Menſchen vollenden. Won den zwo Kit« 
hen, melche er erbauen ließ, beftimmte er die eine zu 
einer bifchöflichen , und beftelfee im Jahr 7125. einen 
feinen Elerifer, Adelberten, zum Biſchoſ von Ju— 
lin. Mir gfeicher Bereitwilligkeir ließen ſich die Pom⸗ 


nn 


„AS murben die übrigen deſto mehr im Glauben geftärf, 


mern zu Clodona, (oder Dodöna,) Eolobrega, 


(dem heutigen Colberg,) uud Belgrad, von ihm tau⸗ 
fen. Nur der einbrechende Winter hinderte ihn, ihre 
noch übrigen Städte, Alsnam, (aud) Uznoim, ‚oder 
Unxnoimia gefchrieben,) Hologoſta, (das jegige 
Wolgaſt,) Gozangia oder Chozegowa, (jeßt 
Büszkow,) und Eimina, vermuchlich das heutige 
Demmin, zubefuchen. m größten Theil von Pom⸗ 
mern hatte er doch das Chriftentyum gluͤcklich einge» 


führt, und kehrte nunmehr, von dem Herzoge Dos 


leslav mit allen den Seinigen reichlich beſchenkt, in 
fein Bisthum Bamberg zuruͤck. Er ließ in Pom⸗ 
mern, um des Abendmahls Willen, zuerft den Wein⸗ 
ſtock pflangen: in diefem Sande, das einer feiner Ges 
faͤhrten wegen feiner ungemeinen Fruchtbarfeit fo ſehr 
ruͤhmt, daß man es, ſagt er, vor das gelobte Land 
halten koͤnnte, wenn es Wein, Del und Feigen her⸗ 
vorbrächte; mo man auch fo wenig Betrug oder Dieb« 
ſtahl kannte, daß niemand etwas zu verſchließen pfleg⸗ 
te, und die Einwohner ſich gewaltig darüber verwun⸗ 
derten, daß der-Bifchof diefe Gewohnheit beobachtete, 
(Ibid. p: 72 —74) ee 
24 Vier 
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Vier Jahre darauf wuͤnſchte Otto feine neuge- -*S 
pflanzten Gemeinen wieder zu fehen; reifte aber ; um * 
nicht ſeinen vorigen Wohlthaͤtern wieder befchmentich: zu 1078 
fallen, durch Sachſen; ſchiffte ſich zu Halle auf der bis 
Saale ein, aus welcher er in die Elbe und Havel / ſo⸗ — 
dann weiter an die Graͤnzen der Leuticier kam. Dar 
mit er auch nicht, ſagt fein alter Biograph, (L. III. p. 
74.) wenn er leer anfäme, in den Augen feiner Braut 
verächtlich wiirde, und damit die noch zu belehrenden 
Pommern nicht über jhn murren möchten‘, wenn er ib» 
nen jegt als gehrer des Evangeliums Aufwand. verurs 
fachte, was er ehemals nicht gethan'hatte, nahm er 
viel Gold und Silber, Purpur, feine Leinewand, koſt⸗ 
bare Tücher, und andere große und mannichſaltige Ge⸗ 

ſchenke, wie ſie ſi ch für verſchiedene Stände ſchickten 
mit. Er zeigte ſich mit einem Worte als einen der 
reichſten Biſchoͤfe Deutſchlands; in Halle kaufte er 
alles dieſes ein, und langte mit ſunfzig beladenen Wa⸗ 
gen, auf welchen auch Getreide war, zu Demmin 
(Timiana) an. Dieſe Stadt war bis auf ihren Be⸗ 
fehlshaber, der den. Biſchof mit feinem Gefolge auf⸗ 
nahm, noch heydniſch: und eben damals hatte der 
Herzog von Pommern einen verwuͤſtenden Einfall in 
dieſe Gegend gethan, wovon der Biſchof nicht ohne 
Thraͤnen die traurigſten Spuren und Folgen vor den 
Augen ſah. Alles, was der Herzog ihm zu Geſallen 
that, beſtand Barinne ‚ daß er von den vielen Geſan⸗ 
genen, die er fortfchleppte, Kinder, Schwache und 
einige, denen ihre Trennung zu hatt. fiel, zuruͤckließ; 
aud) Eaufte der Bifchof viele loß, unterrichtete, tauſte 
ſie , und lieg fie frey fortgeben. | 


Bon Demmin reifte Otto nach. — —* 
oder Uʒnam, wohin der Herzog Wratislav auf fein 
Verlangen alle Öroßen: und Befehlshaber. der ganzen 
a Pros 
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er Provinz berufen hatte, um über den‘ Antrag defe 

‘8 felben zu beratbfchlagen.: Der Herzog ftellte ihnen 
1073 felbft ven Biſchof als einen alten ehrwuͤrdigen Mann 
bis Yon edler Herkunft vor, ‚der unter die vornehmften, bey 
1303 · dem Kaifer und dem Papfte beliebteften Deutſchen Bi⸗ 
fchöfe gehöre; der daher auch bey ihnen auf feine Ko⸗ 
ften leben wolle, und bloß in der Abfiche fo weit her zu 
ihnen gefommen fey, um fie alle vom Teufel zu tren⸗ 
nen, und durch den Fatholifchen Glauben mir Chriſto 
zu vereinigen: und das nicht berrügerifdy, oder gewalt⸗ 
fam, oder aus Gewinn; fondern lediglich um ihres 
Heils Willen, und zu Gottes Ehre. Er zeigte ihnen 
ferner, daß fie gar Feine Entſchuldigung hätten, ihn 
nicht zu hören; daß fie ihm nicht fo hart und ſchimpf⸗ 
lich begegnen dürften ,. wie einigen armen Lehrern ber 
Heligion, auf, welche fie deswegen allerley Verdacht 
geworfen hätten. Ihre gewöhnliche Laͤſterung, ber 
Sort der Epriften fey geringer, als alle andere Göt« 
ter, weil er nur ungefchickte, bäuerifche und fehr dürfe 
tige Diener feiner Religion haben fonne, falle bey dem 
Biſchof Otto gänzlih weg „Es ift alfo nichts 
übrig, fo fuhr der Herzog fort, als daß wir, die wir 
bie Erften und Wornehmften der Nation find, burch 
Einmilligung in eine fo heilige Sache, eurer Würde 
gemäß handeln, damit das uns unterworfene Wolf 
Durch unſer Beifpiel untermiefen werde. Denn alles, 
was Keligion oder Sittlichkeit betrifft, wird anſtaͤndi⸗ 
ger.vom Haupte auf vie Glieder, als umgekehrt, abe 
geleitet. In der erften Kirche hatte zwar der chriftli« 
che. Ölaube feinen Fortfchrite vom Pöbel zu angefehes 
nern Perfonen, und ergriff endlich auch die größten 
Zürften der Welt; wir aber rollen es ihr durch eine 
umgekehrte Ordnung vergelten.“ Hierauf erflärsen 
fid) die Anwefenden insgefammt, alles zu thun, was 
der Bifchof begehrte. Er hielt eine Predigt an fie; 


ſoͤhnte 
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mit der Kltche wieder aus; von den übrigen blieb fein 
ner zuruͤck, der ſich nicht hätte unterrichten und taufen 1073. 
laſſen. In der benachbarten Gegend theilten fi) die bie 
Urtheile der Pommern über dieſe Begebenheit; die'3%- 
Gögenpriefter infonderheic fuchten den Fortgang diefer 
Bekehrungen durch veranftaltere Erfheinungen, Wun« 

der und Schröcenbilder zu hemmen. Einer derfelben, 
verſteckt auf einer mit Gefträuchen bewachſenen Anboͤ⸗ 

be, rief einem bey Anbruche des Tags vorübergehen« 

den Bauern zu, er fey fein Gott, der feinen Vereh⸗ 
rern Kleidung und Nahrung verſchaffe; es aber ſeinen 
Veraͤchtern entziehe; der Bauer moͤchte alſo die Ein⸗ 
wohner der Stadt Hologoſta warnen, feinen frem« 

den Gott anzunehmen, der ihnen nichts helfen koͤnne, 
und Leute von einer andern Religion, die zu ihnen kaͤ— 
men, nicht am Leben zu-laffen. Der Bauer fiel nie« 
der, betete an, erzählte es auch nachmals in der Stadt; 

und der dazu, tie von ohngefaͤhr, kommende Prieſter 
hieß es fich nicht allein von ihm beftätigen; ſondern be⸗ 
mürfte aud) den einmüthigen Schluß der Einwohner, » 
wenn der Bifchof Otto, oder einer von feinen Gefähr« 

ten zu ihnen fäme, ſie fogleich todt zuſchiagen. (ibid. 
P-75—77) ‘ Ä 


Wuͤrklich ſchickte dieſer Biſchof zween feiner Prien 
ſter in die gedachte Stadt voraus, die auch von den 
Einwohnern zum Tode gefordert; aber von der Frau, 
bey welcher ſie wohnten, verſteckt und gerettet wurden. 
Otto ſelbſt kam bald, von Soldaten begleitet, nach; 
und doch wuͤrde einer ſeiner Cleriker, der ſich zu tief 
in die Stadt hinein wagte, ungluͤcklich geworden ſeyn, 
wenn er nicht in einen Goͤtzentempel gefluͤchtet wäre, 
und ſich in demfelben mit einem prächtigen Schilde be⸗ 
beit haͤtte, ber, von niemanden berührt, und dem 

2 Kriegs⸗ 
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An Rriegsgotte gewiedmet, ihm beym Hetausgehen deflö 
yo mehr Ehrfurcht zugog. Gleichwohl: war. Otto auch 

1073 bier fo gluͤcklich, alle Einwohner zu befehren, weil 

bis Die in der Verſammlung der Großen :gefaßte Entſchlieſ⸗ 

"39. ung vermuchlich noch mehr auf fie wuͤrkte, als der 
Biſchof. Zu Bosgangiä, (oder Chozgowa, nad). 

ber Guͤzkow,) wohin er ſich ferner begab, war man 
auch bereit, diefem Beiſpiele zu folgen; . nur mit der 
Bedingung , ‚daß der vor furzem erbauere herrliche 
Goͤtzentempel ftehen bleiben, und zum.chriftlicheu Got⸗ 
tesdienfte geweiher werden ſollte. Allein. Otto fihlug 
diefes ſchlechterdings ab, und die Einwohner riffen end« 

kic) diefen Tempei jelbft nieder. ‚Eben damals lang: 

sen Geſandte des benachbarten Markgrafen Albredyt 

von Mordfachfen, (der nachmals unter dem Nahmen 
Albrecht der Bär; und als erſter Marfgraf von 
Brandenburg berühmt wurbe,) bey dem: Biſchof an, 

welche ihm von dDiefem-feinem Freunde Hulfe anboten, 
wein ihn eine Gefahr unter den Barbaren bedrohte. 

Er machte aber vielmehr einen unerwartet glücklichen 
Verſuch bey dem Kleinen Yürften von Uʒznam, Miz⸗ 
lav. Diefem fiellte. er ‚vor, daß er nunmehr als ein 
Ehrift, unter anderreverebelten Handlungsarten, aud) 

alle feine Gefangenen loslaffen müffe, indem fonft die 

Schulden nicht vergeben würden, wenn man nicht ane - 
bein die ihrigen erlaſſe. Mizlav bewilligte ſolches, 

wiewohl ſeufzend, weil er dadurch viel Köfegeld verlor, 

bis auf einen vornehmen Juͤngling aus Daͤnemark, 
den er als Buͤrgen für eine große Schuld. feines Va⸗ 
ters in einem unterirdiſchen Kerker in Ketten hielt. Als 
aber der Biſchof auch dieſen entdeckt hatte, ließ er dem. 
Fuͤrſten durch feine Elerifer fo lange zureden, ſich in 

der Hoffnung einer großen Vergeltung zu überwinden, 

daß er endlich dem Gefeffelten, mit der Bitte, daß ihm 
Gort feine Sünden dafür vergeben möchte, auch bie 

“> | Frey⸗ 
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Freyheit ſchenkte. Zwar wäre Diefe ‚neue Vemeine H 
leid) darauf beinahe. zerflärt worden, indem. der Her de 
zog Boleslav mit einem Heere im Begriff ſtand, die 1073 
Pommern dafür. zu züchtigen, daß fie, wie er gehört u 
hatte, weder bey der, angenommenen Religion geblie- "3 
ben, noch der. mit ihm ‚getroffenen Verbindung einge« 
denk waͤren. Allein der Bifchof gieng ihm entgegen, 
und befäsftigte ihn,völlig, „(Ibid. p. 77 —81.) 

| Rn * 


— a | 
. Eine. Inſel, Derania, (Rügen)lag in der Nähe dies 
fer Seefüffe, deren Bewohner; außerft barbarifch waren; 
. und dem Biſchoſ den Tod drohten, wenn er zu ihnen fom« 
men türbe. ı,.Defto.begieriger wurde diefer, ‚alles auf \ 
jener Inſel zu Jeiden ; nur henbachtesen ihn der Herzog 
und ſeine Freunde fo genau, daß er dieſen Vorſatz nicht 
ausführen konnte. Und obgleich einer feiner Prieſter 
dieſe Sendung uͤbernahm; ſo war ihm doch der Wind, 
als er dahin ſchiffen wollte, mehrere Tage lang fo ſehr 
enfgegen,„daß.der Biſchof daraus ſchloß, Die Bewoh⸗ 
ner der Inſel wären der Evangeliſchen Gnade. unwuͤr⸗ 
dig. Hingegen ließ er ſich durch gar nichts, gbwenden, 
ch Stettin zu reiſen, weil ein. Theil der dortigen 
inmohnes zum Heydenthum wieder abgefallen war, 
Sein Klerus widerrieth ihm folches, wegen der unver« 
mewwlichen Gefahr , nachdruͤcklich; Otto ober. eilte 
einſt des Machts an die See ,, um wenigftens allein da⸗ 
bin zu fommenz ‚Darauf vereinigten fich feine beſchaͤm⸗ 
ten Cleriker alle miihmn, Zu Stettin: verfammelten 
fie fich in der von ihm. erbaueren Kirche, die gar bald 
von einer Menge bemaffneter- und wuͤthender Henden 
umgeben wurde. Miemand fehnte fidy unter. diefen 
Umfländen mehr nach dem Maͤrthrertode, als Otto. 
Er zog feine biſchoͤfliche Kleidung an; nahm das Kreuz 
nebft Reliquien in die Hände, und fang mit feinen 
Clerikern Lieder, Durch dieſe Standpaftigkelt wur 
— den 


erh 


N, 
& 
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den die Hemden fogeräßer, daß ſie es ihren Prieftern 
überließen, ihre Religion bloß mit Gründen gegen dem 
Biſchof zu vertheidigen. Unterdeſſen hatte fi) ein 
vornehmer Mann zu Stettin, Witſtack, ven Otto 
getauft hatte, alle Muͤhe gegeben, ihm die Herzen 
ſeiner Mitbuͤrger zu gewinnen. Er erzaͤhlte daher 
auch, daß er, nachdem er auf einem ſeeraͤuberiſchen 
Zuge gefangen, und von den Feinden mit Ketten be⸗ 
legt worden war, durch die Fuͤrbitte des abweſenden, 
aber ihm erſcheinenden Biſchoſs bey Gott auf eine wun⸗ 
dervolle Art feine Freyheit erhalten Habe. - Auf der and 
bern Seite hätten die Gögenpriefter zu Stettin, als 
Menfchen und Vieh von einer Seuche betroffen wur⸗ 
den, geſagt, die Goͤtter haͤtten ihnen dieſes Uebel zu⸗ 
geſchickt; und fie mußten auch das Volk zu bewegen; 


daß die Kirche dafelbft niedergeriffen werden foilte. , 


Da jedoch einer von ihnen, der mit einem Hammer 
in den Altar hieb, plößlich ermattete und’ niederfiel : 
verficherte er dem Molke, als er fich wieder erholt hat⸗ 
te, es ſey vergebens, ſich dem zu flatfen Gotte der 
Chriſten zu widerſetzen; ſein Rath ſey alſo dieſer, ſo⸗ 
wohl dieſen, als auch ihre alten Goͤtter beizubehalten, 
und neben ſeinem Altar einen andern fine dieſe aufzu⸗ 
richten? ein Vorſchlag, der ſogleich ausgeführt wurde. 
Unter diefen Umftänden war Otto zu Stettin ange⸗ 


kommen. Wittſtack erleichterte ihm zwar die Gele⸗ 


genheit, eine Anrede an das Wolk zu halten; aber ei⸗ 
ner von den Goͤtzenprieſtern, groß, ſtark und von ei⸗ 
ner donneenden Stimme, ſtuͤrzte ſich voll Wuth unter 
die Menge, überfchrie ven Biſchof, gebor ihm Stille 
ſchweigen, und'forderte viele nahmentlich auf, dieſen 
Feind ihrer Götter über den Hauffen zu ſtoßen. Schon 
hatten auch viele derfelben ihre Spieße gegen ihn auf⸗ 


‚gehoben, als fie auf einmal; wie wenigftens der un⸗ 


genannte Gefährte und Biograph des Biſchoſs melde, 
erſtarr⸗ 
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erftarrten, und, Bildfäulen gleih, mit aufgehobe- „A 
nen Händen und Spießen unbeweglich ftanden. Nun Zn 
fragte fie der Bifchof ſpoͤttiſch, warum fie nicht über ihn 1073 
berfielen ; warf ihnen die Ohnmacht ihrer Götter vor; bis 
pries dagegen die Allmacht des Gottes der Chriften, -?°°* 
und dankte nicht allein laut Chrifto für diefen Schuß ; 
ndern bat ihn aud), feinen Feinden zu vergeben, und 
hnen den Gebrauch ihrer Glieder wieder zu ſchenken. 
Nachdem er hierauf das Zeichen des Kreuzes über fie _ 
gemacht hatte, wurde fein Geber fogleich erfuͤllt. Er 
benüßte diefes zu ihrer Meberzeugung von der Wahr« 
heit des Chriſtenthums, und zerſtoͤrte daher auch den 
Goͤtzenaltar in der Kirche. (Ibid. p. 81 —8;5.) 


Alles diefes that endlich eine entfcheidende Wuͤr⸗ 

fung bey. den Stertinern. Mad) einer langen Be⸗ 
rachſchlagung faßten fie den Entſchluß, den Gogen« 
dienjt völlig auszurotten, und ſich alle von neuem\dent 
Ehriftenehum zu ergeben. Man erzähltenachher, daß 
nod) andere Umftände diefe Yenberung hervorgebracht 
hätten: der ungemeine Glanz der Kleider des Bifchofs, 

durch weldyen die wider ihn ausgeſchickten Meuchelmör« 
der in Beflurzung gefegt worden wären ; und weit 
wahrfcheinlicher feine Almoſen von fehr hohem Werche, 
aud) andere mildrhätige und uneigennügige Handlund 

gen; wie zum Beyſpiel, das Aufbauen oder Wieder« 
berftellen der Kirchen auf feine Koften. Ein unge« 
beurer Fiſch (Rombo), der eben damals, zu einer 
ganz ungewöhnlichen Zeit, an der nahen Seefüfte ge= 
fangen wurde, und für ganz Stetrin zur Speife hin⸗ 
reichte, wurde auch als ein-außerordentliches Geſchenk 
des Himmels angeſehen, das bie Stadt um des Bi⸗ 
ſchofs Willen empfangen hätte. Noch fehlte es frey« 

lic) an Gefahren für ihn dafeldft nidye. Als er, mit 
der Vernichtung aller Spuren des Goͤtzendienſtes be= 
XXV. Theil, NR ſchaͤf⸗ 
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? n ſchaͤftigt, auch einen überaus ſchoͤnen Nußbaum, der 
.® 


‚1073 
bie 


“ einem Abgotte geweiht war, umbauen wollte: baten 


“ihn die Einwohner um Verſchonung deffelben, weil 
fie unter feinem Schatten viel Vergnügen fanden. Der 


3303. Beſitzer des Ackers aber, auf welchem der Baum ftand, 


ergrimmte deswegen über ven Bifchof fo fehr, daß ex 
ihm rücklings den Kopf mit einem Kriegsbeil zu zer⸗ 
fpalten fuchte, dem jener glücklicher Weife auswich : 
und ohne die Fürbitte des Bifchofs, waͤre er felbft um⸗ 
gebracht worden. Kaum war der Bifchof auf diefe 
Art gerettet worden: fo verneigte fich einer feiner Prie⸗ 


ſter tief gegen Deutfchland hin, indem er Gott und 


dem Erzengel Wichael zu Wabenberg, an ben die 
dortigen Brüder ihr Gebet gerichtee hätten, für die 
Beſchuͤtzung feines Bifchofs dankte. Diefer bewilligte 
es übrigens den Einwohnern, daß der fo fehöne Nuß⸗ 
baum bloß zu ihrem Nugen und Vergnügen ftehen blei⸗ 


‚ ben follte. Er föhnte fie aud) mit den Herzogen Bo⸗ 


leslav und Wratis lav wieder aus. Die Einwoh⸗ 
ner von Julin, die gleichfalls zum Theil dem Chris 
ſtenthum ungetreu geworden waren, folgten nun dem 
Denfpiele der Sterriner durch ihre Rückkehr nach. 
(Ibid. p.85— 87.) - 


Wie feit mehrern Jahrhunderten die Geſchichte 
folher Hendenapoftel mit Wundern angefüllt ift, fo 
wird es auch von diefer Zeit an, bie Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Biſchofs Otto immer mehr. Einer von 
den noch übrigen hendnifchen Prieftern zu Stettin ließ 
ihm durch Meuchelmoͤrder nach dem geben ftellen; als 
kein fie wurden entdeckt; und ber Priefter, vom Schla⸗ 
ge gelaͤhmt, ftarb unter den beftigften Verzuckungen, 
mit dem Geftändniffe, daß er diefes durch feine Mache 
ftellung verdient habe. Ein anderer diefer gegen den 


| Biſchof feindfeelig gefinnten Priefter verlor feinen Ver⸗ 


ftand, 
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ſtand, und erdroßelte fich felbft Durch eine unvorfichti- An 
ge Bewegung ‚: als ihn einige junge Leute aus Muth» 6 
willen an einen Baum gebunden hatten. Zwar wolle 1073 
te Deco vor feinen Wunderthaͤter angefehen feyn; er. bis 
ſchrieb alles von diefer Art der Fuͤrbitte des heil. Adels "7% 
bert, dem die Kirche zu Julin gewidmet war, oder 
den Reliquien der Heiligen zu, und vermies aud) die 
fid) an ihn wandten, dahin. So befam eine Blinde 
ihr Geſicht, und Kranfe wurden fogleic) gefund. Auch 
fonft wurden die neuen Ehriften auf eine außerordentli« 
che Weife vor Wergehungen gewarnt. Bauern, die 
an dem Feſttage eines Heiligen ihre Erndte beforgten, 
ſahen bald ihr Getreide durch ein plögliches Feuer ver⸗ 
brannt; bald fielen fie gar todt nieder, Zwar fagte ei⸗ 
ner von Diefen Bauern ganz vernünftig: „ Geftern durfa 

te id) wegen des Sonntags nicht arbeiten; heute follen 
mir wieder müfjig geben! mas ift denn das vor eine 
Lehre, welche den Menſchen befiehlt, nothwendige gu= 
te Dinge zu unterlaſſen? mern werden wir denn une - 
fere Srüchte einfammeln können? Ich glaube, ihr be= 
neidet ung um unfern Vortheil.“ Allein eben diefer 
wurde zur Strafe in einem Augenblicke durch den Tod 
bingerafft; und felbft feine Frau konnte, weil fie mit 
geholfen hatte, die Sichel und das abgehauene Korn 
eine Zeitlang nicht aus den Händen los werden, (Ibid. 
pP: 87-88.) 


Doch die völlige Bekehrung der Stettiner zog 
ihnen fo fehr die Feindfchaft der Einwohner von der 
Inſel Rügen zu, (Rutheni heißen fie bey.dem unge« 
nannten; Biographen des Bifchofs Otto,) daß diefe 
allen Handel mit venfelben — Oft war ihnen 
bereits die chriſtliche Lehre verkuͤndigt worden; mehre⸗ 
re unter ihnen hatten ſie auch angenommen; allein ſie 
war wieder unterdrückt worden. Jetzzt wurden fie be⸗ 

Q2 ſonders 
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A fonbers durch ihren Oberpriefter gegen die Pommern ges 

Ss reizt, weil er die Opfer» und Goͤtzenſteuer einbüßte, wel⸗ 

v073 dje ven den Stettinern bisher für feinen Tempel ent« 

Bid richtet worden war. Ruͤgen, fagt der erfigerannte 

399. Schriftftefler, follte dem Erzbiſchof der Dänen in Kira 

chenfachen unterworfen feyn; allein da das Volk den 

wahren Glauben verwarf: fo mar es überflüffig, daß 

die Priefter über die Gränzen ihres Kirchenfprengels 

ſtritten. Als die Rügen jege hörten, daß Otto zu 

ihnen als Religionstehrer zu kommen Willens _fey : 

ließen jie ihm folches verbieten, wenn er nicht gewiß 

Martern und Tod erdulden wollte. Er aber bereite« 

te ſich vielmehr zum Märtyrertode, und war nur nod) 

zweifelhaft, ob er allein hingehen, oder Gefährten 

mitnehmen follte. Da er unterdeffen von den Anfprüe 

chen des Dänifchen Erzbiſchoſs hörte: fo fandte er eis 

nen Priefter an venfelben, um fid) die Erlaubniß zu 

diefer Keife von ihm auszubirten. Der Priefter fand 

an dem Erzbifchof einen gutgefinnten, aber, wie feine 

ganze Nation, noch etwas rohen Mann, der über fei= 

nen Antrag erft die Dänifchen Großen zu Rathe zie⸗ 

hen wollte; übrigens den Biſchof fehr bewunderte, 

und ihm, unter andern Gefchenfen, ein großes Schiff 

vol Butter überfchickte. Allein Otto mußte nunübere 

Haupt alle Befehrungsanftalten in Pommern aufgeben, 

da er einen dringenden, felbft mit Drohungen beglei« 

teten Befehl des Kaiſers Lothar erhielt, fogleid) nad) 

Bamberg zurüczufehren, und die Feinde des Kai« 

fers überwältigen zu helfen. (Ibid. p. 88. 89.. Bebs 
bardi l.c. ©, 65.) 


Er reifte alfo im Jahr 1129. in fein Bis« 
thum ab, und überließ dem Erzbifchof von Gneſen 
die Erhaltung des von ihm geftifteten Pommerfchen 

= Bistums. Helmold nennt es das Bisthum Use 
u = nam; 


— 
* 
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nam; (Chron. Slavor. L. I. c. 4. p. 222.) ng 
lic) hatte es feinen Sitz zu Juiin, ober Wollin. 
Aber bis ins dreyzehnte Jahrhundert legte fich der BI- 
ſchof dafefbft nur den Nahmen Pomeranorum Episco- 
pus bey; mwiewohl fchon in einer Urkunde vom Jahr 
. x172. Biſchoͤſe von Camin angeführt werben: ver» 
murblich weil ihr Sig abmechfelnd war. Im Jahr 
2140. war biefes Bisthum bereits von Innocentius 
dem Zweyten der Gerichtsbarkeit des Erzbifchofg von 
Gneſen entzogen, und unmittelbar dem päpftlichen 
Stuhlunterworfen worden. Auch wies diefer Papſt dem 
Biſchof feinen Kirchenfprengel an: er follte ſich vo 
Wollin aus über die Schlöffer Dymmin, Demmin) 
Teebofes, (oder Tribbefes,). Chosk, (Büstom,) 
Wolgaſt, Huzuoym, (oder Uʒznam,) Broswin, 
Piris, (Pyris) Stargard, Stettin, Camin und 


Ai, 
7 n 
.G. 
— 
Die 
1393. 


Eolberg', überhaupt über ganz Pommern, bis an 


den Lebaſtrohm erſtrecken. (Ibid. p. 89. Gebhardi 
J.c. S. 65.) Otto ſtarb zu Bamberg im. Jahr 


1139. Andere Handlungen feines Lebens find für die 


allgemeine Kirchengeſchichte nicht betraͤchtlich genug ; 
er ift nachmals unter Die Heiligen verſetzt werben: und 
als ein eifriger, ftandhafter, auch kluger und uneigen« 
nüßiger Religionslehrer, wenn gleich nur von mittels 


mäßigen Einfichten,, hat er ſich allerdings ausgezeiche 


net. (Vita Ottonis lic. p.89-96.) } 

Weit länger währte es, bis die Ruͤgier das 
Chriſtenthum annahmen. - Sie hatten zwar. von ben 
Gtetrinern eine harte Niederlage erlitten; erholten 
ſich aber bald wieder , und verheerten beſonders die 


Dänifchen tander fo graufam ‚daß fie endlich der Rd R 


nig Erik Emun im Jahr 1136. angriff, und zur 
Huldigung nöthigee. Zugleich mußten fieverfprechen, 
fich taufen zu Laffen, an ln Prieſtern den Zu 

A ı QD3 teilt 
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A tritt zu verftatten; nur bedungen fie fi aus, daß ih⸗ 
20 nen die Bildſaͤule ihres Gottes Svantewith gelaſ⸗ 
1073 fen werden ſollte. Kaum aber hatten die Dänen ihre 
bis Inſel verlaffen; fo entfagten die Rügier ihrem Gehor⸗ 
303. Kam und auch dem Chriftenthum, deflen Lehrer ſie wies 
der fortfchafften. Der Papft Eugenius der Dritte 
ließ zwar im Jahr 1147. das Kreuz tiber fie predi⸗ 
gen; aud) vereinigten fid) Die beyden Dänifchen Koͤni⸗ 
ge, Svend und Änut, weldye um das Reich mie 
einander flritten, einsweilen aus Religionseiſer gegen 
fie; richteten aber nichts aus, Doch im Jahr 1168, 
eroberte der König Waldemar mit feinem thätigen 
Bifhof von Roſchild, Abfalon, die: Rügifche 
Hauptfeflung Arkon ;. und da das Feuer, welches 
einen Theil derfelben verzehrte, auch die heilige Wolks⸗ 
fahne Stanitia vernichtete, untermarfen fi) die Ein« 
wohner defto mehr auf die Bedingung, daß fie ihren 
Bögen Svantewith mit allem den Göttern geweih« 
ten Gelde überliefern, die chriftlichen Gefangenen oh⸗ 
ne Söfegeld frey laffen, und ſich dem Chriſtenthum, 
wie es die Dänen ansübten, vollfommen ergeben foll« 
ten; auch mußten fie die Tiegenden Gründe, welche 
zum Gößendienfte gehörten , für die chriſtlichen Prie⸗ 
fter hergeben. : ‘Darauf wurde das ungeheure Bild 
Svantewiths zerſtoͤrt, indem viele. herumftehende 
Einwohner immer noch bofften, er werde ſich an ſei⸗ 
nen ‚Seinden rächen. Als er, nad) abgehauenen Füfs 
fen umftürzte: lief, wie die Chriſten glaubten, ber 
Teufel aus dem Innern des Tempels, unter der. Ges 
flalt eines ſchwarzen Thiers heraus; das fich aber gleich 
dem Anblicke entzog. Die Einwohner uuterftanden 
ſich nicht, wie ihnen befohlen wurbe, Stride um das 
Goͤtzenbild zu werfen, und es in dag Lager herauszu⸗ 
ziehen; als aber folches von andern gefchah, brachen 
fie cheils in Wehklagen, -theilssin Gelächter aus. Es 
ie | wurden: 
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wurden gleich die föniglichen Schreiber, welches laus 2 
ter Elerifer waren, in die Stadt geſchictt, um Reli & 
öngunferriche zu ertheilen. Nachdem vollends Das 1073 
Gögenbild in Eleine Stuͤcke zur Unterhaltung des Kuͤ⸗ bis 

enfeuers zerhauen worden war, hörte die Anhäng- 0. 
chkeit feiner Verehrer gänzlich auf. Bald darnach 
ergab ſich auch Earenza, (oder Barz,) die andere 
Hauprfeftung der Ruͤgier, wozu Abfalons Anftalten. 
das meifte beyrrugen. Diefer Eriegerifche Biſchof 
ſchloß mit dem Könige der Kügier Tetiſzlav, feinen 
Bruder Jarimar und ben Vornehmſten der Nation 
ben Vergleich ihrer Unterwerfung ; . behieit dieſelben, 
bis auf Jarimarn, zu: Geißeln, und gieng mit dies 
fem, auch mit einem Dänifchen “Bifchofe, nur von 
wenigen Soldaten begleitet, in die Feſtung, aus wel« 
cher ihm fechstaufend Bewaffnete entgegenfamen. Hier, 
100 drey berühmte Tempel waren, begab er fich fogleich 
in den erften, wo Rugiaͤwith verehrt wurde, ein une 
förmlich großer und dicker Kriegsgott, mit ſieben menſch⸗ 
lichen Gefichtern,, und acht Schwerbtern,, deſſen obe4 
rer Theil ganz mie Schwalbenneftern und: ihrem Un⸗ 
flat bedeckt war. Abfalon, der auf feine Süße traf; 
konnte kaum mit der. Streitart, die er zu tragen. pfleg? 
te,’ das Kinn deſſelben berühren. Dieſen Gögen, ſo 
wie die beiden andern , Porewith amd Porenut, 
ließ er verbrennen ; alle andere Denfmäler der Abgoͤt⸗ 
terey zerflören, die Einwohner taufen, und. weihte in 
der Stadt drey Kirchhoͤfe; wozu auch bald mehrere 
Kirchen kamen. Anfänglich hatte er nur die geſchick⸗ 
teſten Schreiber zu Prieftern beftellen fönnen; nach⸗ 
dem er aber nach Roſchild zurückgekehrt war, ſchick⸗ 
te er an ihre Stelle andere, die etwas mehr eigentliche / 
Religionswiſſenſchaft beſaßen; verforgte fie auch mit 
Kleidern, Buͤchern und Einkuͤnften von feinen eigenen 
Bütern, um bey den — nicht den gan 
4 er 
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der Gewinnſucht zu erwecken. Wegen allerdiefer Vers 
6. dienſte um die neugeſtiftete Ruͤgiſche Kirche, wurde 
7 diefelbe noch im Jahr 1168. von Alexander dem 
bit Dritten, der diefe. Juſel in. feiner Bulle Ayo nennt, 
m. zur befondern kirchlichen Aufſicht (Magifterium et Prae- 
latio) den Bifhöfen von Kofchild zugetheilt. Abs 
ſalon verlor zwar ſchon im Jahr 1169. die Hälfte die⸗ 

fes kirchlichen Gebiets, ‚indem fein. König die Hälfte 
von Rügen.dem Herzoge Heinrich won Sachſen und 
Baiern abtratz welcher Saͤchſiſche Theil daher zu dem 
Kirchenſprengel des Bifchofs von Schwerin geſchla⸗ 
‚gen, und ihm. im Jahr a 1705 vom dem. Kaifer Frie⸗ 
drich demisfirfien im Jahr 1177. aber von Ale» 
sander dern Dritten beflätige wurde. ‚Beide “Die 
ſchoͤfe errichteten auch auf der Inſel zwoͤlf Kirchen. Ale 
lein der: Bifchof von Schwerin büßte feinen Antheil 
bald darauf wieder ein, nachdem Heinrich das Her⸗ 
zogthum Sachfen verloren hatte. Tetiſzlav, der auch 
ein Chriſt geworden war, blieb unter Daͤniſcher Schutz ⸗ 
hoheit Koͤnig von Ruͤgen. Sein Bruder Jaromar 
folgte ihm im Jahr 1170, in welchem er ſich taufen 
ließ, in Der Regierung nad), und bezeigte ſich ſo ei⸗ 
frig fuͤr das Chriſtenthum, daß er feine: Ruͤgier his⸗ 
weilen ſelbſt darinn unterrichtete; aber.fie-auch durch 
Drohungen zu bekehren ſuchte. Im Jahr 1193: ſuf⸗ 
tete er ein Nonnenkloſter zu Bergen, dem er einen 
Pflugſchatz von allen Oertern ſeines Gebiets ſchenkte; 
and im Jahr 1203, errichtete er: das erſte Moͤnchsklo⸗ 
ſter Eiftereienferordens zu Ida oder Eldena. Je⸗ 
nes war Das erfte von Ziegelfteinen aufgeführte Gebaͤu⸗ 

be auf der Inſel; und diefes erhielt die erften betraͤcht⸗ 
Sichen Freyheiten, welche den Möndyen einen ausneh⸗ 
menden Vorzug vor den übrigen Einwohnern gaben, 
Denn fie wurden von ber Pfiche, ihre Leute zum Hee⸗ 
zeszuge, zum Bau der Städte, aud) zur en 

£ er 
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der. Bruͤcken und Wege herzugeben, losgeſprochen, 
und berechtigt, auf ihrem Boden Kirchen zu 2357 
Wirthshaͤuſer anzulegen, und auswärtige Pflangbür« 1073. 
ger und Handwerker aufzunehmen , und diefen nad) bis 
ihrem Gefallen Dänifcye, Deutſche oder Wendifche "> 
Gefege und Vorrechte zu erteilen, Einer der ſolgen⸗ 

den Fürften von Rügen, Wiſiſzlav oder Wenceſlav 

der Erſte, der bis zum Jahr 1249, regierte, ſtritt 

mit dem Bifchof von Schwerin über die fehr anfehn« 
lichen Zehnten, welche diefer aus feinem landfeften 
Gebiete, oder aus dem Sande Tribbefees zog, und über 

die Strafgelder , welche derfelbe daſelbſt bob; uͤber⸗ 

ließ ihm aber doc) im Jahr 1221. die peinliche Ges 

richtsbarfeit über alle Wenden allein, und über die 
fogenannten ‚Säfte, oder Deutfche und: Dänen, zur 

Hälfte; nahm auch alle Zehnten, nebft einem Drittheil 

der Wendiſchen Bifchofsftener , (in dieſer Sprache 

Biſcopovnitzha genannt,) vom Bifchof zum sehn: 

Bald nachher verlor er fein Fuͤrſtenthum; that ein Ge⸗ 
luͤbde, fich gegen das Bisthum Razeburg mildthä- 

tig zu erzeigen, wenn er die Negierung wieder befame, 

und erfüllte, fein Gelübde im Jahr 1225. (Helmoldi 
Chron. Slavor. L. Il. c. 12. p. 234. fg. e.13. p.236. 

fq. Saxon, Grammat. Hift. Danic. L. XIV. p. 295. 
310.fq/ 319-328. ed. Stephan. Erich Pontops 
pidans-Aunales Eccl. Danicae diplomatici ; oder 
nach Ordnung der Jahre abgefaßte und mit Urfunden 
belegte Kirchenhiftorie des Reichs Dänemark, Erfter 
Zpeil, ©, 404. fg. Kopenhagen, 1741. 4. Ge⸗ 
fehichte des Reichs Rügen, in Gebhardi's Gefchichte 

afler Wendiſch / Slaviſchen Staaten, Zweytem Ban 

de, S. 9 — 23.) Won der fruͤhern, aber wieder 
untergegangenen Bekehrung der Ruͤgier, die auch 
Ranen oder Ruͤgianer genannt werden, (ſo wie auch 

ihre Inſel Verania heißt,) ug neunten Jahrhunderte, 
N 5 und 
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> und den daher abgeleiteten Anfprüchen bes. Kloſters 
8 Corvey auf diefe Inſel, ift an einem andern Or⸗ 
1073 te (Th. XXI. ©. 64 — 67.) Nachricht gegeben 
* worden. 


gZeinrich der Löwe, Herzog von Sachſen und 
Bayern, hatte einiges zu diefer Eroberung von Rügen 
und zu dem entfcheidenden Siege des Chriſtenthums 
in diefer Inſel, durch die Vergleihsmäßige Huülfe, 
beigetragen, welche er dem Dänifchen Könige leiſtete; 
obgleich beide auf. einander eiferfüchtig waren, weil 
ſich jeder von ihnen auf Koften der Wenden zu vergröfe 
fern ſuchte. Wuͤrcklich machte er in den Wenbifchen 
$ändern der WPagrier, Dolaber, Obotriten und 
BRhyßiner, oder im heutigen Holſteiniſchen, Laus 
euburgifchen, Mecklenburg und Pommern, bis 
an die Pene, fehr wichtige Eroberungen: und durch 
biefelben wurde das Chriſtenthum in diefen Gegenden 
theils wiederbergeftelle, theils ſeſter gegruͤndet. Wie 
weit es daſelbſt fehon zweyhundert Jahre früher übers 
band genommen, auch nad) und nad) zu feiner Unter⸗ 
ſtuͤtzung drey Bisthuͤmer zu Aldenburg, oder Dis 
denburg, zu Mecklenburg und Razeburg betom- \ 
men babe; ift bereits in der Gefchichte' des vorherge⸗ 
henden Zeitraums (Th. XXI. ©. 476. fg.) erzähle 
worden; aber an eben berfelben Stelle hat man auch 
gefeben, (S. 481.) mie fehr der ganze ſcheinbar bluͤ⸗ 
hende Zuftand des Chriſtenthums in jenen $ändern 
durch die Ermordimg des Wendifhen Königs Gott⸗ 
ſchalck im Jahr 1066. und Zerftörung feines mächtis 
gen Reiche, zu Grunde gerichtet worden fy. Gott⸗ 
ſchalck hinterließ zween Söhne: Heinrich, von einer 
chriſtlichen Mutter, und Buthue, von einer heydni-⸗ 
fehen. Allein Die Wenden fdyloffen beide von der Ne 
gierung aus, damit fie nicht den Tod ihres Waters raͤ⸗ 
' hen, 


* 
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chen‘, "und das Chriſtenthum wiederherſtellen moͤchten. y7 
(Helinold. Chron. Slavor. L. I. c. 24. p. 65. c. 25. 

p- 66.) Sie waren überhaupt fo aufgebracht, ſagt 1073 
—*5 daß fie lieber ſterben, als das Chriſten⸗ bis 
thum wieder annehmen; oder den Sächfifchen Fürften vo 
Steuern bezahlen wollten: und das rührte von: der 
Gelobegierde diefer Herzoge her, welche die Slaviſchen 
Nationen, die fie fich ihnen durch Siege oder Vergleiche 

unterworfen — mit wnausftehlicdyen Steuern druͤck⸗ 
ten. Daher wählten fie zu ihrem — den 
Schr eines Ruͤgiſchen Fuͤrſten, Kruko, der ein 
Feind des chriſtlichen Nahmens war. Endlich gelang 
es im Jahr 1105. dem Prinzen Heinrich): das vaͤter⸗ 

liche Reich zu erneuern, nachdem er den Rruko, der _ 
ihm. nad) dem geben ſtellte, hatte ermorden loſſen. 
‚Darauf leiſtete er dem Herzoge Magnus von Sach⸗ 
ſen, feinem Anverwandten und Nachbarn, den Eid 
der Treue; behauptete auch, "wie fein Worfahre, die 
Oberherrſchaft im Nordalbingifchen über die Holfteiner, 
„ Stormären, und Dithmarfen, die laͤngſt lanter Chrie 
ften waren, undfieng daher auch wieder an, dieſe Res 
ligion unter feinen Werder einzuführen. : Diefe grif 
fer zwar deswegen zu den Waffen; allein der Herzog 
Magnus ſchlug fie: und Heinrichs Keich wurde Das 
durch fo: ſehr erweitert, daß ſeitdem auch die oͤſtlichen 
Slaven, “ober Dilzen ‚ fo wie bisher die füdlichen, 
öder Öborriren , demfelben unterworfen waren. Uns 
terdeffen gab es doch in allen feinen Slaviſchen Laͤndern 
nur Eine Kirche und etliche Priefter an derfelben zu 
Lübeck, wo er ſich öfters mit feiner Familie aufhieit. 
Auch die Ruͤgier oder Rani, die ihn angegriffen hats 
ten, murden noch von: ihm bezwungen, "und er bes 
berrfchte alle Slaven zwifchen der Elbe und der Oſtſee. 
Erft kurz vor feinem Tode, der um das Jahr 1121. 

erfolgte, ; bewilligte er dem Praͤmonſtratenſer —— | 
eine 
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r- feine Bitte, daß er in feinem Gebiete das Wort Got⸗ 
& tes: predigen dürfte, (Helmold. l. c. L.I. c.24. ſq. 
1073 P- 65: ſq. €. 34. P. 87. fg. 0.36. p. 89. fq. c/ 41. p- 
bis 107. Geſchichte des Keichs der Wenden, in Gebhar⸗ 
03 di's Gefchichte aller Wendiſch - Stavifchen Staaten, 
Erſtem Bande, ©. 143:— 150.) Zu 


Sein Wenbifches Reich theilten.zwar feine Soͤh⸗ 
ne unter einander; ‚allein ſchon im Jahr 1225. übers 
hieß es der Kaifer Lochar dem Dänifchen Prinzen 
‚Anud, als ein eroffnetes Reichslehen: und als die⸗ 
fer. im Jahr 113 1ermordet ward, wurde es gaͤnzlich 
zertruͤmmert. Nunmehr behaupteten ſich eine Zeitlang 
einzelne Slaviſche Fuͤrſten in demſelben; nicht ohne 
immer größere Vortheile für die Freyheit des aͤußerli⸗ 
hen Chriſtenthums. Wirikind war ein ſolcher Fuͤrſt 
zu Havelberg. Hier war ſchon im zehnten Jahrhun⸗ 
derte, wie man anderswo (Th. XXI. ©, 473.) gele⸗ 
fen hat, ein Bisthum, mehr für.eine Menge nod zu 
bekehrender Heyden, als für würklich vorhandene Chri⸗ 
fien, angelegt worden, deflen Bezirk fich über einen 
Theil der jegigen, Mark Brandenburg, von Mecklen⸗ 
Burg und, Pommern verbreitete. Mac) und nach, war 
es mehr mit. Chriften angefuͤllt worden. Aber Wiri⸗ 
kind verband fo ſchlau die Cärimonien beider Religio⸗ 
nen mit einander, daß ihn die Anhänger von einer je⸗ 
den vor ‚ihren Glaubensgenoffen hielten. Nor⸗ 
bert, diefer berühmte Heilige, war im Jahr 1127. 
Erzbiſchof von Magdeburg geworben. - Diefer, un« 
ter welchem Has Bisthum Asvelberg fand, druͤckte 
die Heveller und Leutizier in demfelben durch Er» 
preflungen und fnechtifche Dienftleiftungen fofehr, daß 
fie eine allgemeine Empörung erregten; alle Ki 
und das Bisthum felbft zerftörten ; alle, bie beym 
Lhriſtenthum beharrten, erfihlugen, oder Ben 
: | n 
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in den Hainen ihre Abgoͤtter, und auf dem Altar der —* 
Stiftsfirche das Bild des Goͤtzen Gerovit aufftellten, Ss 
Dabey konnte Wirikind nichts thun, als dulden; er 1075 
opferte mit feinen Unterthanen ven Gögen; empfteng Dis 
jeboch den inf Jahr 1129. nad) Pommern reifenden "3° 
iſchof Otto von Bamberg mit allem Eifer eines 
würflichen Chriften. Otto verſuchte eg, die dortigen 
Wenden zur Wiederannehmung des Chriftenthums zu 
bewegen ; erhielt aber die Antwort, fie wollten ſich 
gerne taufen laſſen, wenn fie nur nicht ferner unter 
Norbers Befehlen ftehen dürften. Eben diefe Era 
flärung thaten ihm freywillig die Morziner, oder 
Wenden am Murizer See. Wirikind hoͤrt jedoch 
ſchon um das Jahr 1131. auf, in der Geſchichte zu 
erfcheinen; und der Kaifer Lochar fegte damals der 
Biſchof von Havelberg wieder in fein Amt ein, in⸗ 
bem er zugleich den dortigen Goͤtzentempel zerflörte, 
Sm jahr 1133, gab er die Mark Mordfachfen dem 
Grafen Albrecht von Ballenſtaͤdt, der unter dem 
Beinahmen des Baͤren, und als erſter Markgraf 
von Drandenburg , (wie er ſich ſchon im Jahre 
1144. nannte) fo berühmt geworden ifl. Da die 
Heveller Wenden zu feiner Mark gehörten: fo * 
er ſich auch in dem Beſitze von Havelberg zu befeſti⸗ 
gen; wenn gleich der Biſchof dieſer Stadt noch keine 
völlige Sicherheit daſelbſt ſand. (Helmold. J. c. c. 
49. 50. p. 119. ſq. Vita S. Ottonis in J. P. de Lu- 
dewig Scriptt. Bamberg, T.I. p. 495. Gebhardi 
l.c. ©, 150— 154,) | Ä 
Zu Brandenburg ober Srennabor, mo ebens 
falls fhon Otto der Große ein Bisthum geſtiftet 
hatte; das aber aud) noch in feinem Syahrhunderte von 
ben Wenden zerftöre wurde, (Chriſtl. Kirchengefch. 
Th, XXI. ©. 474.476.) herrſchte um dieſe Zeit ein 
| andes 
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„A anderer hepdnifcher Fuͤrſt jener Nation, Przebislav 
‘8, oder Pribislav: und diefer erlebte Den gänglichen Un“ · 
1073 tergang der Heveller. Als im Jahr 1747. durch 
bis Anftiften des heil. Bernhards der große, (oben S. 
1303 . 111. fg.) befihriebene Kreuzzugin Deurfchland beſchloſ⸗ 


fen wurde: zog nur das zahlreichſte Deutſche Kreuz⸗ 
heer unter Konrad dem Dritten in die Morgenlaͤn⸗ 
der. Ein zweytes, das am Rhein und an der Weſer 
zuſammengebracht worden war, fchiffte nad) England, 
und fodann weiter nad) Portugal über, um die Ara« 
ber dafelbft anzugreifen: und diefes war allein glücke 
lich in feiner Unternehmung. Das dritte wurde gegen 
die Slavifchen Nationen ver Obotriten und Luti⸗ 
zier beſtimmt, um an ihnen die Graufamfeiten zu rü- 
chen, welche fie den Chriften feit geraumer Zeit zuge⸗ 
fügt hatten. An der Spiße derfelben befand fich Al⸗ 
bero, Erzbifdyof von Jamburg, und alle Sädjfis 
fehe Bifchöfe, Heinrich, Herzog von Sachſen, Kon» 
rad, Herzog von Zäringen, Albrecht, Markgraf 


‚von Brandenburg, oder von Soltwedel, wie ihn 


Helmold nennt, und Konrad, Graf von Wertin. 
Selbft die beiden Könige von Dänemarf,, Svend 
und Änud, die mit einander um das Reich fochten, 
ſchloſſen einen Stillſtand mit einander, und zogen mit 
Äbren Flotten nach Wismar. Allein nicht nur kam 
Niklot, Fürft der Obotriten, den Kreuzfahrern im 
Jahr 1148. zuvor, indem er Lübeck und einen Theil 
des Holfteinifchen gänzlich verwüftete; fonbern fie wur⸗ 
den auch felbft unter einander fo uneins, und ihrer 


Hauptabſicht hinderlich, daß. diefelbe völlig mißlang. 


Die Bborriten ließen fi) zwar zum Schein taufen; 
fehrten aber bald zum Heydenthum zurüd. (Helmold. 
L. I. c. 62. fq. p. 147-151. Bebbardi |, c. ©. 
154. 172. fg) Mur auf die Heveller chat diefer 
Kreuzzug eine entfcheidende Würfung. Gie * 
ſelbſt 
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ſelbſt das Kreuz, um nicht von den damit Bezeichne⸗ m 
ten niedergehauen zu werden. Przebislav ließ fich — 
nebſt feiner Gemahlin Petriſſa taufen; bekam als 1073 
Chriſt den Nahmen einrich; er befohl, den Haupt⸗ bis 
gögen Triglav nebſt allen andern Bögen zu Braͤn. . 
denburg niederzureißen ; fliftere eben dafelbft ein 
Prämonftratenferflofter; ſchickte feine Krone, als ein 
Zeichen der Unterwirfigfeit, zum Grabe bes heil. Des 
trus nad) Rom, und fliftere mit dem Marfgrafen 
Albrecht ein Freundfchaftsbinbniß. In der Folge 
bob es deſſen ältefien Eohn Otto aus” der Taufe; 
fehenfte diefem das Sand Zauche, oder das Mittels 
märfifche Amt Zarmund, zur Gevatterngabe, und feß« 
te endlid) gar, aus ‘Beforgniß, fein Nachfolger möd)« 
te das Heidenthum wieder einführen, den Marfgras 
fen zum en feines Reichs ein. (Gebhardi l.c. 
.155. ZZ 


Als er um das Jahr 1157. geflorben war, ſchick⸗ 
te der Marfgraf gefchwind eine Befagung nad) Bran⸗ 
denburg, damit die heimlichen Heyden Feine Empoͤ⸗ 
rung erregen möchten, Zwar bemächtigte fich der 
Pohlniſche Fürft Tacze, ein Murterbruder Hein⸗ 
richs, des Schloffes jener Stade; aber Albrecht er 
oberte es bald wieder: und von biefer Zeit an befamen 
. die Epriften in diefer Gegend völlig die Oberhand, 
Albrecht bezwang nach und nad) die Brizaner, Stos 
deraner, und andere Wendifche Voͤlker zwifchen der 
Havel und Elbe. Da die Einwohner dieſer Länder 
großentheils aufgerieben wurden: foließer vom Rhein, 
ingleichen aus Holland, Seeland und Flandern, eine 
Menge Eoloniften fommen; zumal da man in jenen 
Gegenden durch bie Ueberſchwemmung ‘der Morbfee 
viel auszuftehen hatte, umd vertheilte fie in diefen grofe 
fen, bisher bloß von Slaven bewohnten .. 
— it 
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mA Die Bifchöfe von Brandenburg und Havelberg, 


* 


8 welche ſo viele Guͤter daſelbſt beſaßen, genoſſen auch 


1073 von diefen Ankoͤmmlingen einen nicht geringen Zuwachs 
dis an Einfünften. Der Bifchof von Havelberg' hatte 
39. hereits im Jahr 1150. einen Gnadenbrief von Kon⸗ 


rad dem Dritten ausgewuͤrkt, Kraft deſſen die Co— 
loniften, welche fic) in feinem wüften Gebiete anbauen 
würden, von allen lanbesherrlicyen Abgaben frey feyn 
folten; und der Marfgraf erließ diefelben aud) den 
feinigen. Diefe Anfommlinge unter welchen auh 
nice wenige Sachfen waren, legten nun Städte und 
Dörfer im Balfamergau in der Altenmarf, und im 


"Marfeinerlande, bis an die Böhmifchen Waldungen 


hin, an. Die Benennung des Slämings, eines 
Landſtrichs im Anhältifhen und im Sächfifhen Kur« 
kreiſe, ift ein noch fortdauerndes Andenfen diefer Co⸗ 
loniften, die ſich Släminge, (oder Flandrer,) nann« 
ten; und die Städte des Kurfreifes, Brück, Nie⸗ 
meck und Remberg haben fehr wahrfcheinlich ihre 
Nahmen von den Niederländifchen Städten Brügge, 
Nimwegen und Ramerich, oder Cambray, ent« 
lehnt. (Helmold. L. c. c. 88. p. 203. Joh. Chris . 
ſtoph Beckmanns Hiftorie des Fuͤrſtenthums Ans 


halt, Erfter Theil, S. 22. Fünfter Theil, ©. 28. 


Gebhardil.c. ©, 155, fg.) 


Freylich war es eine natürliche Folge diefer Ver⸗ 
änderungen, daß die chriftliche Religion nunmehr zwi⸗ 
fehen der Havel und Elbe die herrfchende blieb; aber 
eigentlich gewannen weder fie nod) Die Nationen, wel⸗ 
che fid) zu ihr befennen mußten, dadurch beträchtliche 
Vortheile. Die Deutfchen Anfommlinge verachteten 
und haften die Wenden fo fehr, daß fie diefelben von 
Bürgerrechte und. aller Gemeinſchaſt durch Stadtver- 
ordnungen ausfchloffen. Daher kamen Empörungen 
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und geheime Verbindungen ber Tegtern zum Untergan« gg 
ge derfelben; das: Chriſtenthum aber wurde ihnen fo gg; 
wenig beliebr, daß fie heimlich noch viel won ihrer al 1075 
ten Religion beibehielten. Noch in den Jahren 1235. DIE 
und 1246, finden ſich Spuren von derſelben in diefen "7 
Laͤndern. Ueberhaupt taufchten fie. nur «hriftfichen 
Aberglauben gegen beybnifchen ein. Der Elerus der 
Chriſten, befonders ihre Biſchoͤſe, wurden. bier bald fo 
reich und mächtig, abet auch ſo uͤbermuͤthig und uͤp⸗ 
pig, als in wenigen andern Deurfchen Laͤndern. Syn 

der Ihat trugen die Markgrafen aus dem; Anhältifchen 
Haufe durch ihre unmaßige Freygebigkeit und: Eriechen« 

dei Gefäfligfeit gegen diefelben, gu ihrer Ausartung 
nicht wenig bey. In den hundert und neun und fies 
benzig Jahren ihrer Regierung haben fie über achtzig 
Kiöfter ind ähnliche Stiftungen theils errichtet, theils 
beftätige und beſchenkt; der unzaͤhlichen Kirchen, Ka⸗ 
pellen, Altaͤre, Meſſen und Pfruͤnden nicht zu geden⸗ 
ken, die unter eines jeden Regierung geſtiftet worden 
find.” Heinrich, Graf von Gardelegen, Sohn des 
Markgrafen Otto des Erſten, wuͤrde ſogar den groͤß⸗ 

ten Theil der Altmark zum Heil ſeiner, ſeiner Vorfahren 

und Bruͤder Seelen; in ein Bisthum verwandelt haben, 
wenn feine Brüder es nicht verhindert haͤtten. Einer 

von dieſen, Otto der Zweyte, fagt von ihm, er 


ſeny in. feiner Jugend tuͤchtig diſciplinirt worden; gea 


fteht aber von fich felbft, daß er diefen Weg zur See⸗ 
ligkeit, Faſten, Wachen, Almofen, Beten und ans 
dere folche gute Werke, nicht felbft"berreten koͤnne, 
mithin Diefes andere an feiner Stelle thun laffei Eben 
derfelbe und Albrecht der Dritte: fchenften im Jahr 
1196, zum Heil ihrer Seelen, und zur Nachahmung 
größerer Fürften , den anfehnlichften Theil ihrer Laͤn⸗ 
der, ‚beinahe die ganze Altemarf, vieles aus der Mita 
telmarf , und bie Pfalzgraſſchaft Sommerfchenburg 
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ex pem heil. Mauritius und der Kirche zu Magdeburg 
"5 zum&igenthum, und nahmen alles wieder von dem Erz« 
yo; bifchofderfeiben zur Leyn. Daſuͤr nahm aber aud) der 
Bis Erzbifchof. Guͤnther von Wagdeburg den: Marke 
30° graſen Otto im Jahr 1278: gefangen, Die Kriege 
diefer Fürften mit den Bifchöfen. hörten ‚beinahe. niche 
auf; dieſe führten felbft aridere mit einander: und im 
Jahr 1239. wurde in einem.berfelben ein Biſchof von 
Brandenburg von einem Biſchof zu Havelberg ge⸗ 
fangen fortgefuͤhrt. J.C. UDO. Moͤhſens Be⸗ 
ſchreibung einer Berliniſchen Mebailfenfammlüng; 
nebſt einer Geſchichte der Wiſſenſchaften in der Mark 
Brandenburg, Zweyter Theil, S. 113. 118. fg. 
Gebhardi lic. S. 156. fg.) u.  ulmerı au 


ver Ta GE, Ba 
Micht ſo bald wurde der nörbliche oder Obotri⸗ 
tiſche Theil des Wendiſchen Reichs, der das Mecklen⸗ 
burgiſche, Lauenburgiſche und einen Theil des Holſteini⸗ 
ſchen in ſich begriff, zum volllommenen Gehorfam der 
Deutſchen und des: Chriſtenthunis gebracht. Nach 
dem Tode des Königs Rnud im Jahr 1131. regier⸗ 
ten darinne gethrilt die beiden Fuͤrſten Pribizlav und 
Niklot, welche gleichen Haß gegen die Chriſten be⸗ 
zeigten. Außer den ihnen eigenen Gottheiten, denen 
ſie nicht ſelten Chriſten opſerten, verehrten ihre Unter⸗ 
thanen vorzuͤglich Den großem Gott der Ruͤgier Svan⸗ 
tewith, dem ſie ebenfalls jaͤhrlich einen Chriſten zum 
Opfer uͤberſchickten; und auch: ſonſt behandelten ſie 
bie Chriſten, die ſie in ihre Gewalt bekamen, ſehr 
graufami;: , Unterdeflen wagte es doch der oben (S. 
253.) gedachte Dicelin,. an ihrer Befehrung zu ara 
beiten. » ;Diefer .berühme - gewordene Mann war zu 
QDuernbamele an der Wefer im Bischum, Minden 
gebohren. Die dortigen Canoniei gaben ihm zuerſt 
einigen / Unterricht. Als er. aber; in das benathbarte 
ui.) 2 2 Schloß: 
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Schloß Everſtein kam, wo man ihn gütig aufnahm; = 
füchte ihn der heidifche Burgpfaffe wegzuſchaffen; und ® & 
da er ihm eine Frage über den Inhalt der Achilleis 1075 
bes Statius vorlegte, welche Vicelin nicht beantwor- bis 
ten konnte, ob er gleich das Buch gelefen haben wollte: "3° 
gieng diefer fogleich beſchaͤmt und unter vielen Thränen 
aus dem Schloffe weg. Er’begab fich hierauf nach 
Datberbrunn, (ober Paderborn,) ‘wo Damals eine 
btühende Schule war. Hier ergab er ſich den Wiffen« 
fhaften mit folcher Anftvengung, daß ihn fein Lehrer 
davon zuruͤckhalten wollte, und daß er in kurzem defe 
fen Gehuͤlfe wurde. Miche minder eifrig war er im 
Gebete an bie Heiligen, unter welchen er ſich dem heil; 
Nicolans befonders widmete. Man rief ihn hierauf 
zum: Vorſteher der; Domfchule zu Bremen, die er 
zwar in Aufnahme brachte; aber durch die harte Zuͤch⸗ 
tigung feiner Schuͤler die meiften zur Flucht noͤthigte. 
Nach mehreren Fahren entſchloß er ſich, nach Frank⸗ 
reich zu reifen, um: feine Wiſſenſchaft zu vermehren; 
und man gab vor, die heilige Jungfrau‘ habe 'diefes 
ſelbſt in .einer Erfcheinung gebilligt. Zu Paris hoͤr⸗ 
te er die beiden vornehmſten Schriftausleger, Rudolf 
“und Anfelm; gieng über. die Spitzfindigkeiten und 
unnügen Streitigkeiten weg, und faßte defto mehr den 
Botfag der ftrengften Eafteiungen, Drey Jahre brachre 
er folchergeftalt zu; begab fich hierauf zudem Erzbiſchof 
von Magdeburg, LForbert, der ihn zum Priefter 
weihto; und da er von Gott zum Heydenlehrer beitimme 
zu feyn’glaubte, erbffnete er ſolches dem Hamburger 
Er biſchof Adalbero / der ihn auch ſehr darinne be⸗ 
ſtaͤrkte, und mit zwey andern Geiſtlichen zu den Sla⸗ 
ven ſandte. Der Wendiſche Koͤnig Heinrich gab ih⸗ 
nen die Erlaubniß dazu, wies ihnen auch Luͤbeck zu 
einem ſichern Sitze an; da er aber gleich darauf, um 
das Jahr 1121. ſtarb, ne fie, wegen der in fein 

2 nem 
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a nem Reiche entſtehenden Unruhen, von ſeiner Gewo⸗ 
8 genheit feinen Gebrauch machen. Unterdeſſen beſich⸗ 
073 tigte damals: Adelbero, zugleich Erzbifchof von Bre⸗ 
bis: men wo er auch feinen Sig hatte, vom Vicelin bes 
3% gfeitet, feinen Kirchenſprengel zu Jammenburg; (oder 
Kambuürg;) und:in Norkakbingien überhaupt. . Die 
drey Sädfifhen Nationen dafelbft, Stormaren, 
Holſteiner und Dithmarſen, waren zwar gaſtfreye 
Chriſten ʒaber an Stehlen und. Rauben fo gewohne, 
daß es ſchimpflich bey: ihnen: war, darine feine Fer⸗ 
tigkeit zu haben. Als der Erzbifchof nach Milethorp, 
etzt Meldorpy) gekommen war: baten ihn die Ein» 
wohner von Faldera, (ſonſt auch Wippendorp ges 
nannt,)nan der Holſteiniſch · Slaviſchen Graͤnze gele⸗ 
gen, mithin zu Dicelins Abſicht ſehr bequem, um ei⸗ 
‚nen Prieſter, Er gab ihnen alſo dieſen; der freylich 
daſelbſt weite, oͤde und unangebaute Felder, und: ein 
rohes Volk antraf, das vom Chriſtenthum nur deit 
Mahmen hatte; übrigens aber heilige Hayne, Brun⸗ 
nen. und andern heydniſchen Aberglauben noch beybe · 
hielt. Doch da er von Gottes Ehre, von der Aufer« 
ſtehung der Todten, und vom fünftigen teben zu pres 
digen anfing: da wurden die Einwohner dürch diefe 
neuen lehren erſchuͤttert, und-fiengen: bald an, ſich zus 
beſſern; auch verbanden fich mit: ihm einige andere 
Prieſter, die alle ehelos, und unter ftrengen. Uebun⸗ 
gen der Frömmigkeit, ‚mit ihm zu gleichem Zwecke ar» 
‚beiteten,. Aber zur Bekehrung der Slaven fonnten 

fie noch feinen offnen Weg finden. (Helmeld:-Chrpn. 
Slavor. L.I. c. 49. 47. P. we fg. — 
Oimbiirtlinen. T.U. p: — iq.) | | 


Endlich erhielt Dicelin von — Ateſtem 
Sohne Zwentepolch die Bewilligung zu einem ſol⸗ 
* Verſuche, und Rn daher zween feiner Priefter 


na 
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nach Lübeck; um von daßer-deferin das Gebiet des 0 
Fuͤrſten zu kommen.Allein da bivfe Stadt bald dar⸗ 
anf von. den: Ruͤgiern gu Theil zerſtoͤrt wurde, muße 1075 
ten ſich die Prieſter nach Faldera zurüiefflüchten , wo bie 
Vicelin um das Yahrirwag..ein’ Kloſter fuͤr ſich und 20. 
feine Gehuͤlfen; nach der Regel des vom Norbert ges 
ſtifteten Praͤmonſtratenſer⸗ Ordens von Canonicis 
angelegt hatte. Es hat ven Nahmen / Neuenmuͤn⸗ 
ſtet bekommen zwelches aus NovumMonaflerium 
entſtanden if) und noch jetzt iſt das Amt Neumun⸗ 
fterim Herzogthum Holſtein, das ſeine Benennung von 
dem Flecken Neumuͤnſter erhalten bar, als ein Ue⸗ 
berbleibſel davon vorhanden. Die Bekehrungsverſu⸗ 
che unter den benachbarten Wenden ſchienen noch hoff⸗ 
nungsloſer zu werben, ſeirdem nach des Königs Knud 
Dode· im Jahr 113 15 die beiden Obotritiſchen Für 
ſten, Pribizlav und Niklot / ſich gegen die Chriſten 
ſo feindſeelig bezeigten. Auch hatte der Graf Adolph 
von Schauenburg in einem Kriege mit jenem Dänis 
fhen Könige, das“Bergihloß Segeberg geſchleiſt; 
welches doch eine Vormauer der Holfteinifchen Sander 
gegen die Wenden war, und von welchem Schloffe her 
diefe Nationen Leichter beziwurigen; and) zum Chriſten⸗ 
. tbum 'genöthige werden konnten. Vicelin ftellte dies 
fes dem’Kaifer' Lothar vor , als derſelbe im: Jahr 
1734.’ Dardenwick in. der Nachbarſchaft einen 
Reichstag hielt. Lothar der indem Antrage zut 
Miederherftellung des’ Schlöffes auf dem Segeberg 
audyfeineeigenen Vortheile fand, ließ ſogleich die Mord⸗ 
albingier und ſelbſt die naͤchſten Wenden daran arbei⸗ 
ten’;<fegte eine zahlreiche Beſatzung hinein ; Stiftete 
an Fuße des Berges eine Kirche mie anſehnlichen 
—— uͤbertrug die Aufſicht bei derſelben Vice 
lin y that eben dieſes in Anſehung · der Kirche zu Luͤ⸗ 
de, und a daß ey ja fuͤtr dieſen 
Lehrer 


262 Dritter Zeitr. Bud Abſchn. 


rm gehrer Sorge fragen moͤchte. Wuͤrklich Harte. der Kai⸗ 
2.9; fer die Abficht, alle. Sladen zum Thriſtenhum zu drin⸗ 
"2073 gen, und ihnen Dicelin zum Bifchof zu geben. Dier 
bis fer fieng auch ſchon an, Religionslehre, für ſie zu waͤh⸗ 
AI. len, die nicht ohne Erfolg-predigten ;--allein KLothar 
ftarb im Jahre. 1137: ,: und: die Unruhen, die nune 
mehr im Herzogthum Sachſen ausbrachen , wurden 
von Pribislaven Dazu benutzt, daß er bie Kirche und 
das Klofter von Segeberg ;zerfvrte; :auc) Luͤbeck 
wurde von ‚den Wenden zu Grunde gerichtet. Vice⸗ 
lin fchloß:fich alſo mit feinen: Canonicis zu Falderg 
ein „wo fie Gebete und Faſten aufs. Höchfte trieben: 
Daher ertheilte ihnen auch Gott, ſagt Heimold, die 
founderthätigen Gaben, Kranke zu heilen, und Teus 
fel auszufreiben ; ; von welcher leßtern Fertigkeit er eine 
ziemlich einſaͤltige Geſchichte erzaͤhlt. —— Au 
c. 48 735 P- 37138)! e 


Noch Be Km günftigere Zeiten fuͤr vic⸗ 
lins Entwurf, Der Graf Adolf von Schauenburgs 
Holſtein entriß den Wenden Wagrien, und bevoͤlkerts 
es mit Deutſchen Coloniſten. Zwar richtete der Kreuz⸗ 
zug des Jahrs 1148. gegen den Fuͤrſten Niklot nichts 
aus; aber Adolf erneuerte doc) fein Buͤndniß mit ihm, 
und auf · der andern Seite wurde nunmehr der Herzog 
Heinrich von Sochſen, mit dem, Beinahmen ‚der 
Löwe, ben Wenden durch oftere Angriffe immer furcht« 
barer. Da er unterdeffen. nur darauf bedacht war, 
fich von ihnen Steuern und Brandfchogungen zahleu 
zu laſſen: fo. ſchlug ihm ‚der. Erzbiſchof Hartwig von 
Samburg vor, bey dem mie den Wenden hergeſteli⸗ 
sen: Frieden, die drey Bischuͤmer Aldenburg, (oder 
Oldenburg/ Batzeburg und Mikilenburg, (oder 
Mecklenburg: unten ihnen zu erneuern, . welche ſeit 
vier und achtzig Jahren eingegangen waren; vn 
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da er die Daͤniſchen und Schwebifchen Zune eine · 
gebußt hatte, und daher ein fonderbarer, Erzbifchof oh⸗ ie 
ne Biſchoͤſe war. Heinrich mochte, es noch nicht vor 107 
rathſam halten, dieſe Bisthiimer von neuem zu errich⸗ v4 
ten: daher nahm fih Hartwig: die Frepheit, den 3% 
Probſt Dicelin von Faldera ober Neuenmuͤnſter 
zum Bifchof von Aldenburg, und den Priefter Em⸗ 
menhard zum Biſchof von Mecklenburg zu weihen ; 

er ſchickte fie, fagt Helmold, in das Sand der Duͤrf⸗ 
tigfeit und, des, Hungers, wo.ber Sitz des Satans, 

und die Wohnung aller unveinen Geifter. war. :, Weber 

ber «Herzog noch; der Graf. wußten etwas daven; ben 
legtere nahm aus Unmillen dem: Biſchof Dicelin den 
Zebnten bes ganzen Jahres weg. Als dieſer den Her 

309 Deswegen um Berzeihung bat verwies es ihm zwar 
berfelbe, daß er ſich in dem von feinen Vorſahren mit 

den Waffen erworbenen Sande, ohne ſein Vorwiſſen, 

zum Biſchof habe beſtellen laſſen; ſetzte aber hinzu, 
weil er ſeine Heiligkeit kenne, und Vicelin ſeinem 
Hauſe innner getreu geweſen ſey: ſo wolle er. dieſen 
Fehler vergeſſen, und ih mit der Bedingung als; Die 
ſchof erkennen, wenn. er feine, bifchöflichen Guͤter von 

ihm zur Lehn nehmen würde, -Diefe Forderung Fam 
dem Bischof zu hart por, weil ber Kaiſer allein damals 
foldye Belehnungen ertheilte. Einer feiner. Sreunde 
rieth ihm war, dem Herzoge hierinne gefällig: zu feyn, 
damit das Chriſtenthum ımter ben Slaven defte mehr 
gegründet würde; weder Der Kaifer noch. der Erzbifchof 
fonnten ihn wider den Herzog ſchuͤtzen, bem das Land 
zugehoͤre; es ſey eine Kleinigkeit, ſich von demſelben 

mit dem Stabe belehnen zu laſſen; und von der Zeit 

an werde er von ihm freundſchaſtlich behandelt werden, 

auch geehrt unter den Heyden auſtreten. Allein Vice⸗ 

lin bat um Bedenkzeit, und fragte feinen Erzbiſchof 

zu: Bremen usb Selen Elerus u Kar, Diefer 

* RA erine 
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er erinnerte ihn ebenfalls, daß die Kaiſer allein ein ſol⸗ 
6 ches Belehnungsrecht haͤtten; und dieſe kleine Unter⸗ 
3073 wuͤrfigkeit der Biſchofe, durch welche fie jene nicht vor 
bie ihre Herren erkannt haͤtten, ſey ihnen durch die großen 
0505. Reichthlimer hinlaͤnglich vergolten worden; durch welche 
ſie zu Herren von vielen geworden waͤren; ſo daß es kei⸗ 
"nen der maͤchtigſten Herzoge und: Markgrafen gebe, 
der nicht gerne ein Lehnsmann der Kirche wuͤrde, um 

an ihren Wohlthaten Antheil zu haben. Der Erzbi« 
ſchof ermahnte ihn alſo “ja. nicht durch fein Beyſpiel 

bie Biſchoͤfe zu Knechten ver Fuͤrſten zu machen; lieber 
Verluſt an Guͤtern, als an Ehre, zu leiden, und zu 
ge rg abzuwarten. Das that zwar 
auch Vicelin; aber ſo oſt er dem Herzoge etwas von 
kirchlichen Angelegenheiten vortrug, bekam er ſtets die 
Antwort, wenn er ihm die gebuͤhrende Ehre. erwieſe, 

ſo werde ihn auch der Fuͤrſt in allem unterſtuͤtzen. Haͤt⸗ 

te ihn nicht fein Erzbiſchof abgemahnt: ‚fo wuͤrde er 
gern zum Vortheil dev Kirche nachgegeben haben. 
Doch dieſe mit eitelm Stolze erfuͤllten, und durch die 
Reichthuͤmer einer alten Kirche ſatt gewordenen Bres 
miſchen Geiſtlichen, wie fie Helmold nenne, glaube 
ter, Ähre Ehre würde dadurch Abbruch leiden, und 
waren weniger auf den Mugen, als auf die Anzahl der 
Hon ihrem Erzbisthum abhängigen Bisthuͤmer be⸗ 
dacht; ja der Erzbiſchof riß ſogar einiges von den Des 
ſitzungen der Kirche zu Faldera an ſich. Vicelin 
that alſo, ohne biſchoͤfliche Einkuͤnfte zu genießen, und 
ohne Höhere Unterſtuͤzung, alles, was ihm in der 
Werrältung feities Amtes nuͤtzlich war. Erfam auch 
nach Aldenbuirg, feinem eigentlichen bifchöflichen Sig, 
und wurde von den rohen heydniſchen Einwohnern: das 
ſelbſt, die unter dein feeräuberifhen Fürften Rochel 

den Gott Prove verehrten, ziemlich wohl aufgenom⸗ 
men. Er munterte ſie alſo auf, das Chriſtenthum 

Er SE | he 
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anzunehmen, ‘von dem er ihren: einen’ kurzen Begriff 5 
gab. :: Allein nur wenige: vor ihnen ließen ſich taufen. &;@, 
Er gab: unterdeflen Geld zun Bau einer. Räpelledafelbft 1075 
ber ; weit man an jeden Sonntage aus der. umliegen- DIE 
den Gegend zu Markte dahin kam. (Helmold. 1. c. "7. 


c. 57.:P.136..0. 58. pirgo: fq. c. 68:69 p157- 
161. Gebbardi;k:c. Ro) ee 


‚Endlich befand aber: Dicelin doch vor gut, dem 
Herzoge zu willfahren, > als derſelbe im Jahr 115 1. 
im Begriff war, Sachſen zu verlaſſen, und das ſei⸗ 
nem Mater: entriffene Herzogthum Baiern zu erobern, 
Vermucthlich befuͤrchtete er, daß er / während der Ab» 
weſenheit dieſes Fuͤrſten weit weniger Sicherheit vor 
den ihn haſſenden Wenden haben wuͤrde. Er erklaͤrte 
ſich alſo gegen⸗ den Herzog, daß er, um des Erloͤſers 
Willen, der ſich fuͤr uns gedemuͤthigt habe, nicht al⸗ 
lein von ihm, ſondern ſelbſt von einem ſeiner Vaſallen, 
die Belehnung empfangen wolle: Nachdem dieſelbe 
vollzogen war, ſchenkte ihm der Herzog unterdeſſen, 
bis er beſſer fuͤr ihn ſorgen konnte, den kleinen Ort 
Buzoe, oder Bozoe, auf einer Inſel, nebſt dem 
dazu gehoͤrigen Dulzaniza⸗ un ſich daſelbſt kin Haus 
gu bauen. Der Graf Adolf gab auch ſeine Einwilli⸗ 
gung dazu, und überließ ihm die Hälfte der biſchoͤfli⸗ 
chen · Zehnten. Eri mar übrigens ‚dem Biſchof eben 
nicht geneigt. Doc) frug er, indem er Dem Obotri⸗ 
tifchen Fürften Niklot feine aufrührifchen Unterthas 
nien, wie Ryßiner und Circipahen, bändigen, auch 
ihren vornehmſten Goͤtzentempel zerſtoͤren half, und 
ſeine Stadt Lübeck mehr in Auſnahme brachte; nicht 
wenig dazu bey, daß die Chriſten dieſer Gegenden 
mehr Ruhe genoſſen, und daß ſich die Heyden ihnen nd» 
herten. Im Jahr 1152. kam Vicelin im Geſolge 
‚feines Erzbiſchoſs auſ den u. zu Merſeburg; 
Hitze 5 ge⸗ 
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57 gehorchte aber demſelben nicht, als er ihn zu bereden 
3 fuchte; daß er fein Bisthum von dem Kaifer zur Zehn 
"1073 nehmen: möchte, weil er dadurch den Herzog, der allein 
DIS im feinem: Lande verehrt wurde, gegen: ſich aufgebracht 
39% Gaben mürdei Gleichwohl fonnte er, weil der Herzog 
aunb:der Grzbiſchof mit einander ſtritten, wer dafelbft 

das Recht habe, Biſchoͤſe zubeſtellen, nichts Wichti⸗ 

ges ausrichten; ob er gleich öfters vorherſagte, das 

Chrt iſtenthum werde bald. unter allen Slaven empor. 
kommen. /Exrverließ alſo Bozoe, (gewoͤhnlich Bo⸗ 

ſau genannt,) kehrte nach Faldera zuruͤck, und lag 
baſelbſt zwey Jahre lang vom Schlage getroffen; wel⸗ 

ches viele vor eine goͤttliche Strafe ausgaben. Er 
ſlarb im Jahr 1154. Gar bald erzaͤhlte man Erſchei⸗ 
nungen des Verſtorbenen, in deren einer er einer blin⸗ 

den Frau durch das Kreuzes zeichen das: Geſicht ſollte 
ertheilt haben. Es war genug, ihn als einen ehrli⸗ 
hen und muthigen Eiferer fuͤr die Religion, fe: weit 

er ſie kannte/ zu ruͤhmen· ¶Helmold. lL.e.c.7o. pr 
163. ſquic. 71.:p. 165. ©. 73. p. 167. c. 75. P. 170. 

ſq. c.78. p. 173. q.)Außer Moͤllers oben genann⸗ 

tem Buche, bat ſein Leben mit noch ausnehmenderm 
Fleißs Johann Benft: von Weſtfalen (in Origg: 
Neomonalfl: ‚et-Bordesholmens. in. Monument. ine» 

ditis Rer. Geranicar.'pratcipue Cimbricar.et Meoa- 
polens. T.Il. p. 234.19. et in:Praef, ꝑ. 33..1q.) 
befchrieben und erlaͤutertrte. can 


In eben dem Jahre feines Tobes wurde von dem 
Herzoge Heinrich das Bisthum Ratzeburg gefliftet, 
welches Evermod oder Eberhard, Probſt zu Mag⸗ 
deburg, bekam. Heinrich, Graf der Polaber, 
‚oder. von Polabingien, ſchentkte ihm einen Wohnſitz 
und dreyhundert Hufen Landes, auch die Zehnten; da⸗ 
won er aber wiederum die Hälfte, von ihm zur Lehn 

Be 2% d nahm. 
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nahm. Nach einigen Jahren wurde bafelbft ein Stiſt > 
von einem / Propſte und zwölf. Praͤmonſtratenſern errich⸗ de 
tet: Auch trennte der Herzog von deſſen Kirchenfpren» 1073 
gel das Land Schwerin, oder Zwerin, und gab bis 
ihm dafür das. Sand der Brizaner. Zugleich verord- '?* 
nete er, daß die Biſchoͤfe der von ihm angelegten Bis⸗ 
thuͤmer von den Slaven feinen. Zehnten ; fondern, wie 
es in Pohlen ımd Dommern üblich, war, - eine Abgabe 
von drey Himten Korn und zwölf Pfennigen auf jeden 
Pflug einheben; fobald aber. die Staven vertrieben, 
und das ‚Sand durch fremde Landwirthe gebauet feyn 
würde, die Zehnten einführen und genießen. follten, 
Denn diefe waren nicht bios. den: Wenden, fondern 
felbft den Deutſchen Anbauern Wendifcher Wuͤſte⸗ 
neyen ſo unerträglich), daß die übrigens gegen chriftli« 
che Geiſtliche fehr wohlthaͤtigen Holfteiner den Ente 
ſchluß faßten, den Grafen Adolf und den Bifchof von 
Aldenburg umzubringen, fobald fie Zehnten eintreie 
ben wuͤrden; ſodann ihre Wohnungen abzubrennen, und 
nad) Dänemark zu ziehen ;..ein Worfag, den der Hera 
zog durch fein mie. dem Könige von Dänemark gefchlofe 
fenes Buͤndniß vereitelte. Einen gleichen Abfcheu ges 
gen den Zehnten erinnert man ſich fehon bey ihren Wor« 
fahren, den Sachen, zu Karls des. Großen Zei« 
ten, gefunben zu haben. (Chriſtl. Kirchengefch. Th. 
XIX. ©. 262. fg.) Dicelins Beyfpiel folgte. auch 
ber Bifchof von Wiecklenburg, Emmenbard, in⸗ 
bem er fi) von dem Herzoge mit dem Bifchofsftabe 
belehnen ließ. Nach feinem Tode ernannte diefer Fuͤrſt 
einen gewiſſen Berno zu feinem Nachfolger , welcher 
zuerft Bifchof von Schwerin hieß. Denn da.er zu 
Mecklenburg von den Wenden in ihren Gögentem« 
pel zum Opfer gefchleppt ‚und mit Schlägen gemiß⸗ 
banbelt wurde: verlegte der Herzogum das Jahr 11 65. 
den Sitz ſeines Bisthums mit kaiſerlicher —*— 
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sr nah Schwerin; und nun wurde er durch die Untere 
2. ſtuͤtzung des Herzogs mächtig: genug / um die heydni _ 
1073 ſchen "Tempel zerftören, auch feine Werfolger zur Taufe 

bis noͤthigen zu fönnen. — Zu dem Bisthum Aldens 
39. Burg wurde nach Vicelins Tode von dem Clerus und 
den Einwohnern dieſer Stadt, auf Empfehlung des 

Herzogs Heincich ; fen Taplan. Gerolde gewaͤhlt. 

Er war Canonicus, und Worſteher der Schule zu 

Braunſchweig; wurde voriden gelehrteften Schrift 

ausleger in Sachſen gehalten ; und lebte'nur aus Ge⸗ 

faͤlligkeit am Herzoglichen Hofe, indem er ſchon ent⸗ 
ſchloſſen war, im Kloſter Radegeshuſen, Getzt Rid⸗ 
dagshauſen /) im Braunſchweigiſchen, als ein Moͤnch 
zu leben. Doch nahm er das Bischum an, weil es 
ihn zu einem ſtrengen Leben rief. Allein der Erzbi⸗ 

von Hamburg oder Bremen, immer noch ein 

Feind des Herzogs, weigerte ſich unter dem Worwan⸗ 

de ihn zu weihen, daß die noch nicht reiſe und aͤn Mic 

gliedern arme Kirche ohne feine Erlaubniß Feine folche 

Wahl habe anftellen dürfen: Der: Herzog lieg daher 

GBerolden nad) Italien kommen, wo er fi) damals 

mit dem Kaifer in: einem Feldzuge befand; und der 

Papſt vollzog ſelbſt vie Weihung. (Helmold.l.c. c; 

77. P. 172. e.80. P.'180. c. 87. p. 102:Ü Arnold; 

Lubec. 'Supplem. .Helmold. Chron. Slavor. L. IV: 

.24. p. a26. Bebbardil:c.&. 176.fg.) Berold 

föhnte ſich endlid) durch feine ſtandhaften Erflärungeri 

it dem Erzbifchof aus; und der Herzog ließ ſich im 
ahr 1157.von dem Kaifer Sriedrich dem Erſten, 
aber nur für feine Perfon, das Kecht ertheilen die 

Biſchoͤfe der drey von ihm bereits errichteten Bisthuͤ⸗ 

mer, ober der fünftig: in den von ihm zu. erobernden 

heydnifchen Laͤndern noch zu fliftenden, zu ernennen 
und zu belehnen; auch in feinem Reichslehne jenſeits 
der Eibe ſo viele Kirchen, als er noͤthig finden würde; 


—X zu 
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zu erbaluen, "und fie, wle die Bischümer „niit Staki 
fen feinesNeichslehris zu begaben. (Helmold: Li: Fa: 
c:82: 'p.:a89, c 87. p.202:. Dipl. Frid; I: in Origgi 1073 
Guelfic.F; Hilo P- 479. Gebbardi.l, c. S. 177) — 


Als Gerold mit einigen⸗Clerikern, unter, mel» 
chen auch. Helmold/ der nachmals beruͤhmte Geſchicht⸗ 
ſchreiber, war, von dem an einem andern Orte (Th: 
XXIV: ©, 491% fg.) einige Nachricht ertheilt worden 
iſt, nad) Aldenburg kam, fand er: eine beinahe wuͤ⸗ 
fte Stadt, in welcher nur Pribizlav, Diefer.von dem 
Herzoge ‚ganz abhaͤngige Fuͤrſt, mit wenigen Siar 
ven als vorgebliche Chriſten waren. Aber Gaſtſrey⸗ 
beit uͤbte dieſe Ration mehr, als eine andere:ausz: nur 
daß ſie oͤſters dasjenige des. Nachts vaubte, mas fie 
am Tage darauf ihren Gaͤſten mittheilte. Kurz dar⸗ 
‚auf reiſte der Biſchof mit ſeinen Gefaͤhrten tiefer ing 
Land zu einem mächtigen Slaven Theßemar/ der ſie 
eingeladen hatte. Auf dem Wege dahin ſahen ſie meh⸗ 
vere heilige Eichen, die dem Abgotte Prove gewied⸗ 
met waren, und.bey denen zu gewiffen Zeiten:Geriche 
gehalten wurde. Sie zündeten:diefelben alle an, ober 
ne daß eine. Gefi „e für fie daraus entftanben. märe, 
Allein bey ik..: : Wirthe fanden fie mehrere gefangene 
chriſtliche Dänen, und darunter auch Prieſter gefeſ⸗ 
fele und auf mancherley Art gemartert, deren Schick⸗ 
ſal der Bifchof-auf Feine Weife erleichtern konnte. Am 
naͤchſten Sonntage famen alle Slaven der umlidgen« 
den Gegend zum Markte nah Luͤbeck. Da ermahn⸗ 
te. fie Berold,.dem Heydenthum und zugleich ihren 
Käubereyen und Ermordungen. der Chriften zu entfas 
gen. Aber Pribizlav ſtellte ihm ſogleich die Schwie⸗ 
rigkeiten ſehr lebhaft vor, die ſich ihrer Bekehrung wis 
derſetzten. „Deine Worte,‘ ſagte er, ehrwuͤrdiger 
Biſchof! find Worte Gottes, und unſerm Heil _. 
in - Uch. 
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„#- lich. Aber wie wollen wir, die wir in ſo viel. Unge⸗ 
‘oe mach verwickelt find, dieſen Weg betreten? Das Volk, 
073 das du vor dir ſiehſt, ift dein Volk; billig eröffnen 
did wir dir unfere North; dir.gebühre es, mit uns. Mitleis 
305. den zu haben, Denn unfere Fürften behandeln ung 
mit folcher Strenge , daß uns wegen der Stein und 

der härteften Knechtſchaft der Tod beffer iſt, als das 
$eben. Für dieſes Jahr, zum Beyſpiel, haben wir 
Bewohner eines ſo kleinen Landſtrichs dem Herzöge 
tauſend Mark bezahlt; und dem Grafen zahlen wir 
immer ſo viele hundert; gleichwohl ſind wir damit 
nicht fertig; wir leiden taͤgliche Bedruͤckungen und Er⸗ 
preſſungen bis. zur Auszehrung. Wie ſollen denn wir, 

die wir taͤglich zur Flucht genoͤthigt werden, uns dieſer 
neuen Religion ergeben, Kirchen bauen und ung: taus 

fen laffen ? Wäre ‚uns: nur auch noch ein Ort zur. 
Flucht übrig!  Somohl: jenfeits, ver: Trave, als jen« 
feits ‚der. Bene, wartet ein gleiches Unglück auf uns, 
Was bleibt uns alfo übrig, als unter ben Fluthen des 
Meeres zu wohnen? und iſt es wohl unfere Schuld, 
wenn mir, aus unſerm Baterlande vertrieben, die Dä« 
nen zur See berauben?“ Gerold antwortete dar⸗ 
auf: „ER iſt eben nicht zu verwundern, daß unſere 
Fuͤrſten eure Nation bisher gemißhandelt haben; fie 
staubten;ifich.an Gögendienern, die feinen Gott ha⸗ 
ben/ eben nicht fehr zu verfündigen, - Mehmet alſo das 
Chriſtenthum an, und unterwerſt euch eurem Schoͤ⸗ 
pfer! Leben nicht. bie Sachſen und andere chriſtliche 
Nationen in Ruhe? Ihr allein aber ſteht allen zum 
Raube 'offen, weil ihr allen an Bildung nachſteht.“ 
Pribizlav Hätte gegen dieſe Nechtfertigung viel eine 
wenden Fönnen; allein unter dem Drucke der Ueber⸗ 
macht -feufzenb begnügte er fich nur, zu erwiedern, 
wenn es dem Herzoge.und dem Bifchofgefiele, daß er 
gleiche Vorrechte mit.dem Grafen befäme, und feine , 

Kun Sla⸗ 
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Slaven an Guͤtern und Einkuͤnften den Sachſen gleich 5 
geſetzt wuͤrden: ſo wollten ſie gern Chriſten ſeyn, Kir⸗ 
den bauen, ‚und ihren Zehnten hergeben. Gerold, 1073 
der dieſen Antrag nicht mißbilligen könnte; begab ſich bis 
zu dem Herzoge; und dieſer hielt darauf eine Verſamm⸗ . 
lung der Slaviſchen Fuͤrſten zu Ertheneburg, (ober. 
Artlenburg/) an der Elbe: In derſelben ermahnte 
er, auf: Antrieb des Bifchofs,Ndie Fürften Pi ſich zu 
bekehren. Allein Niklot/Fuͤrſt der Obotriten, 
gab ihm die Antwort: „Der Gott im Himmel mag 
dein Gott ſeyn; fey du unfer Gert! Daran Haben wir 
genug ;'verehredu ihn; wir wollen did) ferner vereh⸗ 
ven.“ . Db ihm: gleich der Herzog dieferanftößigen Re⸗ 
den verwies; : fo. wurde doch auch weiter nicht an bie 
Bekehrung der Slaven gedacht. Heinrich hatte. im 
Italiaͤniſchen Feldzuge einen großen Aufwand gemacht, 
und ſuchte alſo jetzt mehr ſeine leere Schatzkammer ge⸗ 
ſchwind zu fuͤllen, als den Slaven etwas von ihren 
Abgaben zu erlaſſen. Sogar der Biſchof mußte ſich 
noch bey ihm beklagen, daß ſeit einem Jahre, da er 
ſein Amt angetreten habe, noch nicht fuͤr ſeinen Unter⸗ 
halt geſorgt ſey. Darauf ließ ihm der Herzog durch 
den Grafen Adolf Uthine, (jetzt Eutin,) und ande⸗ 
re Guter, überhaupt dreypundert Hufen Landes, an⸗ 
weiſen · Der Biſchof machte aus jenem Orte eine 
Stabtzverfegte feinen Elerus nad) Segeberg; ſuch⸗ 
te zwar vergebens das von feinem Vorfahren -gefliftete: 
Klofter Faldera oder Neumuͤnſter zu befommen, 
inbem ſich daſſelbe nach) deſſen Tode dem Biſchof von 
Aldenburg entzogen hatte; ‚wußte aber ben Canoni⸗ 
eus Bruno ans demfelben befto beffer zu ‚gebrauchen. 
Durch ihn ließ er den Gögenbienft zu Aldenburg zer» 
ſtoͤren: und nachdem der. Graf auf ſein Bitten eine Co⸗ 
Ionievon Sachſen hingeſchickt hatte, wurde aud) eine 
Kirche daſelbſt gebauet. Auf Befehl des Grafen. muß« 

ten 
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* ein alle Slaven an feſtlichen Tagen die Predigt in der⸗ 


— ſelben anhoͤren, :die ihnen Bruno in ihrer Sprache 
«73. hielt; ſie mußten auch ihre Todten im Vorhof derſel⸗ 
bis hen begrabens: Bey Baͤumen, Brunnen uͤnd Stei⸗ 


1393. nen durften ſie ſerner richt fchtoören; fondern mußten 


die wegen Werbrechen Beflagten dem Prieſter darſtellen, 
der die Probe eines glühenden Eifens oder Pflugſchaars 
mit ihnen anſtellen ſollte. KEs wurden immer mehr 
Kirchen in Wagrien und ini Polaberlande — 
in den Städten machten die Slaven Saͤchſiſchen Ein 
wohnern Pla, und: nahmen überhaupt: merklich ab 
doch ſetzten · ſie auch ihre Seeraͤubereyen fort ,. je mehr 
man fie zu bekehren ſuchte. . Da endlich Lübeck im 
Jahr 1156, durch einen Brand vernichtet wurde: gab 


dieſes Gelegenheit, daß der Herzog: Heinrich die 


Stadt an den Drt verlegte; wo fie noch ſteht, indem 
ihm der Graf Adolf den Platz dazu harte verfaufen 
müffen >“ und: wahrfcheinlich im: Jahr. 1158; verfegte 
er auch, nad) Berolds Wunfche, das Bisthum Als 
denburg dahin, welches ſeitdem feirien Nahmen von 
Lubeck erhielt. (Helmold. L. I. ©. 82, p: 183. fq. 
. +83. p- 185-189. c.85. * 179. 3 een 
c. S. 177 —180) 


Aus allen diefen Aufeicen fießt man wohl, daß 
bie hriftfichen Fürften dieſer Zeit der: Ausbreitung ih⸗ 
rer Religion unter den Slaven durch ihre Habfucht und 
Sänderbegierde mehr gefchadet , als: fie durch alle Be⸗ 
günftigung der Glaubensboten beſoͤrdert haben. Kein 
"Wunder war es auch, daß die Slaven unter folchen 
Umftänden wenig Neigung zum Chriftenthum bezeig« 
ten; daß fie endlich nur durch die Waffen zu demſelben 
geführt wurden. Als Aeinrich der Loͤwe im Jahr 
1158. dem Kaifer Friedrich dem Erſten auffeinen 
Staliänifchen Feldzug zu folgen bereit war: ließ. € 
I. BR wei 
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weil; ihn der König von Dänemark, mit Auszahlung zZ’ 
von taufend Marf Silber, darum gebeten hatte, den is 
Fürften Niklot, der vermuthlich damals allein über 1073 
die Slaven im Obotriterlande und in Wagrien herrſch⸗ Die 
te, nebſt den geringern Fuͤrſten derſelben, ſchwoͤren, m 
daß fie während feiner, Abweſenheit die Dänen durch 
ihre Seeräubereyen nicht beunrubigen wollten. Allein 

fie hielten diefes Verſprechen fo ſchlecht, daß, wenn 
nicht Herold einen Stillftand mit den Dänifchen Koͤ⸗ 
nige vermittelt harte, ‚ein Krieg mit. deinfelben unver⸗ 
meidlich geweſen wäre. :: Kaum war aber. der Herzog 
zuruͤckgefommen: ſo forderte er die Slaviſchen Großen 

im. Jahr. 1160, zu ſich; erklärte fie, da fie fich ſcheue⸗ 
ten, zu erfcheinen, in die Acht, und fchrieb einen afle 
gemeinen Kriegszug wider fie aus. Niklot verfuchte 

es; Luͤbeck zu überfallen; aber ein Prieiter dafelbft, 
2Ichelo, sentdecfte den Anfchlag zeitig. genug, um ibn 
vereiteln zu helfen. - Dieſer Fuͤrſt zuͤndete, als ber 
Herzog im Jahr 1162. in fein Sand eindrang, aus 
Furcht vor der Uebermacht deffelben , feine Feſtungen 
Howe (jetzt Ihlow), Miilinburg, õwerin 
und Dobin an; verlor aber bald das Leben in einem 
Geſechte. Seine Soͤhne fluͤchteten ſich in Waͤlder; 
ſchickten ihre Familien auf Schiffe; und der Herzog 
wurde Herr des ganzen Landes. Er gab ihnen zwar 
etwas davon zuruͤck; theilte es aber uͤberhaupt unter 
ſeine Beſehlshaber, und ſtellte die Feſtungen daſelbſt 
wieder her. Flandrer und Deutſche bevolferten es 
nunmehr; Schwerin wurde eine Graſſchaft; der 
Bifchof von Mecklenburg, (nadymals von Schwes 
£in,) bekam nun eben fo viele Finfünfte, als die Bi— 
fchöfe zu Didenburg und Ratzeburg; auch mußten 

alle noch: übrigen Slaven in den Jändern der Wa⸗ 
grier, Obotriten, Polaber und Byßiner von je⸗ 
dem Pfluge, den zwey Ochfen und ehen fo viele Pferde 
RXXV. Theil. S beſtrit⸗ 


An 
.®. 


1073 
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1303. 
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— beftritten , eine Abgabe an Getreide und Gelde dazu 
= hergeben. (Helmold. ].c. c. 86. 87. pag 198 — 
203.) 


So befam erſt das Chriſtenthum einen feften Sig 
in diefen Slaviſchen Sändern : nicht durch eine eigent= 
liche Befehrung der Nationen; fonbern mehr. vurd) 
die Oberhand , welche die fiegenden Deurfchen gemone _ 
nen hatten. Zwar fehlte es immer noch nicht an Bew 
megungen; weiche den Außerlicyen Zuftand diefer Reli⸗ 
gion ſchwankend machten... Eine der heftigften ent⸗ 
ftand, als Gerold die Holſteiner in Wagrien zur 
genauen Entrichtung des Zehnten, die doch ein goͤttli⸗ 
cher Befehl waͤren, zu bewegen ſuchte. Der Herzog 
ſelbſt ſtiftete einen Vergleich daruͤber; und doch zer⸗ 
ſchlug ſich derſelbe wiederum. Auch Niklots Söhne 
ftifteten Unruhen; die aber einem derfelben das Leben 
koſteten. Mittlerweile ſtarb Gerold im Jahr ı 164. 
und der Herzog gab ihm feinen Bruder Conrad zum 
Nachfolger: einen zwar gelehrten, beredten, leutſee⸗ 
ligen und freygebigen Mann; der jedoch) fehr unbeftän« 
dig und willkuͤhrlich i in feinen Handlungen war; den 
Clerus wie feine Knechte behandelte, und als ähm der 
Herzog diefes verwies, ſich mit dem Erzbiſchof wider 
ihn verband, Um diefe Zeit war das fand der Obo⸗ 
tricen durch den Herzog in eine völlige Wüfte verwan⸗ 
delt worden; um fid) des Hungers zu erwehren, flüc)« 
teten dieſe Slaven zu den Pommern und Dänen ; wel⸗ 
che fie aber wieder an andere Mationen als Seibeigene 
verfauften, “Der Bifchof von Lübeck fuhr fort, ihm 
Verdruß zu machen; ob er ihm gleich die Hände, zu 
einem Vergleiche bot. Er weigerte fi), dem Herzo⸗ 
ge den Huldigungseid zu leiften; mußte aber eben des⸗ 
tegen fein Bisthum meiden; und blieb zwey Jahre 
lang mit feinem Erzeifhef 4 dem Wegberg 

ſch en; 
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ſchen; ja bie Kriegsvoͤlker des Erzbifchofs von Ham⸗ 


burg vermüftefen fogar das Gebiet des Herzogs; der rg 


ihm aber ebenfalls feinbfeelig begegnete: ein Anfang 
ber faſt allgemeinen Verbindung. wider den zu mädhti- 
‚gen und zu glücklichen, aber auch zu ſtolzen, Herzog. 
Doch nach dem Tode des Erzbifchofs demuͤthigte ſich 
Der Biſchof vor ihm. (Helmold, LI. c. gt. p. 207. 
‚Sg: c. 92 94. px209—213,.L. Il c..1. P. 216 
{q. c. 5. pı 223. fq. c. 9. p. 22g.fq. c. 11. p, 233.) 


— 
n. 
G. 
1073 
bis 
1393, 


Evermod hingegen, Bifchof von Ratzebhurg, der 


im Jahr 1178. ftarb, fol ein Wunderthaͤter geweſen 
ſeyn; aber die Beifpiele, welche der Fortfeger Hel⸗ 
molds, Arnold, ein Abe zu Luͤbeck, am Ende des 
zwölften Jahrhunderts davon giebt, find nur für Dafe 
felbe gültig. So meldet er, (Chron, Slavor. L. Il <. 
21. p. 271.) daß diefer Bifchof, nachdem er verges 
bens in einer-Prebige den Anverwanbten eines Ermor⸗ 
beten gebeten hatte, dem Mörder zu vergeben, deswe⸗ 
gen von der Kanzel herabgeſtiegen, und ihm mie Het⸗ 
figenreliquien in der Hand zu Füßen gefallen war ; als 
aberjener vielmehr mit den fürchterlichften Eidſchwuͤren 
betheuerte, er werde ven Mord niemals verzeihen, ihm 
die färfite Ohrfeige gegeben, und dadurch den Teufel 
aus ihm vertrieben habe; denn jener habe ſogleich die 
Wergebung bewilligt. Endlich zog der berühmte Fall 
Heinrichs des Löwen, ber nach dem Jahr 1180, 
feine beiden Herzogthuͤmer verlor, aud) für die drey 
obgedachten Bisthuͤmer merkwürdige Folgen nad) ſich. 
Der Kaifer entzog fie der Hoheit der Herzoge von Sach⸗ 
fen; fo wieer auch Lübeck im Jahr 1 182. die Reichs⸗ 
freyheit ersheilte. Aber fie wurden gar von dem Deufa 
ſchen Reiche getrennt, als Rnud und Waldemar, 
Könige von Dänemarf ‚.feit dem Anfange des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts, ihr Wendifches Reid) längs 
der Dftfee gründeren, welches ihnen Sriedrich ‚der 

| S 2 zweyte 
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ze Zweyte überließ. Nicht nur die Biſchoͤſe von: Luͤ⸗ 
36 beck, Ratzeburg und Schwerin, ſondern auch der 
1073 Herzog von Pommern, bie beiden Fuͤrſten von Rügen 
bis und Wendland, oder Merklenbürg, die Grafen von 
3. Schwerin, Ratzeburg und Holſtein, die Grafichaft 
Dithmarſen, und die Reichsſtadt Luͤbeck, geriechen 
dadurch unter Daͤniſche Botmaͤßigkeit. Doch der Ue⸗ 
berfall und die Gefangennehmung Waldemars und 
ſeines Sohns durch den Grafen von Schwerin im J. 
1223. verſchaffte Deutſchland alle dieſe Laͤnder wieder; 

und das Wendiſche Reich gieng voͤllig zu Grunde. 
(Arnold. Lubec. L. II. c: 24. ſq. pa275. fg..L.Vk 

©. 13 — 17: p. 4164 — 469 Alb. Stadens. Chrönic. 

ad a.1223. p. 303. Gebhardi l. c. S. 191 - 

-1 99.) ’ RE ; ; .* 


Während daß ſolchergeſtalt die Stavifchen Nas 
tionen im heutigen Deutſchland bezwungen, zum Theil 
dusgerottet, zum Theil chriftlich zu werden genoͤthigt 
wurden, führte man ähnliche Befehrungen, mit deu 

Waffen in der Hand, auch im Norden und Oflen von 
Europa aus. - Sowohl in Schweden. als in Dänes 
mark war bereits im eilften Jahrhunderte das Chris 
ftenehum eingeführt worden ; und man fonnte alfo er⸗ 
warten, daß es aus diefen Reichen nunmehr in andere 
benachbarte heydniſche Sander ſortgepflanzt werden wuͤr⸗ 
de, Allein Schweden und Dänen waren noch weniger 
als andere neubefehrte Nationen, geſchickt, dieſe Re» 
figion in ihrer Reinigkeit andern mitzutheilen. Sie 
Hatten fie eigentlich in einer folchen Geſtalt nicht ken⸗ 
nen gelernt; vermifchten noch im Anfange diefes. Zeit» 
alters hriftliche und heydniſche Cärimonien mit einan ⸗ 

der; und behielten auch noch Tange fehr rohe Sitten 
bey; nicht zu gedenken, daß es eine Zeit lang beinahe 
ungemwiß blieb, welche von beiden Religionen die Ober« 
ar | band 
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band behalten werde. Beym Anfange diefes Zeital- · 


ters regierte Haͤkan über Weftergothland und Werme- 


land, der, bey allem Eifer für das Chriſtenthum, 1073 


dennoch , wie man fihon anderswo ‚gelefen hat, (Chr, 6 


Kirchengeſch. Th. XXI. ©, 371.) eine Verfolgung feis 103 


ner Bekenner durch die Heyden nicht ganz verhüten 
fonnte; übrigens aber durd) feine Gelindigkeit unter 
beiden Religionsparthenen beliebt war.‘ Inge hinges 
gen, ber im Jahr 1075. auf den Thron von Upfals 
kam, ſchaffte Die Gößenopfer ab, und befohl, daß jes 
dermann fi) taufen laſſen folfte; er ließ auch, wor« 


nvach die bisigen Bifchofe bisher vergebens getrachtee 


hatten, das Opferhaus' zu Upſala zerflören. Das 
durd) aber beleidigre er einen großen Theil feiner Un« 
terthanen fo fehr, daß gleich ein Reichstag ausgefchrie« 
ben, und ihm auf demſelben die Wahl überlaffen wur« 
de, entweder die heiligen. Gebraͤuche der Worfahren 
wieder herzuftellen; oder Die Regierung niederzulegen.- 
Da er ſich erflärte, er werde bey der beffern Religion 
verbleiben: fo jagten fie ihn fehreyend mit Steinen aus 
der Berfammlung. Sein Schwager Sven aber ver⸗ 
ſprach derfelben, er wolle ihr Verlangen erfüllen, wenn 
fie ihn auf den Thron fegte; und erlangte diefes ſo⸗ 
gleich. Darauf wurde ein Pferd in ihrer Mitte ge» 
ſchlachtet, und in Fleine Stüde zerlegt, wovon alle. 
genoffen; mit dem Blute deflelben aber befehmierten 
fie das Goͤtzenbild. Zugleich mußte die chriſtliche Re⸗ 
ligion in Schweden uͤberall dem Heydenthum weichen. 
Ein Biſchof wurde auf Befehl des Königs vom Volke 
erfchlagen, weil er heftig gegen ein folches Opfer ges 
predigt hatte. Doch im Jahr 1079. überfiel ihn 
Inge mit einem Fleinen Heere, und entriß ipm geben 
und Reich. Nunmehr befeftigte er das Chriſtenthum 
von neuem durch ein Geſetz, das überall angenommen 
werden mußte. Ein Anveriwandter Svens gieng da⸗ 

S 3 | her 
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A her in feinen heybnifchen Grabhügel , und bewohnte 
| ‘8 benfelben drey Jahre lang bis an feinen Tod. Ein 
2073 vornehmer Heyde Fam wegen des Eifers für feine Re⸗ 
bis ligion umg Jeben, Es wurde auch die heydniſche Ge« 
099. wohnbeit, den Anfang des Jahrs vonder längften Nacht 

an zu rechnen, abgefchafft, und dafür der erfte Jänner 
angenommen; wiewohl in mandyen chriftlichen Laͤndern 
noch das DOfterfeft, oder auch der erſte März dazu dien« 
te. Unter Inges Regierung , die bis zum Jahr 
1122. währte, wurden erft den Bisthümern ihre Be⸗ 
zirfe angewiefen, und andere Einrichtungen für das 
Ehriftenehum getroffen; aber noch manche heydniſche 
Gebräuche beybehalten. , Dem Anfchein nad), nahm 
jest die chriftliche. Gortfeeligkeit unter ven Schweden 
ſichtbarlich zu; aber es war meiſtentheils der gröbfte 
Aberglaube, in anderer König “Inge, der bis zum 
3133. regierte, hieß der Fromme, weil er fleißig 
in die Meſſe gieng, Kirchen bauete, und die Geiſtlich⸗ 
keit bereicherte. Für eine ſolche Freygebigkeit, für 
Pilgrimsreifen nah Kom oder Jeruſalem, und 
ähnliche Büßungen oder gute Werke, wurden die aͤrg⸗ 
fien Schandthaten ahndungsfrey begangen, Blos vom 
“Jahr 1133. big zum Jahr 115 5. find drey Könige von 
Schweden durd) ihre eigene Unterthanen, angeftiftet von 
Kronbewerbern , ermordet: worden, elaud, Oern⸗ 
hjqlms Hiſt. Sueonum Gothorumg. Eccleſiaſt. L. II, 
©. 22. p. 327. fg. Stockholm, 1689. 4. Olof Das 
lins Gefhichte des Reichs Schweden, Zweyter Th, 
8.26. f9. 30, fg. 49. fg. 59. fg. 65. 79.) 


Sverker, der.dritte, den diefes Schicfal traf, 
hatte im Jahr 1156. den König Erich (oder Erik) 
zum Nachfolger, der fünf Jahre darauf in einem Ein« 
fall der Dänen das geben verlor; fogleich von dem Cle⸗ 
zus vor einen Heiligen, und bald auch vor einen Wuns 

derthaͤ⸗ 
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derthaͤter ausgegeben wurde. Er war uͤberhaupt ein 5 
guter und tapferer Fuͤrſt; hatte kurz vor ſeinem Tode 
noch der Meſſe beygewohnt, und ſich um die Ausbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums, freplich nach der Art diefer 


is 


1073 
— 


Zeiten, verdient gemacht; auch der Geiſtlichkeit im⸗ * 


mer die tieffte Ergebenheit bezeigt. Syn feinem Rei⸗ 
che, beſonders unter den Dalen, die noch meiſtentheils 


Heyden waren, fuͤhrte er durchgehends das Bekennt⸗ 


niß des hrifllichen Glaubens ein. Er dachte in diefer 
Abfiche ſelbſt an die im Außerfien Norden wohnenden 
Lappen und Sinnen. Beide Nationen betesen noch 
unzaͤhliche Goͤtzen an; die kegtern aber fielen aud) dem 
Reiche durch ihre Seerduberepen überaus befcwerlich. 
Da nun Erich überdies von der GeiftlichEeit zur Be⸗ 
Fehrung der Heyden aufgemuntere wurde, und nor einie 
gen Jahren durch eine päpftliche Bulle allen Fürften 
ewige Belohnungen verfprochen warden. waren, welche 
an derfelben mit den Waffen arbeiten würden: fo enf« 
ſchloß ſich Erich im Jahr 1157. die Sinnen anzu 
greiffen. Heinrich, Bifchof ven Upſala, ein Eng« 
länder , trug Dazu beſonders viel bey, und ergriff auch 


felbft die Waffen. Der König forderte die Finnen 


zuerft auf, ſich ihm zu unterwerfen und Chriften zu 
werben; als fie aber beides verweigerten: befriegte er 
fie mit foldem Erfolge, daß fie eine gewaltige Nieder⸗ 
lage erlitten. Nicht ohne Thränen fah Erich ˖ fo viele 
Erfchlagene,, weil fie, ohne Ehriftum zu Eennen, aus 


der Wels gegangen waren; — als wenn: er-ein Recht 


gehabt hätte, ihnen dieſe Kenntniß mit dem Schwerdte 
aufzubringen. Die meiften übrigen mußten ſich alfe 
durch den Bifchof Heinrich taufen laſſen. Es wurde 
für fie eine Kirche zu Rendamecki erbauet, und ein 
SBifiofsfg.dafelft < angelegt, der im Jahr x 300.nad) 
Abofam. Rachdem der größere Theil von Finnland, 
— gegen die — zu, unter Erichs = 

weit 
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walt gefommen war, blieb nach deflen Ruͤckreiſe ver 
Bifchof Heinrich im Sande. Allein er betrug ſich das 
felbft zu gebiererifh, Auf einem adelidyen Gute er⸗ 
brad) er in Abweſenheit des “Befigers die Thure zum 
Speifevorrathe, deſſen er bedurfte; jener eilte ihm, 
als er folches erfuhr, nach, und erfchlug ihn im Jahr 
1158. Gogleid) wurde aud) diefer Biſchof, als ein 
vermeinter Märtyrer und Wunderthäter ,. gepriefen; 
Adrian der Vierte verfegte ihn unter die Heiligen, 
und ſowohl die Schweden als die Finnen haben ihn 
lange als ihren Schugheiligen verehrt. Unterdeſſen 
glaubte doch Alepander der Dritte im Jahr 1161. 
verordnen zu müffen, daß der Verficherung der Finnen 


"wegen ihres Chriftenthums nicht anders getrauet wer⸗ 


den follte, als wenn fie Bürgen dafür ſtellten. (Gern⸗ 
bjälm I. c. L.IV. c. 4. p. 460 — 480. Dalin 
l.e. ©. 82 — 98. Vita et miracula $. Henrici in 
Eric. Benzelii Monumentis Eccl. Sueogoth. P. I. 


p. 33.19.) 


Mit den Sinnen machten die Eſthen Eine Nas 
tion aus, und wurden nur durch den Finnifchen Meer⸗ 
bufen von einandeb getrennt; daher auch Finnland 
und Nord⸗Eſthland gleichbedeutende Benennun⸗ 
geri waren. Sie bewohnten fihon damals dasjenige 
Sand, ‚welches noch jetzt Eſthland heißt; oder den 
nördlichen Theil der anfehnlichen Provinz an der Ofte _ 
fee, welche im gemeinen geben ordentlich das Herzog⸗ 
thum Liefland genannt wird; obgleich diefes legtere 
nur den füdlichen Theil derfelben in fid) begreift; und 
von denLiven, auch. einem Theil der Finnen oder 
Kennen, den Mahmen führt. :. Seitdem die Schwe⸗ 
den Finnland: größtentheilserobert hatten, fuchten fie 
auch vie Eſthlaͤuder unter ihre Botmaͤßigkeit zu brin« 
gen; und ihre Bekehrung, das fo oft gemißbrauchte 

i ort, 


Beeehrungsverfuche in Efihland. agı 


Wort, dierite defto mehr zum Wormande, da Ale z 
gander der Dritte um diefe Zeit, wie oben (S. 279. 53 6 
gemeldet worden iſt, die Könige von Schweden, Daͤ⸗ 
nemark und Morwegen, unter: Verheißung bes Ablafe bis 
fes auf ein Jahr, aufgemuntert hatte, die wilden Efiy»- — 
laͤnder und andere benachbarte heydniſche Nationen mit 
den Waffen zur Annehmung des Chriſtenthums zu nö« 
thigen. Die Schweden waren die naͤchſten zur Aus 
führung dieſes Auftrages. Sie rechneten zu ihrem 
Finnlaͤndiſchen Bisthum Rendameckt auch einen Theil 
von Eſthland, weil man daſelbſt die Schwediſche Ober⸗ 
herrſchaft erkannt hatte. Da uͤberdieß die Finnen, nach 
dem Tode des Koͤnigs Erich, ſich empoͤrten, und von 
den Eſthlaͤndern dabey unterſtuͤtzt wurden: ſo unter⸗ 
nahm der Herzog Guttorm wider die letztern und die 
Einwohner von Ingermanland im Jahr 1166. ei⸗ 
‚nen Kreuzzug; ohne doc) einen bleibenden Vortheil zu 
erwerben. Ja die Eſthlaͤnder, verbunden mır —— 
mannlaͤndern, Kareliern, Kurlaͤndern und Ruſſen, 
raͤchten ſich noch im Jahr 1188. dafuͤr, indem ſie in 
der Naͤhe von Stockholm landeten, und Sigruna, 
die groͤßte Stadt von Schweden, und die blühendfte, 
mit einem foniglichen Schloſſe und vielen Kirchen, in 
einen Steinhauffen verwandelten. (Dernbjälml.c. 
L. Wie. 5. p. 490. iq. Dalin I.c. ©. 105. fg. 119. 
fg. Gebhardi Gefhichtevongiefland, Eſthland, Kurs 
land und Semgallen, ©. 309. fg. im Sunfzigften 
Theil der Allgem. Welthiſtorie.) 


Gluͤcklicher giengen im zwoͤlften —— 
die Bekehrungsverſuͤche in Liefland von Statten. 
Seit der Mitte deſſelben hatten daſelbſt einige Bremi⸗ 
ſche Kaufleute einen Handel angefangen. Dieſer Ger 
legenheit fuchte ſich Meinhard, ein alter Auguſtinianer 
| Eniptiine des Kloſters — in — zu 
| edies 
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‚gr bedienen, um die Liven zum Chriſtenthum zu Bringen’: 
6. eine Nation, die nicht nur ſo eifrig abgoͤttiſch, als ir⸗ 
1073 gend eine, ſeeraͤuberiſch und wild war; ſondern die 
bis auch eine ihm ganz unbekannte Sprache redete. Gleich⸗ 
1305. wohl fihiffte er ſich, ohne von jemandem unterſtuͤtzt zu 
werben, im Jahr 1186,, vermuthlich auf einem Luͤ⸗ 
beeifchen Schiffe, nad) Siefland ein. Als er an der 
Duͤna angelangt war, bat-er den Kuffifchen Fuͤrſten 
Woldemar, (waͤhrſcheinlich Wladimir,) zu Dlos 
ſceke oder Plozk, ihm zu erlauben, daß er unter den 
ihm zinsbaren heydniſchen Liven in dieſer Gegend eine 
Kirche bauen dürfte, Dieſe kam auch bald zu Nes⸗ 
kola, jetzt Prkuͤll, einem kleinen Orte an der Duͤ⸗ 
na, oberhalb Riga und Holm, zu Stande. In 
kurzem tauſte er daſelbſt zween Haͤupter von Familien. 
Zwar fielen die Lettonen (oder Litthauer) im ſol⸗ 
genden Winter in Liefland ein, und verwuͤſteten es; 
allein Meinhard ſchlug fie mie feinen Liven zu Nfess 
kola, von.denen nun mehrere Chriften feyn mochten, 
zuruͤck. Darauf verwies.er ihnen ihre Thorheit, daß 
fie eine Feſtungen gegen foldye Einfälle angelegt hät 
ten. Sie wünfchten , dergleichen zu haben; verfpras 
chen, ſich auch taufen zu laſſen; und erfüllten. dieſes 
zum Theil, Er ließ aljo mandyerley Künftler von der 
Inſel Gothland kominen, und bauete ein Schloß, von 
welchem er den fünften Theil fuͤr ſich und feine Kirche 
behielt, weil er die Koften dazu hergegeben hatte. Daß 

Die getauften Einwohner nunmehr zum Heydenthum 
zuruͤckſielen, und die nod) nicht getauften ſich weiger«- 
ten, daſſelbe zu verlaffen, ftorte ihn in feinen Bemuͤ⸗ 

‚ Dungen nie. Die benachbarten Einwohner von 
Holm Hintergiengen ihn durch ein ähnliches Verſpre⸗ 
hen ; doch hatten einige von ihnen die Taufe: empfan» 
gen. (Origines Livoniae facrae et civilis, feu Chro- 
nicon Livenicum vetus, cum notis Joh. Daniel. Gru- 
nn ; beri, 
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beri, p. 1-5. :Fraticof. et Lips, 2740.fol. Eben “ra 
diefe Chronif , im Jahr 1226. von einem. Settifchen 2’ 
Prieſter Heinrich, wie man glaubt, abgefaßt, Deutſch 1073. 
überfegt von "I. G. Arndt, unter der Auffchrift: Lief⸗ bie 
ländifche Chronik, Erfter Theil, ©. 3. fg. Halle, 7 
1747. 4: Arnold. Lubec. Chronic. L. VII. c. g. p. 
513, D. E. Wagners Gefthichte von Liefland, ©: 
173. fg. Gebhardt l.c. ©. 314.fg) 


Raum hatte Hartwich, Erzbifchof von Ham⸗ 
burg oder Bremen, der übrigens nichts für Diefe 
Miſſionsanſtalt gethan hatte, obgleich Wieinbard in 
feinen: Kirchenfprengel gehoͤrte, und die $änder des 
Nordens auch von den Papften zu‘ feiner Beforgung 
angewiefen waren, erfahren, daß fein Canonicus eis 
nen gluͤcklichen Fortgang unter den Liven habe, als er 
ihn zum Biſthoſ derſelben ernannte. Er ließ ſich aud) von 
dem Papfte Clemens dem Dritten im jahr 1183. eis 
nen Srepheitsbriefertheilen, durch welchen das Bisthum 
Rrxkuͤll eben fo wie die Bisehrimer Lübech, Schwe⸗ 
rin und Rageburg, feinem Erzbischum unterworfen 
wurde, (Privilegia Ecclefiae Hainmaburg. n. 57. p. 
164. inLindenbrog. Scriptt, Rer. Germauic. Septen- 
trion. ed, Fabric,) Allein in siefland-felbft gieng es fo 
geſchwind mit der Errichtung des Bischums nicht. Kein 
give ließ ſich weiter taufen, nad)dem die beiden Schlöffer 
erbauet waren ; man mißhandelte Meinhards Haus⸗ 
genoſſen; beſchloß, ihn zuruͤckzuſchicken, und viejeni« - 
gen, welche die Taufe erhalten hatten, glaubten, der⸗ 
ſelben wieder los zu werden, wenn ſie ſich in der Duͤna 
badeten. Meinhard hatte einen Gehuͤlfen an dem 
Ciſtercienſermoͤnch Dietrich. Dieſer wäre beinahe 
von den Liven zu Thoreida oder Treiden ihren Goͤt⸗ 
tern aufgeopfert worden, weil fie den haͤuſigen Regen, 
durch welchen ihre Saat verdarb, dem Zorne — 

uͤ 


da 
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über die angenommene neue Keligion äufchrieben. In⸗ 
deſſen erforfchten fie doch erftden Willen ver Götter durch 


1073 das Loos mit dem Pferde; twie ſolches auch bey den Ru. 


bie 
1393 


giern gemwöhnlic war. Indem der arme Mönch betere 


und den Seegen ſprach: betratdas Pferd gluͤcklicherweiſe 


die hingelegte Lanze mit dem rechten Fuße. Der Wahr⸗ 
ſager that alſo den Ausſpruch, der Gott der Chriſten 
fiße auf dem Pferde, und regiere deſſen Fuß; man 
müffe feinen Rücken abwifchen, Damit jener Gott ent⸗ 
wiche; als aber das Pferd nochmals auf gleiche Weife 
trat: war das Leben des Moͤnchs gerettet. Eben der- 
ſelbe gerieth jedoch in Lebensgefahr, als er nach Eſth⸗ 
land geſchickt wurde, wo eben eine Sonnenfinſterniß 
vorfiel, und die Heyden glaubten, er freffe die Sonne 
weg. Die alte Chronik eines Zeitgenoffen fege hinzu, 
daß Dietrich), als ihn ein verwundeter Sive bat, ihn 
zu heilen, mit dem Verſprechen, alsdann ein Eprift 
zu werden, Kräuter ‚- deren Kräfte er weiter nicht 
Fannte, ‚unter Geber sufammengeftoßen ; und ihm da⸗ 
durch) feine leibliche und geiſtliche Geſundheit verfchafft 
habe; daß er auch einen. andern getauft babe, veflen 
Seele nad) feinem Tode, wie fie die Engel in.den 
Himmel trugen, von’einem Chriften gefehen worden 
ſey. (ChroniconLivon. feu Gefla Meinhardi Livon. 
Episc. cup. 5—8.): — 


Da Meinhard alſo ſah, wie gering ſeine Hoff⸗ 
nungen waren, machte er ſich fertig, mit feinen Cieti» 
fern auf Schiffen der Kaufleute nad) Gorhland abzu⸗ 
reifen. Allein die liven, welche ſuͤrchteten ‚ er möchte 
ein Kriegsheer wider fie aufbringen, fleilten fich über 
feinen Abzug fo wehmuchig, und gaben ſolche Verſiche⸗ 
rungen von ihrer Bekehrung daß er ſich bewegen ließ, 
bey ihnen zu bleiben. Es hatten wuͤrklich einige 
Deutfche, Dänen. und Norweger verfproiden, ihm 

mit 
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Mit Kriegsvoͤlkern zu Huͤlfe zu kammen. Als nun die c*- 

"Kaufleute abgeſeegelt waren, fragten ihn die tiven 
ſpoͤttiſch, wie viel das Salz und Watmal , (fo nann · 1073 
ten fie ein grobes wollenes Kleid,) in Gothland koſte? bis 
Er merkte folglich bald, daß man ihn von neuem be '?** 
trogen habe; ſuchte zwar nady Eſthland zu reifen; 
durfte es aber wegen der Nachſtellungen nicht thun. 
Hingegen entgieng ihnen der Moͤnch Dietrich gluͤck⸗ 
lich, und begab ſich zu dem Papſte, um ſich deſſen 
Vorſchriften zu erbitten. Der Papſt wollte die bereits 
Getauften ſo wenig verlaſſen wiſſen, daß er vielmehr 
erklaͤrte, man muͤſſe auch die uͤbrigen zum chriſtlichen 
Glauben noͤthigen. Er bot daher allen Vergebung 
der Sünden.an; welche an:eittem Kreuzzuge wider bie 
lieflaͤnder Antheil nehmen würden. Schon hatten die 
Schweden mit einigen Deutſchen einen Angriff auf die 
Eſthlaͤnder gethan; auch über die Religion mit ihnen 
gehandelt; IJogen ſich aber zurück, nachdem fie Geld 
von ihnen empfangen hatten. Unter dieſen Umſtaͤnden 
farb der Bifchof Meinhard im Jahr 1196. (Chro- 

nic. Livon. p. 8 — 10.) — 


Bertold, Abe des Ciſtercienſerkloſters Loc⸗ 
cum in Niederſachſen, wurde ihm von dem Erzbiſchof 
von Bremen zum Nachfolger im Lieflaͤndiſchen Bis⸗ 
thum gegeben; auch wurden ihm aus dem Schatze der 
DBremifchen Kirche zwanzig Marf Silber zu feinem 
jährlichen Unterhalte angewieſen. Als er zu Resko⸗ 
la angelangt war, fuchte er die Beflern unter den dor⸗ 
tigen Heyden und Chriſten durch Effen und Trinken, 
auch Gefchenfe, zu gewinnen... Sein Umgang war in 
der That ſehr angenehm, und in feinen Sitten viel 
Ehrwuͤrdiges. Gleichwohl waren jene Leute Willens, 
ihn, wenn er einen Kirchhof einweihen würde, umzus 
bringen; ‚nur blieben fie noch umeinig, auf welche Art: 
=. und 
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zer und zum Worwanbde gaben fie an, enfey blos aus Dürfs 
6° tigfeir zu ihnen gefommen. Der Viſchof flüchtete ſich 
1073 daher auf die Schiffe, fuhr nach Sachſen zuruͤck, und 
bis Flagte ſowohl dem. Papfte, als feinem Erzbifchof,, : wie 
"303. nabe feine Gemeine ihremUntergange.fey. Der Papft 
Cöleftinus der Dritte ſchrieb alsbald einen Kreuzzug 
wider die Siefländer aus, . indem er allen Vergebung der 
Günden verfprad), die gegen fie die Waffen ergreiffen 
wuͤrden. Die Kreuzzüge wider die Ungläubigen. wa⸗ 

ten damals fo beliebt; und da man jegt auf einem kuͤr⸗ 

zern Wege eben die geiftlichen Vortheile erlangen fonne 

te, als Durd) ‚einen Zug nach Paläftina: .fo. verſam⸗ 
melte ſich aus Niederfachfen, Weftfalen und Friesland 

eine große Menge von Pralaten, Clerikern, Edelleu⸗ 

ten, Kaufleuten, Keichen-und Armen zu Luͤbeck, wo 

fie, mit Waffen und Sebensmitteln ausgerüftet, unfer 
Bertholds Anführung nad) Siefland forefhifften. Als 

fie dafelbft angefommen waren, ließ ber Biſchof die fi» 
ven zu Holm fragen, ob fiedas Chriſtenthum annehmen 

und bey Demfelben bleiben wollten ; fie verrwarfen aber 
feinen Antrag. Darauf wandte er fih an den Fluß Ris 

gar und hier ließen ihn wieder die Liven fragen, war⸗ 

um er ein Kriegsheer wider fie herbey geführt habe? 
Weilfie, gab er zur Antwort, wie Hundezum Speyer, 
öfters zum Heydenthum zuruͤckgekehrt wären. Sie 
verficherten ihm hierauf, daß, wenn er fein Bisthum 
unbewaffnet verwalten wollte, das Chriſtenthum unter 
ihnen deſto mehr Fortgang haben werde. Er verlang- 

te dafür ihre Söhne zu Geißeln; fie verweigerten zwar 
diefelben; fchloffen aber einen Stillftand, indem die 
Lanzen von beiden Seiten ausgewechfelt wurden. Weil 

fie jedoc) dem ohngeachtet mehrere Deutſche umbrachten, 

bob der Biſchof den Stillſtand wieder 7 und es 

kam im Jahr 1198. zu einem Treffen. In dieſem 
wurden die Liven gefchlagen; doch Dertolden ” = 
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Pferd unter die Fluͤchtlinge fort, von denen er umge ra 
bracht wurde. Dasfiegende Heer verwuͤſtete die Fruͤch⸗ de 

te der Siven fo fehr, daß dieſe um Frieden baten, die 1073 

Eleriker zu fid) riefen, und ohngefaͤthr hundert und. bis: 

funfzig ſich taufen ließen. Sie beſtimmten auch fir 20 
diefe ihre Sehrer ein gewiſſes Maaß Getreide von je» 
dem Acker. Dieſe blieben allein dafelbft, und das 
Heer kehrte zuruͤck. (Chron. Livon. p. 10 — 14. 
Arnold. Lubec. Chronic. Slavor. L. VII. c. 9. p- 
515.)  / i wi | Er 
Dennoch) fanden fie ſich abermals hintergangen ; 
allein durd) ihre eigne Schuld bey einer fo übereilten 
und erzwungenenReligionsveränderung. Gleich nach 
dem Abzuge:der Sachfen wuſchen fich die tiven, mie 
fie glaubten , mit dem Taufivaffer auch das Chriften« 
thum in der Dina ab, und fchichten es den Sachſen 
nad). Sie bildeten ſich ein, auch den Gott derſelben 
mit einem Menſchengeſichte, den jene in einen Baum 
gefchnitten hatten, ins Meer geworfen zu haben. Die 
übrig gebliebenen Chriften mißhandelten fie vergeftalr, 

daß diefe gegen. zweyhundert Märtyrer hatten; und 
endlich machten ‚fie im Jahr 1199. befannt, daß je= 
der Elerifer , der nach einer gewiflen Zeit würde ange« 
troffen werben, das Leben verlieren ſollte. Mur die 
Kaufleute durften gegen einige Gefchenfe unter ihnen 
bleiben. Ohngeachtet fo vieles Unglüds, ernannte 

ber Erzbifchof von Bremen nod) im Jahr 1198. den 
Domherrn feiner Kirche, Albrecht von Apeldern, 
zum neuen‘Bifchof der Lieflaͤnder: einen vorzüglich klu⸗ 
gen, thätigen und flandhaften Mann. . Diefer veifte 
bald darauf · nach Gothland, wo er ohngefähr fünfhun« 
dert Kreuzfahrer nach Siefland zufammenbrachte ; nach) 
Dänemark, deſſen König, ver Herzog Waldemar, 
und der Erzbifchof Abſalon ihm reichliche —* 
ertheil⸗ 
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En ertheilten; und wieder nad) Sachfen zuruͤck, wo aud) 
"9, viele das Kreuz nahmen: Es entftand zwar daſelbſt 

1073 die Frage, ob diefelben eben ſowohl unter dem unmite 
bis telbaren Schuße des Papftes flünden, als die Kreuze 

130% fahrer nad) Jerufalem;. Innocentius der Dritte 
aber enffchied. fogleich für ihre völlige Gleichheit. - Als 
brecht feegelte alfo im Jahr 1200, mit drey und zwan ⸗ 
zig Schiffen voll Kreuzfahrer noch Lieflandz; :ertlief in 
die Düna ein; die Liven tödteten ihm jedoch ſchon auf 
dem Wege nach Nkeskola, wo er nod) Chriften an⸗ 
traf, einen feiner Priefter. Ob er nun gleich mit ih⸗ 
nen einen breytägigen Stillſtand eingieng / und ſich dar⸗ 
auf nad) Holm (oder Kirchholm) begab; ſo nahmen 
fie ihm doc) ein Schiff weg, auf welchem fie. beinahe 
alles ermotbeten , und belagerten ihn am gedächten 
Orte mit den Seinigen, bis fle genöthigt wurden, ab⸗ 
äuzieben. Hierauf erneuerten fie den Frieden mit ihm, 
und giengen mit ihm an bie Riga, wo fid) ‚mehrere 
von ihnen faufen ließen. Noch trauete er ihnen zwar 
nicht; forderte daher Geißeln von ihnen; empfieng 
auch. dreyßig ihrer Knaben, und fehrte darauf nad) 
Deurfchland zuruͤck. Vorher aber gaben fie. ihm ein 
Merkmal ihrer Aufrichtigkeit, indem fie ihm am Aus ⸗ 
fluffe der Riga einen Platz überließen, wo er eine Stadt 
bauen. fonnte. Damit dieſe bald bevölkert werden 
und in Aufnahme fommen möchte, wirkte er.bey dem 
Dapite ein Verbot aus, daß feine Handlungsfchiffe, 
bey Strafe des Bannes, in den Hafen von Semgallen 
fahren ſollten. Auch die Kaufleute; welche in: diefe 
Gegenden handelten, fegten Verluſt der. Guter und 
des tebens darauf, wenn jemand den verbofenen Weg 
wählen würde; und übten diefes wuͤrklich aus. Al⸗ 
bredyt, der noch im Jahr 1200, zuruͤckkam, . legte 
gleich den Grund zu einer Stadt an der Riga, welche 
aud) dieſen Nahmen erhielt, und einen Hafen in der 
Ä Naͤhe 
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Naͤhe Harte. Zween Edelleute belehnteler;mit'eben +, 
ſo vielen Schloͤſſern, um von ihnen beſtaͤndige Kriegs⸗ —4 
dienſte erwarten zu koͤnnen; und feine neue Stadt kam 1073. 
deſto mehr in Aufnahme, weil die Kurländer und bis 
Aütthauer Frieden mit ihm ſchloſſen. (Chron. Livon. 3% 
p- 14—21.) En | 


Er reifte aber doch im Jahr 1201. mit den mei⸗ 
ften Kreujfahrern: wieder nach Deurfchland, um für 
feine Stadt mehr Bewohner anzumerben, "Mittler« 
foeile kam fein Bruder Engelbert, Canonicus aus 
dem Klofter Neuenmuͤnſter, nad) BRiga; bradjte 
mehrere Bürger mit, und breitere nebft den in Lief⸗ 
land vorhandenen Mönchen das Chriſtenthum immer 
weiter aus. Mac) einiger Zeit wurbe er Propft des 
Klofters der Kungfrau Maria zu Riga, welches Als 
brecht von NXkeskola nebft dem bifchöflichen Sige da⸗ 
Hin verfegt hatte, und biefen, wie ganz Siefland, ber 
heiligen Jungfrau wiebmere. Ueberdieß legte Aibreche 
an der Mündung. der Düna ein Eiftercienfer Kloſter 
an, deſſen Abe fein ältefter Miffionsgehülfe Dietrich 
wurde. Auf Anrathen deſſelben, und aus Beſorgniß, 
bie bisherigen Befehrungsanftalten daſelbſt möchten 
ſich gegen die Liven nicht behaupten laſſen, ftiftete er 
aud) um das Jahr 1202, einen’geiftlichen Ritterorben, 
‘ (Fratres militiae Chrifli,) der beftändig dafelbft zur 
Beſchuͤtzung der Epriften bereit feyn ſollte. Der Papft 
beftätigte venfelben ; gab ihm die Megel der Tempels 
herren; die Ritter follten auf ihrem weißen Mantel ein 
Kreuz und ein Schwerht ragen, und dem Biſchof von Lief⸗ 
land gehorchen. Sie ſind daher die Schwerdtbruͤ⸗ 
der, und ihr Orden iſt der Schwerdtorden genannt 
worden. Vinno oder Dino (vielleicht Winhold,) iſt 
wo nicht ihr erſter Ordensmeiſter geweſen; doch der erſte, 
der in dieſer Würdevorfümmt, (Chron. Livon. p. 21. 
XXV. Theil, x | 22, 
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a2. Arnold. Lubec. L: VII. c. 9. p. 516. Conrad. 
Sam. Schurzfleifch de Ordine Fallen ‚in Opp. 
1073 Hiftoric. Politic. Diff. LV. p. 811 — 822. Berol. 
' bit 1699. 4. Henr. Leonh. Schurzfleifchii Hiftoria En- 
‚103. ſiferorum, Ordinis Teutonici Livonorum, p. ı. fq. 

p. 177.fq. Viteb. 1701. 8. Hiftoire des Oi: 
naftiques Religieux et Militaires, par Helyot, To- 
me Ill. p. 150. ſq.) 


Albrecht fam im Jahr 1202. aus Deutfchland 
mit einer anfehnlichen Flotte voll Kreugfahrer, und 
darunter auch Edelleute, nad) Siefland zurück. Unter⸗ 
wwegens mußte er ihnen erlauben, eine Flotte heydni⸗ 
fcher Eithen aus der Inſel Defel, welche, mit Dänifchenn 
Haube beladen, im Hafen Wisby auf der Inſel Goth⸗ 
land, wie er felbft, eingelauffen war, anzugreiffen, wels 
ches auch mit gluͤcklichem Erfolge gefchab. Mad) fei» 
ner Ankunft zu Riga, reifte der Abt Dietrich mit 
bem neubefehrten Eaupo, der gleichfam der König 
der fiven war, nah Rom. Der Papft, dem er ihn 
vorftellte, füßte ihn; befchenfte ihn mit hundert Gold“ 
ſtuͤcken, und ſchickte auch dem Biſchof eine Lateiniſche 
Bibel (Bibliotheca), welche der Papſt Gregor (vera 
muthlich der Große,) geſchrieben hatte, zum Ge⸗ 
ſchenke. Doch je haͤuffigere Anfälle die noch nicht zahl⸗ 
reichen Chriſten in Liefland von mehreren Seiten aus⸗ 
zuſtehen hatten, vor deſto noͤthiger hielt es Albrecht, 
im Jahr 1203..abermals Verftärfungen aus Deutſch⸗ 
kand, befonders für feine neue noch fehr ſchwache Stade, 
zu holen. Dieſe märe beinahe von den Litthauern und 
Eſthlaͤndern zerftöre worden, wenn ihr nicht die Sem⸗ 
gallen zu Hülfe gekommen wären. Eben damals 
langte der Bifchof mit vielen Kreuzfahrern, darunter 
ols Feldherr Der Graf Heinrich von Stumpenbufen 
(ober Hoya) war, und. mit feinem Bruber Roth⸗ 

. | | mar; 
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mar, Mönch ju Segeberg, an. Er brachte auh „AA 
genug andere Mönche mit, weil ihm: der Papft die Er⸗ — 
laubniß gegeben hatte, einen aus jedem Kloſter nad) 1073 
feinem Gefallen mitzunehmen. Der Krieg mit den Li⸗ bis 
den murde nun noch higiger fortgeführt; und wiewohl "3% 
das Gluͤck abwechfelnd war, hörten die Mönche doch 
nicht auf, den Feinden ihre Religion zu empfehlen. 
Endlich) fohnten ſich alle Liven an der Düna mit dem 
Bifchof und feinen Deutfchen aus; fie erboten fich zur 
Taufe, und man gab ihnen ihre Güter, aber nicht ih⸗ 
ve Seftungen, zuruͤck. Um ihnen jedoch die Anfangss 
gründe des Chriſtenthums recht anſchaulich vorzuftela 
len, ließ der Bifchof ein Prophetenfpiel (ludus Pro- 
phetarum ordinatifimus), oder ein biblifches Luſt⸗ 
fpiel vor ihnen aufführen, und ſowohl den Meugetaufs 
ten als den Heyden durch einen Dolmetfcher alles forg« 
fäleig erflären. Es waren die Gefchichten Davids, 
Bideons und Herodes, die man ihnen ſolchergeſtalt 
bögreiflich machte. Als Bideon und feine Bewaff⸗ 
neten mit ben Philiftern fochten, liefen die heydniſchen 
Zuſchauer, aus Furcht umgebracht zu werden, davonz 
man wußte fie aber zurücfzubringen, (Chron. Livon. 
B33—34) | 


t ° Unterbeffen war biefer Ffeine Anfang, den man 
gemacht zu haben glaubte, einen Theil der Liven an 
die Außerlichen Gegenftände des Chriftenthums zu ge⸗ 
‚ wöhnen, noch feineswegs ficher. Albrecht bewarb 
ſich um die Freundfchaft des benachbarten Ruſſiſchen 
Fuͤrſten von Poloʒk, dem er daher ein gepanzertes- 
Dferd uͤberſchickte. Aber feine Abgeordnete fanden bey 
ibm andere von den Liven, welche den Bifchof- als eie 
nen Mann abfchilderten, ber ihnen ein unertraͤgliches 
Glaubensjoch aufbringen wollte: und diefe nahmen den 
Fuͤrſten dergeſtalt ein, — die Deutſchen = | 
2 en 
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5. gervarnt; allein die Einwohner von RYkeskola ermor« 
1073 deten zwey Meubefehrte unser. vielen Martern, und zu 
bis Holm brachte man den Priefter um, Neue Feindſee⸗ 
1393. (igkeiten alfo wurden durch die Waffen ausgeübt; die, 

Ruſſen verbanden ſich auch mit den tiven; doch behiel⸗ 
ten Die Deutfchen meiftencheils dieDberhand. Daher. 
nahmen endlich die Siven in allen Gegenden driftliche 
KPriefter an, und ließen ſich taufen. Die ganze weſtli⸗ 
he Hälftedes heutigen Lettlandes wurde gleichjals chriſt⸗ 
lich. Zu Thoreida infonderheit (oder Treiden) bat 
manbenPriefter, daß er auch den weltlichen Richter ab⸗ 
gebenmöchte. Denndamehreredafelbft vor ihrer Tau⸗ 
fe, wie es Sitte -bey ihrer Nation war, des Ihrigen 
beraubt worden waren; jeßt aber, als Chriften, fi) 
fcheueten, daſſelbe mit Gewaltwieder an ſich zu ziehen: 
ſo wollten fie es durch Huͤlfe des Bifchofs erlangen. 
In der That gefiel den tiven diefe Gewohnheit. ver, 
Epriften anfänglich gar ſehr, Diebftahl zu verhäten,; 
und das Geraubte wieder zu erflatten; bis manche 
weltliche Richter aus Geldbegierde diefen Ruhm chrifte 
licher Dbrigfeiten ungemein verminderten. Der Bie 
(hof Albrecht war indeffen, wie gewoͤhnlich, 
neuem nad) Deutfchland gereifet, um Kreuzfahrer ans 
 zumerben. Weiler von feinem Fürften Beiſtand er. 
hielt: fo. wandte er ſich an den Kaifer Philipp, der, 
ihm aud) Siefland in feinem und des Reichs Nahmen 
als ein Lehn ertheilte, und noch überdies einen jaͤhrli⸗ 
chen —— verſprach. (Chronic. Livon. p. 35. 
— 46. | RR 
Bisher hatte der Orden der Schwerdtbrüder 
nicht allein an Mitgliedern beträchtlich zugenommen ; 
fondern ſich auch im Liefländifchen Kriege ſtets hervor⸗ 
getban. Er bat alfo im Jahr 1206,den Biſchof, ihm, 
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zut Beſtreitung der noͤthigen Koſten, ben dritten 5 
Theil von liefland, ingleichen von andern benachbarten Sr 
noch heydniſchen Laͤndern, abzuereten. ' In Anfehung ro73 
Des erftern Landes beidilligte es der Biſchof; was.aber bis 
Die noch zu erobernden Sänder betraf: konnte er nichts "7% 
von denfelben überlaffen; und eben diefe Entſcheidung 

gab and) der Papft, als fie fich bey demfelben beklag⸗ 

ten. Der Bischof behielt ſich außerdem in ihren: Ge⸗ 
biete, zum Zeichen ihrer Abhängigkeit von ipm, den * 
vierten Theil des:Zehnten vor. "Das Dritiheil der 
Schwerdtbruͤder in Liefland lag jenfeit der Goiwe, und 
hieß Saccalania; "hier baueren fie das Schloß Wen⸗ 
Den, welches ihr vornehmfter Sig wurde, Sie lei⸗ 
ſteten ferner ihre tapfern Dienfte im Jahr 1207. als 
die Litthauer in Liefland einfielen. Bey diefer Gele⸗ 
genheit eroberte der Biſchof das Schloß Seten, (nach⸗ 
mals Selburg,) an der Duͤna; noͤthigte nicht nur 

die heydniſche Beſatzung daſelbſt zur Tauſe; ſondern 
beſprengte auch die Mauern des Schloſſes mit Weih⸗ 
waſſer, und pflanzte auf deniſelben die Fahne der 
Jungfrau Maria auf. Damals traten auch einige 
Lettgalliſche Gemeinen an der Ymer zum Chriſten⸗ 
thum, weil fie durch die Eitthauer viel gelitten hat⸗ 

sen ; von den Liven immer unterdruͤckt worden waren; 

bey ven Deutfchen hingegen mehr Erleichterung Hoffe 

ten. Sie waren zwar anfänglich ungewiß , ob fie 

ben Glauben der letztern, oder den Griechifchen and 
nehmen ſollten, zu welchen die Ruſſen von Polozk 
ſchon die Lettgallen zu: Cholowa, bie ihren längfl 
Steuern bezahlten, gebracht hatten; als ſie aber dar⸗ 
über das Loos gezogen ‚harten, fiel es für den Deut⸗ 
ſchen Gottesdienft aus. Der Ruffifche Fürft von Ru⸗ 
kenois, (jetzt Rokenhuſen,) Lehnsherr des Bifchofs, 
verurſachte um eben dieſe Zeit durch einen hinterliſtigen 
Anfall auf dog ihm der Biſchof 5 
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ern Gebiet nahm, von welchen er im Jahr 1208. dem 

5 Schwerbebrüdern ein Drirtheil abtrat, Die Kriege 
"1073 mit den heydnifchen Eſthen dauerten auch noch fort; 
bis ihr Sand würde von ben nunmehr, chriftlichen, fetten fo 
299%. grauſam verwuͤſtet, daß ihnen die Deutfchen nur in 
der Hoffnung Einhalt thaten, jene zum Chriftenehung 
nötigen zu Tonnen. (Chron. Livon. p. 47 — 59. 
Gebhardi l. c. ©. 327.— 330.) * 


Bon feiner gewöhnlichen Reiſe nach Deutſchland 
brachte der Bifchof Albrecht aud im Jahr 1208, 
viele Edelleute, Cleriker und andere Kreuzfahrer zus 
ruf, damit Eroberungen und, Befehrungen immer 
gleichen Schritt mit einander fortgehen-möchten, Aber 
ohngefähr wie die in Paläflina entftandenen Kitterore 
ben mit den Patriarchen von Jeruſalem in defto gröfe 
fere Mißhelligfeiten gerierhen, je reicher und maͤchti⸗ 
ger fie wurden; jemehr fie aud) ihre Nothwendigkeit 
in den fogenannten heiligen Kriegen fühlten; . eben fo, 
nur etwas fpäter, brad) aud) die Feindjchaft zwi⸗ 
fchen dem Schwerdtorden und den Bifcyöfen von Riga 
aus. Im Jahr 1208. war Wigbert, ein Bruder 
bes Ordens, entfchloffen, denfelben zu verlaffen, und 
begab ſich daher zu einem Beiftlichen im Gebiere des 
Biſchofs. Seine Drdensgenoffen führten ihn zwar 
von daher gefangen fort; ſchickten ihn aber, weil er 
Beflerung verſprach, nach Riga. Doch kurz darauf 
lockte er den Ordensmeiſter Vinno zu einem Geſpraͤche, 
und ermordete ihn. Volquin wurde an deſſen Steile 
ewaͤhlt, der, wie fein Vorgaͤnger, ſich im Kriege 
Geroottpat, Der Biſchof gab ihm darinne nichts 
nach; er zwang noch im “jahr 1208. einen Eleinen 
Ruſſiſchen Fürften in der Nähe von Riga, Wiße⸗ 
wald, (oder vielleicht Wſewolod,) der fid) immer 
feindſeelig gegen die Deutſchen bezeigte, fein 
nt ' Urs 
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Fuͤrſtenthum Gercike, nachdem er es der Jungfrau A, 
Maria geſchenkt hatte, von ihm, vermittelft idrey & 
Bahnen zur gehn zu nehmen. Aber nicht allein Die 1093 
Ruſſen, ‚noch mehr die Eſthen, die Kuren und die bit 
Litthauer; fondern felbft viele Liven, die man doch alle 2. 
bekehrt zu haben glaubte, waren unverföhnlicdye Sein» 
de der neuen Deurfchen Pflanzftade, die ihnen kaum 
widerftehen fonnte. So viele Kreuzfahrer aud) jähre 
lich aus Deutſchland anfamen;. fopflegten ſie doch nad 
einem Yahre wieder zurüczufehren. Mit ihnen gieng 
daher auch der Bäfchof immer wieder hin, um andere 
zu holen. Auf feiner Reife vom jahr 1209. beredete 
er die Bifchöfe von Verden) Ratzeburg und Das 
derborn, mitzufommen; gieng.aber mit dem Ordens ⸗ 
meifter bis nad) Rom, um ſich von dem Papfte völlig 
mit einander vergleichen: zu laſſen. Diefer betätigte ” 
alſo in einer noch vorhandenen Urfunde, (Confirmatio 
sompofitionis inter Albertum „ Rigenfem Episc. et 
Volquiuum Magiſtrum, et Fratres militiae Chrifli, 
in Silya Documentorum,'ın. X. p. 228. fq. poft 
Chron. Livon. ed. Gruber.) den. Schwerdtbruͤdern 
‚den dritten Theil von Lettland und Liefland, welchen fie 
von dem Biſchof zur gehn. tragen, und ihm dafür Feine 
andere Dienfte leiften follten, als beftändigen Schuß 
der Kirche und der Provinz gegen bie Heyden; body 
follte der Ordensmeifter dem Bifchof allemal Gehor⸗ 
fam verfpredyen. Der Orden und feine Elerifer folle 
sen weder Zehnten, noch Erftlinge, nod) Opfergelder, 
noch Weihungsfoften. (cathedraticum) zahlen; body 
follten ihre Bauern den Zehnten an ihre Kirchen entrich« 
ten, und davon follte der Bifchof den vierten Theil bes 
kommen, wenn er ihn niche freywillig erlaffen molltes 
Wenn endlich die Schwerbtbrüber noch auswärtige 
Länder erobern würden: fo follten fie Deswegen dem 


Biſchof Leine a feyu, (Chton. 
} A 
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Lavon. p. 60 — 74. Gebbatdi 1. c. ©, 330; 
8.334)... 0m a 
‚2073 ' . ‚’, Be : 
Bit . Auf der andern Seite begriff. der Biſchof Als 
98 · hrecht, als er nach Riga zurüdgefommen war, wie 
nöthig es zur Behauptung feiner Eroberungen, und 

zur Erweiterung feiner. Eriegerifchen Bekehrungsan⸗ 
falten ſey, ſich mit den Ruffen in ein gutes Verneh⸗ 
men zu fegen: Er bewilligte alfo dem Fürften von 
Poloczk die Steuern, welche ipm die Liven ehemals 
bezahlt hatten: und darauf überließ: diefer Fuͤrſt ihm 

amd dein Bisthum Riga im Jahr 1210. ganz Kef⸗ 
Land, ©: Wiebe: Ruſſen verfiärften nun das: bifchöfliche 
Heer von: Liven und.setten, das im. Jahr 1211.: die 
Eſthen angriff: In einem Schloffe verfelben , wel⸗ 
ches erobert. wurde, beſprengte man gleich Haͤuſer und 
Menfchen mie Weihwaſſer; unterrichtete auch die letz⸗ 
tern; verfchob aber ihre Taufe noch, : weil: alles mie 
Blut undseichnamen daſelbſt angefüllt wars: Ein grofe 

fer Sieg, der bald darauf .über die: Eſthen erfochten 
ward ,: erregte. vollends die Hoffnung, daß man. ihr 
ganzes Sand in kurzem bezwingen werde. Albreche 
ernannte daher, beinahe zu frühzeitig, ‚aber wenig« 
ſtens vermöge des ihm von dem Papfteertheilten Rechts, 

den. Abe Dietrich von Dünamünde zum Bifchof der 
Eſthen: „vermuthlich, fagt ein Gelehrter unferer Zei« 

“en, (Bebhardi I. c: ©. 330.) um fid), wenn er 
mehrere Bisthümer angeordnet: haben würde, zum 
Erzbifchof zu erheben, und ſich ven der geiftlichen Ho« 
‚heit des Erzbifchofs von. Bremen: loszumachen ; - wiela 
‚leicht aber: Hoffte er.auch nur von diefem Biſchof, daß 
er, glei) ihm felbft, alle Sorgfalt, das Heyden⸗ 
um: in der ihm angewieſenen Provinz auszurotten, 
anwenden, und ihm dadurch die Ausführung der Abe 
ſicht, alles zu. erobern, ‚mag —— 
3 En, en 
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sen gehörte, beträchtlich zu erleichtern.“ Bruber Ar 
hat aber gezeigt, ;(Not. k. ad.Chron. Livon. p. 78.) $' 5 
daß ſchon um das Jahr 1170. Fulco oder Foucault, 1074 
Biſchof der Eſthen geweſen fey. Im Grunde war er, Bis 
wie man oben (S. 284,) geſehen hat, Biſchof der 130. 
neubekehrten Finnen; da aber dieſe mit den Eſthen 

Eine Nation ausmachten ı ſo war er eben ſo ſehr zur 
Bekehrung ber letztern beſtimmt; und wird daher von 
Alexander dem Dritten (in Gruberi: Silva Docur 
mentor. n. XV. f. et g. pr 235.) Eſtonum Episco- 
pus genannt. Aber dieſe Verſuche hatten noch einen 

geringen Erſolg: und obgleich ſowohl die Schweden; 
als noch mehr. die Dänen Efthland zu. übermältigen 
fuchten ; fo kam doch der Bifchof Albrechr beiden, uns 
ser dem Vorwande des auszubreitenden Chriſtenthums, 

atinne fo nachdrücklich zuvor, daß er jenes Sand. für 

ich und. die Schwerdebrüder behauptete. : Den Gras 
fen. Bernhard von der. Lippe, ver ehemals.in ſei⸗ 
nem Lande viel genaubt und, verbrannt hatte; nachher 
an beiden Füßen lahm geworden, und weil er dieſes als 
eine goͤttliche Strafe anfah, in den Eiftercienfer Orden 
getreten war ; ſeitdem etwas Keligion und’ Gelehrfams 
keit ſtudiert, aud) von dem Papfte den Auftrag erhals 

ten hatte, das Chriſtenthum in Liefland zu predigen, 
wozu er, wie er vorgab, gleich geſund worden war; 
ernannte Albrecht jetzt zum Abte von Duͤnamuͤnde. 

Da auch alle Liven um Erleichterung in Anſehung des 
Zehnten baten, wogegen ſie deſto getreuere Dienſte 
verſprachen: fo hob er dieſe den neubekehrten Nationen 
fo verhaßte Abgabe auf, und führte Dagegen ein geroife 
fes Maaß von Korn ein, das ſie von jedem) Sachen, 
dem Tagewerk ziweyer Pferde, entrichten follten ; doch mit 
dem MWorbehalte, daß fie den Zehnten wieder zahlen foll« 
sen, wenn fie Untreue oder einen Rückfall zum Heyden» 
thum begiengen. Ueberdies traf der, Bifchof in dieſem 
Zt 25 | Jahr 
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Jahr 121 1. zu Riga ſolche Anſtalten, daß der Handel, 

nd überhaupt der Woplfkand dieſer Stadt dadurch ſehe 

2073 befördert wurde, (Chron. Livon. p. 72. fq. 78. ſq. 
bis Gebhardi l.c. ©. 334 —336.) 

430% · IIndem bereits ein Anfang jur Bezwingung und 
fogenannten Befehrung der Efthen gemacht wurde, 
fuchten die Schwerdebrüder bey dem Papfte Innos 
centius dem Dritten im Jahr 1212, um einen be 
fondern Bifchof für die von ihnen eroberten Laͤnder an; 
wurden aber. abgewieſen. (in Silva-Documentor. ]. c. 
n. XIX; a. p.239.) Der Fürft von PoloczE erregte 
dem‘Bifchof einen wichtigern Streit, Er forderte ihn 

‘ vor fih, und verlangte von ihm, zum Theil unter 
Drohungen, er follte fi) des Taufens der Liven ent 
halten, meil es in feiner Gewalt flünde, dieſe feine 
Knechte entweder taufen oder im Heydenthum zu lafe 
fen. Allein der Bifchof, der unter einer ftarfen Bes 
gleitung von Schwerdebrüdern, bewaffneten Liven und 
Letten, felbft Kaufleuten, zu ihm gekommen, und 
den die-tiven ſchon vorher gebeten harten , fie von Dies 
fer zweyfachen Herrfchaft zu befreyen, meigerte fich 
deſſen ftanbhaft, indem er ſich auf den "Befehl des Er- 
loͤſers und den Auftrag des Papftes berief.” Ob nun 

‚ gleich der Fürft feine Kriegsvoͤlker anrücen ließ; : fo 
30g ihnen doch der bifchofliche Hauffen fo kuͤhn entges 
gen, und einigedarunter warneten den Fuͤrſten ſo nach⸗ 
druͤcklich, die neue hriftliche Gemeine ‚nicht zu flören, 
noch ſich Die Deurfchen auf den Hals zu ziehen, daß ee 
fein Heer zuruͤckſchickte; den Biſchof als feinen geifte 
lichen Water verehrte; ja ihm fogar ganz Siefland zins⸗ 
frey überließ. (Chron. Livon. p. 85. 86.) Eine 
weit größere Gefahr bedrohete furz darauf die Deuke 
ſchen in-Liefland durch die ungerechte Habfucht der 
Schwerdtbruͤder. Faſt alle tiven und Letten verſchwo⸗ 
ren ſich deswegen mit einander, dem Chriſtenthum zu 
— enfe 
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ntfagen, und die Deutfchen aus ihrem Sande zu ver, 
treiben. ¶ Doch da der Bifchof Albrecht ein Schlof Fa 
der Liven zur Uebergabe zwang, unterwarfen fie fid) 1075 
wieder; nahmen das Chriftenehum von neuem an, bie 
. und die, Geldftrafe, die man einem Theil-von ihnen "7° 
- auflegte, wurde wieder in Zehnten verwandelt. (Ibid, | 
p- 86-— 90.) 17— Bu 


Albrecht, immer unermuͤdet, neue Kreuzfah⸗ 
rer für. fein erobertes Sand aufzubringen, und. fid) der 
mächtigften -Unterftügung, der Päpftlichen, zu verfis 
Kern, that im Jahr 1212, abermals eine Reife nach 
Deutſchland; führte im folgenden feine Neugeworbe⸗ 
nen felbft nach Siefland ; begab: fich aber gleich wieder 
nad’ Rom, und ließ den Biſchof Philipp von Ra⸗ 
geburg als feinen Statthalter zurüd, Jnnocens 
tius der Dritte verordnete zwar zur Ehre des Bifchofs, 
daß die Kirche von Riga aud) ferner von- feinem Me⸗ 
tropoliten. abhängen follte; (ap. Gruber. in, Silva Do- 
cumentt. n.XX. p. 244.) aber in eben bemfelben Jah⸗ 
re fchrieb er an den Bifchof von Eſthland, ven doch 
_ Albrecht felbft eingefegt hatte, und der kaum noch eis 

nen ſichern Kirchenſprengel hatte, weil feine Kirche nie 
einem Metropoliten unterworfen  gewefen fen: fo 
follte er auch, ohne Befehl des Apoftolifchen Stuhls, 
vor einem ſtehen. (Innoc, II. Epifit. L. XVI. Ep. 
229. P-809.) Ja der Bifhof Albrecht fcheint die» 
fem Papfte fo länderfüchtig und mächtig geworden zu 
feyn, daß er ſich, ohngeachtet feiner großen Werbienfte 
um Die Erweiterung des. chriftlich- päpftlichen Reichs, 
wider ihn für den Schwerdtorden erflärte. Er er» 
nannte um eben biefe Zeit den Abt von Gothland und 
zween Pröpfte des Dänifchen Erzbischums Lunden 
zu Beſchuͤtzern (Confervatores) deffelben; fie follten, 
weil der Orden ſich nicht immer gleich, nach Rom > 
Ä en 
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an den fönnte, dafür forgen, daß ihm die unrechtmaͤßig 
6 entzogenen Guͤter wieder gegeben wuͤrden, und weil 
zc75 der Biſchof von Riga ihn öfters zu unterdruͤcken ſuch⸗ 
bis ge, denſelben zur Erftattung der Koſten verurtheilen. 
1303. Cap. Gruber. |. c. nXIX. 8. p. 242.) Auch trug er 
dem Abte und. dem Prior des Klofters des heil. Nico⸗ 
laus zu Riga auf, dafür zu forgen, daß die Klagen 

ber Schmwerdebrüder gegen den Biſchof, der ihnen den 
britten Theil jener Stade, das Necht Yu münzen und 

zu fiſchen, auc andere Einfünfte'dafelbft, wider den 
Vergleich, den. fie mit ihm geſchloſſen Härten, nicht 
einraume, gehoben würden; (ib. n. XIX. d. p. 240.) 
ingleichen, daß der: Bifchof nicht ferner die Neube⸗ 
kehrten zum Nachtheil des Ordens druͤcke. (ib. n. XIX. 

€. p. 243.) Den Bifchof: von Efthland empfohl der 
Papſt dem Schuge der Schwerdebrüder ; (in Epifte. 

L. XVI. Ep. 128. p 809.) und dem‘ Erzbifchof von 
Lunden ertheilte er das Recht, in diefem Sande neue 
Bisthuͤmer zu errichten. (ap. Gruber. J. c. n. XIX. ci 
p--240.) Durch diefe Weranftaltungen wurde, wie 
man richtig. bemerfe hat, die Mishelligfeie zwifchen 
bem Orden und dem Bifchof von Riga nur verftärft, 

* dem letztern ſein Bekehrungsgeſchaͤfft ſehr er⸗ 


Es fehlte gleichwohl noch viel daran, daß in 
Eſthland eine dauerhafte chriſtliche Gemeine er⸗ 
richtet worden wäre, > In den Jahren 1213. und 
1214. plünberten und mordeten mechfelsweife bald die 
Schwerdtbruͤder, die Bürger von Riga, bie Liven 
‚und fetten in jenem Sande ;. bald die Efthen in Siefland, 
Zwo Efthnifche Provinzen erboten fich,- nachdem fie 
auf das graufamfte verwuͤſtet worden waren, das Chris 
ſtenthum anzunehmen; der Bifchof von Riga und der 

Ordensmeiſter ſchickten alfo zween Geiftliche hin, um 
29 fie 


| — 
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fie zu taufen; die aber eben ſo geſchwind weil fie den ⸗ 
benachbarten Efthen in die Hände zu: gerathen fürchte de 
ten, bas sand verließen. (Chron. Livan. p: 95. fq. 173 
98 — 102.) Dod) einige; neue Vortheile, welche bis 
man im Jahr 1215. uͤber die Eſthen,  befonders von. "3% 
der Inſel Defel, erlangte, gaben ven beiden Biſchoͤ⸗ 
fen von Riga und Eſthland, ingleichen dem Ordens⸗ 
meifter-der Schwerdtbrüber,, Volquin, fo vielen 
Muth, daß fie, auch zur gemeinfchaftlichen Ver⸗ 
bindung, wider einen Angriff der Ruſſen, Efthland im 
drey gleiche Theile mit einander theilten. (Ibid.p. 109. 
110:), Allein ihr Krieg mit den Efthen hatte immer 
feinen Fortgang. Albert reifte daher im Jahr 1216, 
wieder nach Deutfehland, um durd) feine Kreuzpredig⸗ 
ten neue Verftärfungen zu fammeln. Kaum; war er 
abgefeegelt,- alg, Albrecht, Graf von Orlamünde, 
‚(ben die alte $iefländifche Chronif Grafen von Louen⸗ 
bord) nennt, ‚nicht; allein ‚; weil ihn. der König von 
Dänemarf, feiner Mutter Bruder, zum Statthalter. 
von Mordalbingien gefegt hatte; fondern auch, weil 
er den größten Theil viefes Landes, befonders: das: 
- Schloß Lauenburg, erblichbefaß,) einer der beruͤhm⸗ 
teften Kriegshelden feiner Zeit, mit mehrern Kreuz⸗ 
fahrern in Liefland anlangte, und an der Spitze eines 
Hauffens der dortigen Chriſten die Eſthen ſchlug. Vie⸗ 
le von dieſen baten daher zugleich um Frieden und um 
die Taufe; nicht wenige auch um Wiederholung der 
letztern. ¶lbid.p. 113 — 121.) 


— 


Aber auch dieſe Bekehrungen waren nur die au⸗ 
genblicklichen Folgen ihrer Miederlage; man konnte 
ihrer Feſtigkeit deſto weniger trauen, weil die Ruſſen 
immer bereit waren, den Efihen beizuftehen. Daher 
wandten fic) im Jahr 1217. die Bifchöfe von Riga, 
Eſthland und Semgallen, oder zu Selburg ! — 

enn 


f 


| 
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A vdenn Auch hier, wo es noch gar feine chriſtliche Ges 


“ meine gab, mar auf gute Hoffnung der oben gedachte 


1073 Abt Bernhard von Duͤnamuͤnde zum Biſchof bes 


130 


bis (delle worden — nebft dem Grafen Albrecht, an den 


" König von Dänemarf, Waldemar den Zwepten, 
um Hülfe. Diefer Fürft, der von Holftein aus längs 
der. Öftfee fo große Eroberungen gemacht, und durch 
diefeiben fich ſchon dieſen Gegenden genähert hatte, 
verfprach auch, ſowohl zur Ehre der Jungfrau Ma⸗ 
via, als um Vergebung feiner Sünden zu erlangen, 
(im Grunde wohl, um hier'neue Eroberungen zu ma⸗ 


chen,) mit einem Kriegsheere nach Efthland zu fom« 


men. Dieſes geſchah in Jahr 1218. Er nahm den 
Eſthen das Schloß zu Revel weg; fie mußten in Zins‘ 


‘and Taufe willigen. Diefe legtere vollzog fein Erz. 


bifchof von Lunden, nebft andern’ Dänifchen Biſchoͤ⸗ 
fen; und’ der König ernannte auch einen feiner Hofe 
geiftlichen zum Biſchof der Efthen. "Auf der andern 
Seite plürderten die $erten die Efthnifche Provinz 
Berwien aus; obgleich ihre Einwohner ſchon getauft 
waren: und Da diefe fid) darüber bey dem Ordenskom⸗ 
thur beſchwerten, auch verfprachen, ihre Nachbarn in 
Wirland oder Wironia zum Chriftenryum zu nöe 
ehigen ; fobefamen fiedas Geraubte wieder ; die Kreuze 


- fahrer, Liven und $etten vereinigten ſich, und plünders 


ten jenes reiche Sand fo lange aus, bis die Aelteſten 
beffeiben es ber Siefländifchen Kirche fehenften, und 
ſich nebft den übrigen Bewohnern zum chriftlichen: 
Glauben bekannten. Nun hatte das Eſthniſche 
Bisthum etwas mehr Beftand erlangt. Der Biſchof 
Albrecht fand eine günftige Gelegenheit, auch das 
Bisthum Semgallen zur Würflichkeit zu bringen, in« 
dem fid) die Semgallen von Meſoyten zur Taufe ge» 
neigt erklärten, wenn er ihnen gefchickte Anführer zur 
Verteidigung ihres. Schlofles ſchicken wollte. Er 

fandte 
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fandte ihnen zu diefer Abſicht im Jahr 12 18. den Herr 2 
zog Albrecht von Sachfen Lauenburg, aus dem An« ‘6 
bältifchen Haufe, der feit kurzem erft als Kreuzfahrer 1073 
angekommen war; drephundert von ihnen wurden ge- 
tauft, und das Schloß wurde für den neuen Bifchof . 
mit einer Beſatzung verfehen, Gegen’ die noch heyd⸗ 
nifchen Eſthen wurden ferner viele Graufamfeiten ause 
geübt. Aber jegt geriethen auch der Bifchof von Ri⸗ 

ga und der Erzbifchof von Lunden über Efthland in eie ' 
nen fehr lebhaften Streit. Jener fah diefes fand als 
feine Eroberung an; vermarf Daher den von den Daͤ⸗ 

nen gefegten Bifchof der Eſthen, und ernannte an 
Statt deffen feinen Bruder Hermann dazu; der aber 

in Deutfchland zurüctbleiben mußte; weil ihn Wal⸗ 
demar hinderte, nad) Efthland zu fommen. Der 
Biſchof Albrecht ſchickte wenigſtens einige Geiſtliche 
dahin, welche die Eſthen fo ſchnell als möglich taufen, 

und dadurch feiner Kirche einverleiben ſollten. ‘Der 
Erzbifchof Hingegen, der zu Revel feften Fuß gefaßt 
hatte, und nicht Priefler genug hatte, um der Untere 
nehmung des fehr chätigen Bifchofs mit gleicher, Eils 
fertigfeit entgegen zu arbeiten, ließ in jedem Dorfe 
ein hölzernes Kreuz aufrichten, und in den entfernten 
Gegenden durch die getauften Bauern die Weiber und 
Kinder mit Weihwaſſer befprengen; weiches eine Art 

von halber Taufe fenn follte. Er ließ fogar einen Eſt⸗ 

ben aufhängen, weil er fic) von den Deurfchen hatte . 
taufen laſſen. Daher unterftanden ſich die übrigen 

von diefer Nation nicht, bey denfelben die Taufe an« 
zunehmen; fondern fuchten fie bey den Dänen. Der 
Erzbifchof behauptete, daß ihm ganz Efthland abge⸗ 
treten worden fen; aber der Bifthof Albrecht leugnere . 
biefes. Als der König ihn und Die Ordensbrüber vor 

ſich forderte: gehorchten zwar diefe, und nahmen ihr 
Drittheil Eſthlands von ihm zur Lehn; allein der Bi⸗ 
J — ſchof 
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— ſchof gieng nah Rom, wo er bey Honorius dem 
Te Dritten über ven König Flagte; während daß die Daͤ⸗ 
1073 nen die von den Deutfchen getauften Eſthen ‘durch die 
bis ärgften Verwuͤſtungen noͤthigten, ſich von ihren Pries 
2303. ſtern wieder taufen zu laffen, und darauf die Bisthuͤ⸗ 
mer Revel und Wirland dafelbft ftifteren. (Chro- _ 
nic. Livon. p. 132 — 144. Gebhardi J. c. ©. 

344 —348.) — Ä 


H onorius wagte es nicht, fo gern er auch den 
Bifchof von Riga begünftigen mochte, einen fo mäch« 
tigen Fürften, als Waldemar war, zu beleidigen. 
Er ſchlug daher im Jahr 1219. dem Biſchof fein Ans 
ſuchen um die erzbifchöfliche Wuͤrde ab; erflärte aber 
zugleich, daß derfelbe.unmittelbar unter dem Päpftlis 
chen Stuhl ftehen follte. Er beftimmte auch die Grän« 
zen des fünftigen Semgallfchen Bisthums, das er 
das Bischum: Selon (oder Selburg) nannte; beſtaͤ⸗ 
tigte das Dänifch - Eſthniſche Bischum unter dem Nahe 
men von Level, und. das. Deutfch- Eſthniſche unter 
dem Nahimen von Leal; befohl auch im Jahr 2220. 
allen Eiftercienfer Aebten,, die Bifchofe dieſer Gegen« 
den mit Miffionarien und Prieftern zu verfehen.. Un- 
erwartet brady um das jahr 1220, ein Schwebifches 
Kriegsheer in Eſthland ein ; nahmdas Deutſche Schloß 
Real in Beſitz; legte in dem dazu gehörigen Bis⸗ 
thum Kirchen an , und -brachte die noch nicht befehr« 
ten Efthen durch die Taufe zum Erzbisthum Lipfal. 
Allein die Efthen zerftörten.noch in eben dieſem Yahre 
die Schwedifche Herrfchaftunter ſich. Indeſſen dauer⸗ 
‚sen die Händel zwifchen ven Dänen und Deutſchen über 
Eſthland, ohngeachtet des Päpftlichen Ausſpruchs, fort, 
Die biſchoͤflichen Geiftlichen tauften dafelbft in der Eil, 
fo viel fie fonnten, und die Dänen jagten fie zum Theil 
nackend zum Sande hinaus, Endlich bat der Bifchof 
{ ‚ ven 


“ 
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ben Kaiſer Sriedrich den Zweyten, deſſen Vaters Z"- 
bruder, ber Kaifer Philipp, ihm bereits Siefland als I" 


ein Deutſches Reichslehn überlaffen hatte, um feinen 1073. 


Schuß Da aber.diefen Fürften andere Abfichten und bis 
Geſchaͤſte Hinderten, daran Theil zu nehmen: blieb — 
Albrechten, dem der Koͤnig Waldemar den Ruͤck⸗ 
weg verſperrte, nichts uͤbrig, als im Jahr 1220. zu 
demſelben zu reiſen, und ſeine Oberherrſchaft uͤber Lief⸗ 
land und Eſthland unter der Bedingung zu erkennen, 
wenm die Praͤlaten, die Edelleute, Bürger von Riga, 
given, und Letten damit zufrieden waͤren. Doch alle 
dieſe erklaͤrten ſich vielmehr, ſie haͤtten nicht fuͤr den 
König, ſondern für das Chriſtenthum, gefochten. 
Waldemar gab aber ſchon im Jahr: 1221. dem 
Biſchof Siefland mit völliger Unabhängigkeit zuruͤck; 
geftand ihm auch die Firchliche Gerichtsbarkeit über 
zwo Eſthniſche Provinzen ‚zu, und belehnte den 
Scwerdtorden wit den landesherrlichen Rechten das 
ſelbſt; jedoch mitder Verpflichtung, beftändige Kriegs« 
dienſte für den König zu übernehmen, In der That 
mochte er.es empfinden, wie wenig feine Herrſchaft in 
Eſthland nod) gefichert fey. ‚Denn im Jahr 1222, 
fielen die: Efthen mehrerer Provinzen über die Chriſten 
ihres Landes, Deutſche, Dänen und Ordensritter ber, 
undiermordeten fie; gruben die Leichen ihrer chriſtlichen 
$andsleute aus, und verbrannten fie: nad) heydniſcher 
Art; wufchen auch. und fegten von ſich, ihren Häufern 
and Schlöffern, das Chriſtenthum ab. Die Einwoh« 
ner der Provinz Saccala fehloflen mit ven Ehriften von - 
Riga, wenigftens;auf feine andere Bedingung, Frie— 
be;, als daß fie nicht, zum. Chriſtenthum genötigt wer 
‚den: follten, +. Die Ruſſen ftanden den Eſthen benz 
bald aber drangen die Deutfchen wieder in ihr and 
ein, und befefligten fic) darinne durd) die Eroberung 
von Doͤrpt, ober Dorpat, im Jahr 1223, Kurz 
KXV. Theil, u vorher ı 
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vorher tar in eben diefem “Fahre eine neue entfcheiden« 

de Veränderung in Anfehung Eſthlands vorgefallen. 
Der König Waldemar wurde von dem Grafen von 
Schwerin überfallen und gefangen genommen, Ihn 
befuchte der Biſchof Hermann von Eſthland, oder 
Leale, in feinem Gefängniffe, und erhielt von ihm 
die Zuruͤckgabe diefes Sandes, welches ‚Darauf zwiſchen 
ihm, dem Bifchof von Riga, und dem Schwerdtor— 
den, in drey gleiche Theile getheilt wurde. (Chron. 
Livon. p. 144. 170. Raynald. Annal. ada. 1279. m; 
31. p. 268. Tom. XII. Gebbardi l. c. S. 348 
355. Wagner lic. S. 837—853.) 0° 


3 Bon diefer Zeit an fieht man in Eſthland, wie 
im Siefland, immer mehr eine ruhige, und ſogar bluͤ- 
hende Verfaſſung eintreten; die Eroberung der fo wich 
tigen Feſtung Dörpt, (Torbat von den Eſthen ges 
kannt,) verfchaffte der Deutſchen Pflanzſtadt ein fole 
ches Anſehen, daß alle benachbarte Nationen ein gu⸗ 
tes Vernehmen mit ihr unterhielten. Das Eſthniſche 
Bisthum bekam nun feinen Sig daſelbſt. Hermann, 
Biſchof deſſelben, erhielt im Jahr 1224. von dem 
Roͤmiſchen Könige Heinrich einen Lehnbrief, (ap- 
Gruber. in Silva Documentor. p. 202.) durch wel⸗ 
chen er, als ein geiftlicher Neichsfürft, mit fieben Pro= 


vinzen von Eſthland belehnt, ihm auch die Muͤnzge⸗ 


rechtigkeit und die Erlaubniß ertheilt wird, Staͤdte 
dafelbſt anzulegen. Eben derſelbe König ließ auch 
im gedachten Jahre für den Biſchof Albrecht von Ri⸗ 
ga einen Gnadenbrief ausfertigen, (ibid.‘p. 201.) 
durch den fein Bischum, (nemlich Livonia, Lettia, 
Leale und das fand am Strande) -zu einem Reiches 
fuͤrſtenthum erhoben, und ihm die erfigedachten Rech⸗ 
te ebenfals eingeräumt wurden, Der Schwerdtorden 


erfannte nun die Lehnshoheit des Biſchofs von Riga 


2 über 
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über ſechs Provinzen. Ueberall war jetzt Sicherheit — 
an Statt der bisherigen Verheerungen; und der neue 2° 
chriſtliche Staat zwifchen der Düna und Narwa fihien 1075 
nunmehr feine’ vollfommene Reife erlangt zu haben, bis 
Viele alte Einwohner, die ſich faft feit dem Anfange "3%: 
des Kriegs der Kreuzfahrer in unzugänglichen Wäls 

bern verborgen hatten, kamen jegt zum Worfchein, um 
Dörfer und Kirchen zu erbauen. Unterdiefen Umftän« - 
den langte im Jahr 1225, ein papftlicher fegat, Wil⸗ 
beim, Bifchof von Modena, zu Riga an. Er 
reifte in den fünf Bisthuͤmern, Riga, Selon, Doͤrpt, 
Wirland und Reval herum; predigte den Neube⸗ 
kehrten; legte Mißbelligfeiten bey, welche zwiſchen 
dem Orden der Stadt Riga und den Bifchöfen ausges 
brochen waren; und wurde überall fo ſehr verehrt, daß 
ihm der eifrig heydniſche Fürft-der Semgallen erlaubs 
te, Miffionarien in fein gand zu ſchicken. Er ſtifte⸗ 
te aud) im Jahr 1226, einen Kreuzzug gegen Oeſel, 
deren feeräuberifche Einwohner eben damals die Schwer 
difchen Seefüften ausplünderten. Ihre Inſel wurde 
im folgenden Jahre erobert ; alles mußte auf derfelben 
chriſtlich werben: und fie befam auch einen: eigene 
Biſchof.  Unterdeffen war es dem Orden; ber ſchon 
unter die Lehnshoheit von zwey Bifchöfen gerarhen war, 
gelungen, im Jahr 1226. von Kriedrich dem Zwey⸗ 
ten in ſeinen unmittelbaren Schutz genommen zu wer⸗ 
den, eine Beſtaͤtigung der ihm von den Biſchoͤſen uͤber⸗ 
laſſenen Laͤnder und Rechte, ja ſelbſt die wichtigſten 
landesherrlichen Rechte: zu erlangen. Die Dänen, 
welche noch Reval befaßen, fuchten ihr Gebiet von 
neuem auszubreiten, und ftellten fogar einen falfchen 
päpftlichengegaren auf; allein fie verloren daruͤber viel⸗ 
mehr jene Stadt, : welche der Roͤmiſche König eins 

vidy im: Jahr 1228. den Schwerdtbruͤdern nebfk 
den umliegenden Provinzen feyerlich ſchenkte. (Geb⸗ 

h. | Ua hardi 
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di. Albrecht, Bifhef » von Kiga, biefer fo untere 

39» nehmende, tapfere, ſtandhafte uud Eluge Stifter: des 
neuen Staatssan der Oſtfee, der ſo viele Echwierig« 
keiten dabey glücklich überwand, ſtarb im: Fahr 1229. 
nachdem fein; großes Werf eben zur Reife gelangt war. 
Als ein Religionslebrer, der das Chriſtenthum mit 
dem Schwerdte in der Hanbausgebreitet, und die Ober⸗ 
berrfdyaft über feine neuen Gemeinen erfochten hat, ver⸗ 
dient er freylidy weniger, Hochachtung. Seine Cano⸗ 
nicizu Riga wählten , nebft den Bifchofen von Doͤrpt 
und Oeſel, ven Drämonftratenfer Canonicus zu 
Magdeburg, Tricolaus ‚der and) von dem Papfte 
beftätige wurde; obgleich der Erzbiſchof von Bremen 
einen andern Nachfolger ernannt hatte. Während 
daß dieſes Bisthum unbefegt war, fchickte der Cardi⸗ 
nal Otto, päpftlicher Segat in Daͤnemark, feinen 
Aubditor, Balduin von Alna, oderAlos, als Vers 
weſer, dahin. Gegen diefen erbot fid) der Furft eines 
Theils von Kuronia, oder Kurland, Lammechin, 
ein Chriſt zu werben, wenn er nur nicht unter Däni« 
fche oder Schwediſche Herrſchaft falten follte, Mad)« 
dem Balduin die Liefländifch + Eſthniſchen Stände 
darüber zu Rathe gezogen hatte, nahm er ihren An« 
trag unter folgenden Bedingungen im Jahr 1230. an, 
Die Kuren follten die Priefter, welche man ihnen zu⸗ 
Schicken wurde, aufnehmen, unterhalten und ſchuͤtzen, 
ihnen inallem gehorchen, und ſich alle von ihnen tauſen 
laſſen; auch den Bifchof, ven ihnen der Papft ‚geben 
würde, als ihren Water und Deren geborfam verehren ; 
fie follten Die auf der Inſel Gothland üblichen Steuern 
beftandig ihrem Biſchof und andern ihrer Geiſtlichen 
aahlen; z An Feldzuͤgen, welche zur Vertheidigung 


— chriſt⸗ 
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chriſtlicher Laͤnder, oder zur Ausbreitung des Glan 
bens angeftellt würden, auf ihre Koften dienen; inner: ' 
halb zwey jahren aber fid) vor den Papſt zur Huldi- 1073 
gung ftellen,' und nad) deffen Vorſchriſten fidy in allem bis 
richten. Die übrigen: Kuren traten auch bald dazu; ‚z05 
und im Jahr, 1233., da ihre Gefandrfchaft zu Rom 
erfchien, wurde von Gregor dem Neunten alles bes 
ſtaͤtigt. Balduin erhielt zugleich das Bisthum 
Semgallen, und die Würde eines Apoftolifchen Lega⸗ 
ten in Binland, (Pommern und Pomerellen,) Efih« 
land, Semgallen und Kurland; wozu nody andere 
Vorrechte famen, (Albert; Stadenf. ada. 5229. p: 
306. in Schilt. Scriptt. Rer. German. Rayunald. An- 
nal. ad a. 1233. p. 34. pı 387. Tom.XIH. Gruber. 
in Not. ad Chronie. Livon. p. 183 267. 263. Gebs 
bardi l.c. ©. 367. fg.} 


Schon lange fheueten fich die Heyden ander Oſt⸗ 
fee vor der Taufe, weil fie nad) derfelben meiftentheile 
als seibeigene behandelt wurden. Man wuͤrkte daher um 
diefe Zeit. bey Sriedrich dem Zweyten einen Befehl 
aus, daß die Neubekehrten in Siefland, Eſthland, Preuſ⸗ 
fen und Semgallen ven aller Dienſtbarkeit und Gerichts« 
barfeitder Könige, Herzoge, Grafen und Edelleute ent« 
bunden feyn, und alle Worreshre der fregen Unterthanen 
des Roͤmiſchen Reichs und des Apoftolifchen Stuhls ge⸗ 
nießen ſollten. Es konnten alfo nach dieſer Verordnung 
nur diejenigen in Dienftpflichtige Bauern und Leibeige⸗ 
ne verwandelt werben, ‘die mit dem Schwerbte bezwun⸗ 
gen wurden. Darüber eneftand zwiſchen den Biſchoͤ⸗ 
fen und den Ordensrittern eine Mishelligfeit von den 
traurigften Folgen. Denn jene fichten ihre heydni⸗ 
hen Nachbarn durch lleberredungen zu befehren; dieſe 
hingegen wollten fie alle durch die Waffen dazu zwin⸗ 
gen, Die Ritter uͤberfielen öfters diejenigen, welche 

£ u 3 ſich 
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fich ſchon für bie Taufe erflärt hatten, und richteten ipre 
Ri Gefangenen hin: theils, um die Bifchofe zu kraͤnken; 


s073 theils, um die Heyden mistrauifch zu machen, und ih⸗ 
dis nen die Meinung beyzubringen, daß Fein Chrift Treue 
339% und Glauben halte; oder bloß aus Eifer für feine Res 


figion das Heydenthum beſtuͤrme. Sie verleiteten das 
durch auch bin und wieder die Heyden, daß fie die 
Priefter abwiefen, oder gar ermordeten. Da fie aber 
nicht vollig ihre Abfiche erreichen Fonnten, übertraten 
fie endlich den Faiferlichen Befehl; zwangen die Neu⸗ 
befehrten mit. Gewalt zu ihrem Dienfte; entriffen auch 
den Bifchöfen, befonders in Preußen, Güter und Leh⸗ 
ne, um fie in Furcht zu fegen, und von Klagen über 
ihre Gemaltehärigfeiten abzufchröcden. Dabey blieb 
es auch nicht bloß unter den erften Fortfchritten des his 
Kigen Eroberungsgeiftes, der alles durch die Waffen 
Erworbene als natürliche Gegenftände der willführe 
lichſten Behandlung anfieht. Die voͤllige Einfuͤhrung des 
Ehriftenehums in diefen ändern milderte ſolche Begriffe . 
fowenig, daß vielmehr mit demfelben die Sclaverey der 
ehemaligen Sandesbefißer recht gegründet worden iſt; 
und noch jeßt:feufzen die Eſthen und Lerren, vie 
man auch die Undeutſchen zu nennen pflegt, unter 
den härteften Bedruͤckungen ihrer Deutfchen Herren, 
deren Vorfahren ihnen die chriſtliche Religion mit 
Morden und Rauben aufgedrungen haben. ( Gebhar⸗ 
di l.c. S. 368. fg. Die fetten, vorzüglich in Lief⸗ 
land, am Ende des philofophifchen Jahrhunderts. 
Ein Beitrag zur Wölfer» und Menfchenkfunde, von 
©. Merkel, Leipz. 1797. 8.) 


| Noch beym geben Albrechts, Biſchofs von Ri⸗ 
ga, war an der Verbindung des-neuen Staats mit 
dem Deutfchen Kitterorden ‚gearbeitet worden. So⸗ 
wohl der Bifchof, als der Orden der nr 
e⸗ 
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bedurften eines nahen und mächtigen Bundesgenoflen „= 
gegen benachbarte und furchtbare Feinde , dergleichen 2 
die Ruſſen und Dänen waren : und obgleich in Siefland 1073 
und Eftpland nunmehr alles chriſtlich war; fo konnte bie 
man doch diefen grofentheils erzwungenen Bekehrten "?P" 
bey einem entftehenden Kriege nicht vollfommen trauen: 
und neue Kreuzfahrer Fonnten nicht erwartet werden, 
nachdem bie Abſicht des Kreuzzuges gegen Liefland er⸗ 
reicht war. Man hat angemerft, daß verſchiedene Um⸗ 
fände die Bereinigung mit dem Deurfchen Ritterorden 
ſehr erleichtert haben. Diefer war, wie der Schwerdtor 
den, von Bremifchen Kaufleuten gefliftet, und an 
einerley Regel gewiefen worden; hatte mit ihm einer» 
fey Schugheiliginn im Himmel an der Jungfrau Ma⸗ 
ria, und Schugherrn auf der Welt am Deurfchen 
Kaiſer; fie naͤherten ſich einander aud) durch ihre Er⸗ 
oberungen, und wurden beide in denſelben vom Daͤni⸗ 
fen Könige angefochten. (Bebbardi l.c. ©. 366.) 
Wilhelm, ehemaliger päpftlicher Legat in Siefland, 
trug dazu ebenfalls nicht wenig bey. Voll Eifers, 
auch mit $ebensgefahr an der Befehrung der Heyben 
längs der Oftfee, und an ber Feftftellung der hriftlis 
chen Herrfchaft über diefelben einen Hauptantheil zu neh⸗ 
men, legte er fein Bisthum nieder, und ließ ſich im 
Jahr 1234. von.neuem von Gregor dem Neunten 
zu feinem Legaten in Liefland, Preußen, Gothland, 
Winland, Eſthland, Semgallen, Kurland und anr 
dern benachbarten Sändern, beftellen. (Raynald. An- 
nall. ad a. 1234. n. 45. ſq. p. 420. et ap. Gruber, 
l.c. p. 270. fg.) Da dur denfelben Liefland und 
Preußen, deſſen Eroberung die Deutſchen Ritter ber 
reits ſeit mehrern Jahren befchäftigte, in eine gewiſſe 
Verbindung gebracht wurden: fo ſuchte ihr Hochmei⸗ 
fir, Hermann von Salza, deſto mehr den alten 
Antrag zur Wereinigung beider Orden zu Stande zu 
v4 brin⸗ 
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go bringen. Die Schwerdtbruͤder, auch die Ritter 
G Chriſti genannt, waren dazu nicht weniger geneigt, 
- 3073 nachdem im Jahr 1236, ihr Ordensmeiſter Dolquim 
bis mit funfzig Rittern und einigen tauſend Kreuzfahrern, 
B303. Deuffchen, $iven, $etten und Efthen, in einer Schlacht 
gegen die Sitthauer umgefommen war. “Sie ſandten 
daher Abgeordnete-an den Papft, der ihnen aud) im 
Jahr 1237. zu Viterbo ihre Bitte gewährte. Er 
erklärte öffentlich, daß der Gebietiger und die Brüder 

‚ biefes Ordens, (Praeceptor et Fratres militiae Chri- 
fli de Livonia,) dem Orden der Hofpitalritter einvers 
leibt werden follten; gab den Abgeordneten des erftern 
Darüber eine feyerliche Belehrung, und des legtern 

— weiße Mäntel mit ſchwarzen Kreuzen. ‘ (Raynald. ad 
a. 1237. n. 64. ſq. p. 456. et apud Gruber. l. c. n. 
LIV. p. 274. Petri de Dusburg Chronicon: Prufliae, 

P. III. c. 28. p. 113. ſq. Jenae, 1679. 4.) Aber 
ihr Wergnügen darüber wurde fehr vermindert ; als 

fie bald darauf von dem Hochmeifter Hermann den 
paͤpſtlichen Befehl erfuhren, daß Eſthland an den Kos 

nig von Dänemarf zurückgegeben werden follte. Mach 
eben derfelben Anordnung Famen die Deutfchen Ritter, 

fo weit fie Siefland befaßen, unter die Gerichtsbarfeit _ 
Der Bifchöfe ; Liefland ſelbſt aber, Lettland, Kurland und 
Eſthland follten ferner Provinzen des weltlichen Gebierg 

der Päpfte feyn, und nie unter eine andere Hoheit ges 
bracht werden follten. Der Hochmeifter ernannte ſo⸗ 
gleid) Hermann Balcken, Worfteher von Preußen, 
(Magiltrum terrae®rufliae,) zum Landmeiſter oder 
Heermeiſter (Praeceptor) von fiefland, wohin er 
ähn mie vierzig Deutſchen Rittern und vielen Knechten 
(oder Soldaten) abgehen ließ. Dem Könige von Dä« 
nemarf wurde fein Eſthniſches Gebiet zurückgegeben ; 
Doc) frat er die Provinz Jerwien dem Orden ab, 
(Gebhardi ©. 372. Wagner ©, 861, fg.) 6 
ier, 
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>... Hier, .beyoder Aufhebung des: Schwerdtordens, "a 
nimmt auch Bio Bekehrungsgeſchichte von Kiefland ihr I N 
Ende,. Denn einige Folgen diefer Bekehrung, abet 1675, 
vielmehr Keligionsveränderung ‚: wie die Errichtung bie 
Des: Sieflandifch- Preuffifchen Erzbisthums zu Rigaim 3% 
Jahr 1246:5’ die Stiftung des eigentlichen Erzbis⸗ 
thums Riga im Jahrı254., und aͤhnliche /Begeben⸗ 
beiten mehr, verdienen kaum berührt zu werden. Aber 

eine anderes Geſchichte, in welche ſich jene ‘verliere, 
tritt nunmehr an ihren Platz, die mil ihr große Aehn⸗ 
lichkeit haar die bewaffnete Bekehrung der Preuß 

fen durch den Deutfchen Rittevorden, Schon 

um den Ausgang des zehnten Jahrhunderts hatte Adel⸗ 
bert, Biſchof von Prag, wie man aus der ältern 
Geſchichte weiß, (Th. XXI. ©2498. fg.) einen Vera 

ſuch gemacht, dieſe Nation zum Chriſtenthum zu brin⸗ 
gen; über welchem er aber das geben verlorsi: Auch 
Bruno, ein Deutfcher Benediktinermönd), und bes . 
reits geweihter Erzbiſchof für. die Ungläubigen, die er 
befehren ſollte / wurde im Jahr 008, mit feinen Ges 
fährten von den Preuſſen erfchlagen. (Ebendaf. S. 
506, fg.)‘ Um gleidye Zeit feheinen auch einige Daͤ⸗ 

. nen, aber eben ſo vergebens, ſolche Bemühungen un 

ger den Preuffen angewandt zu haben. Mehr als ein 
König von Pohlen hatte im-eilften und zwölften Jahr⸗ 
hunderte, wenn er Siege über die fein Reich verwuͤ⸗ 
ſtenden Preuffen erfocht, ihnen die Verbindlichkeit aufs 
zulegen geſucht, Chriften zu werden: und. fie waren 
Heyden geblieben. Als Boleslav der Dierte oder 

der Krauſe im Jahr 1148. in Preuffen eingedrungen 
war, und es einige Monathe hindurd) verheert harte; 
machte er bafelbft befannt, daß alle Preuſſen, weiche 
zum Chriftenehum:.treten würden, eben die Vortheile, 

wie feine übrigen Unterthanen, genießen ; die hart- 
naͤckigen Heyden aber am Leben geftraft werden follten. 

ni V5 Auf 
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Auf dieſe Drohung erklärte ſich auch ein Theil der Na» 
o tion für die Religion des Königs; fiel aber von berfel- 


107; ben wieder ab, fobald er in fein Reid) zuruͤckgekehrt 
bis war: und Boieslav begnügte fich daran, daß ſie ihm 
303. die auferlegte Schagung bezahlten. Ja dieſe hörte 


felbft auf, nachdem er in einen: neuen Kriege: mit den 
Preuſſen im Jahr 1161. eine ftarke Niederlage erlit- 
ten hatte.  (Chriftoph. Hartknoch. Difl. XIV. de 
Originib. Relig. Chrift. in. Pruflia, p. 208— 210; 
poft Petri de Dusburg Chronicon Prufliae, Jenae, 
1679.4: D. E. Wagners Gefchichte von Pohlen, 
©. 141. 145. fg. in Guthrie's Algen. Weltgefch. 
MWierzehnten Bandes Erfter Abtheilung.) | 


Meue, und, wie es-fehien, glüclichere Werfuche 

biefer Art wurden ſeit dem Jahr 1207.igemadht. Der 
Pohlniſche Eiftercienfer Abt Bottfried von Lukina 
ging mit feinem Mönche Philipp: uber die. Weichfel 
. (Vilela), welche. die heydniſchen Preuffen (Prutenfes) 
von den Pohlnifchen Chriſten trennte, und prebigte je» 
nen das Chriftenehum mie folhem Erfolge, daß. ihr 
Herzog Phalet, und bald darauf audy fein Bruber, 
der König Sodrech, diefe Religion annahmen ; aber 
Philipp ftand den Märtyrertod aus: So. erzähle es 
wenigftens Alberich; (Chronic. ad a. 1207. p. 444. 
fq. in Leibnit. Accefl. Hiftor. Tom. H.) ohne daß 
man urtbeilen kann, wie glaubwürdig alle Umflände 
diefer Machricht find. So viel iſt gewiß, daß In⸗ 
nocentius der Dritte in den Jahren 1209, und 
2211. außer dem Mönche. Philipp, noch andere von 
diefem Orden, Chriſtian und feine Gefährten, dem 
Erzbifchof von Bnefen, den Aelteften des Eiftercien« 
ferordens, in.welchem manche diefe Moͤnche als Her⸗ 
umftreicher verädhtlich. behandelten, und von ihres 
Vorſatze, die Heyden zu bekehren, abſchroͤckten, ‚auch 
58 —— den 


J 
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Großen in Pohlen und Pommern em len an 
ne UL oil Actis Boruflicis, m — J * 
©. 249 — 254.)Unter ihnen that ſich Chriftian 1073. 
am meiften hervor. , Daher: ernannte ipn der Papft bis 
um das. Jahr 1215. zum Biſchof feiner neuen Gemeje "3% 
ne; und uͤberhaupt für ganz Preuſſen. Eine Zeitlang. 
giengen feine Bemühungen ſo gut von Starten, daß 
die Preuffen mit ihren Pohlniſchen Nachbarn fehr fried« _ 
lic) lebten, und jedermann unter ſich erlaubten, dag 
Chriſtenthum anzunehmen. Allein da die nächfien 
Herzoge von Pohlen und Pommern fich diefer Gelegen⸗ 
beit bebienten, die Neubekehrten zu ihren Unterthanen 
zu machen, und durch Harte Abgaben zu druden: fa 
ermordeten ſie theils alle Chriften unter fich, oder mach» 
ten fie zu $eibeigenen; theils vermuteten fie die Pros 
vinzen Culm und Mafovien fo graufam, daß der Her» 
30g der legten, Conrad, fie durdy Geld davon ab. 
halten, ja wohl gar feinen Edelleuten Pferde und Klei⸗ 

der heimlich wegnehmen iR ‚um fie damit zu bes 
friedigen. Sie zerftörten über Drittehalbhundere Kir. 
hen in feinem Gebiete, die Klöfter noch ausgenom- 
men; zulegt blieb ihm von allen feinen feften Plägen 
nur das einzige Plocz3Eo übrig. (Petr. de Dusburg 

—Chron. Pruſſ. P. Il. c.1—3. p. 28—32. Wag⸗ 

ners Gef. von Pohlen l. c. ©, 161. fg.) 


In diefer Noth riethen ihm der Biſchof Chris 
ftian und einige feiner Edelleute, eben-einen folchen 
Nitterorden (Fratres milites Chriſti) für ſein Land eine 
zufuͤhren, als der Schwerdtorden in Liefland war, der 
ſchon viele Laͤnder der Unglaͤubigen dem chriſtlichen 
Glauben unterworfen hatte, und ſich Durch einen weife 
fen Mantel nebft rothem Schwerbt und Stern auf 
demfelben auszeichnete. So wird die. Stelle Peters 
von Dusburg, wo er diefen Vorſchlag erzaͤhit, (l.c. 

F c. 4. 
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As c.4. p. 32.) getvöhnlich verftanden. Allein ſchon 
IE Diugoß und die Altern Pohlnifchen Gefchichtfchreiber 
1075 uͤberhaupt haben vielmehr in derfelben Die Nachricht 
DIE gefunden, daß die Schwerbtritter in Liefland, auf 
308: Anſuchen des Herzogs, eihige aus’ ihrem Orden ihm 
zugeſchickt hätten. Auch ein ungenannter Gelehrter in 
einer erſtgedachten Sammlung, (Acta Boruflica, Ere 

fir Band, ©. 256. Anm. d.) nimmt: diefe Erklaͤ⸗ 
rung an, und beflätige ſie durch die Bemerfung des 
Duellius, (Hift. Ord. Teaton. p. 11. not. y.) daß 
inftituit beym Per, von Dusburg gar. wohl fo viel 

als vocavit bedeuten Eönne; er hätte hinzufeßen fönnen‘ 

aud) fo viel als introduxit. Unterdeffen da doch eben 
dieſer Geiftliche des Deurfchen Ordens ausdruͤcklich 
fagt, der Biſchof Chriſtian habe einen gewiffen Bru⸗ 

no, und mis ihm nod) dreyzehn andere, nad) dem 
Schwerdtorden eingerichtet oder bekleidet; (ad dictum 
Ordinem invellivit,) ingleichen, daß der Herzog dies 

fen Brüdern ein Schloß, Nahmens Dobrin; habe 
erbauen laſſen, von welchen fie Fratres de Dobrin ge« 
nannt worden wären: fo feheint hier allerdings bie 
Stiftung: eines befondern Ordens anzunehmen feyn. 
Der Herzog theilte mit diefen Nittern bereits das fand 

ber Preuffen; allein. diefe umringten das Schloß in 
folcher Menge, daß feiner von der Befagung ſich aus 
demſelben wagte. (Petr. de Dusburg, 1. c. p. 32. fq.) 

Der Bifthof, dem Conrad’ und andere vornehme 
Herren auch chriſtliche Preuffen, manches in Preuß 

fen abgetreten hatten, was er nicht behaupten konnte, 

bat deſto mehr den Papſt, ihm Kriegsvoͤlker zu ver⸗ 
ſchaffen: und dieſer, Honorius der Dritte, hatte 
auch ſchon im Jahr 1213, angekuͤndigt, daß diejenis 

gen Kreuzfahrer, welche nicht nach Paläftina überger 

hen koͤnnten, gegen die Preuffen ziehen füllten. (Ray- 
naldi Annal. ad a. 1218. n. 43. fq. p, 258. 'T. XI. . 

Zu Acta 
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Acta Borufl. l. c. p. 259:4y4:) Wuͤrklich hatten ſich Er 
auch Kreuzfahrer genug eingefunden, Die im Jahr 2.6, 
1220, den Culmifchen Sandftrich eroberten, weichen 1073 
der Herzog im Jahr 1222. großentheils dem Biſchof His 
Ehriftian. ſchenkte. Nachdem fie aber; diefe Gegen⸗ 3% 
ben verlaſſen hatten, wariauch jenes fand den Preufs 
pr von neyem Preis gegeben.  (Conradi, Ducis Max 
doviae et Cuiaviae, Translatio quarundam terrarum 
fuarum eum omni iure Ducalfin Chriſtianum, Pruſſiae 
Episcopum primum , in Leibnitü Cod. Iuris Gen- 
tium Diplomatico ; Prodromio,- n. VIII. p.6. Han« 
nov; 1693. fol, et in Actis Borufl. |. c. ©. 62. fg.) 


Heinrich, Herzog von Örgelau, der auch an die⸗ 
fem Kreuzzuge Theil genommen hatte, vieth daher dem 
Herzoge und dem Biſchof, Die durch ihre Kriegsthaten 

beruͤhmten Deutſchen Ritter zur Bekriegung der Preuſ⸗ 
ſen, gegen gewiſſe ihnen zu bewilligende Wortheile, 
einzuladen. Dieſes geſchah wirklich ‚gegen das Jahr 
1226. Hermann von Salza war damals der vier⸗ 
te Hochmeiſter jenes Ordens: ein Mann, deſſen Thaͤ⸗ 
tigkeit, Klugheit und Tapferkeit man hereits aus der 
Geſchichte der Kreuzzuͤge (oben ©. 133. fg. ): kennt. 
Er bewarb fidy zuerfi um die Oenehmigung des Kai⸗ 
fers. und des Papfies, Friedrich der Zweyte ließ 
ihm auch im Jahr 1226, eine Beflätigung ſowohl 
des ihm.von dem Herzoge izu fihenfenden Landes, als 
auch feiner in Preuſſen zu :machenden Eroberungen, 
weil beydes Laͤnder wären , welche unter die Hoheit des 
Kaifers und bes Deutſchen Reichs gehoͤrten, ausfertis 
gen. (in Goldaſts Reichshandlungen, S. 168. fg. 
und im Auszuge in Hartknochs ‚Anmerkungen zu 
Deter von Dusburg Ehronif, S.35:fg.) Eben 
fo beftätigte audy) Gregor der. Neunte jeden Ver⸗ 
trag, den der Orden in Diefer Ruͤckſicht ſchließen wuͤr⸗ 

2 de, 
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1, de) und legte es ihnen zugleich zur Vergebung ihrer 
5 Sünden auf, das dent Gefrenzigten zugefügte Unrecht 
so73 dadurch zu rächen, daß fie bas ven Chriſten gebühren- 

bis de Sand den Henden entriffen.. Er munterte fie dazu 
4303. hefonders durch das Beifpiel der. Maccabaͤer auf. 
| (Petr. de Dusburg l. c..c: 6. p. 39. ſq.) Schon im 
Fahr 122%, alfo trat Conrad dem Deutfdyen Orden 
alles ab, was er im Eulmifchen befaß, ingleichen 
Orlau in Eujavien; dieBifchöfe von Ploʒkau und von 
Preuſſen aber überließen ihm theils ihren Zehnten da⸗ 
felbſt, theils wuͤrkliche Befigungen. Als endlich der 
Hochmeiſter unter der Anführung Hermanns von 
Dalk mehr als Hundert Kitter abſchickte, um den 
Krieg gegen die Preuffen-anzufangen: wurde im Jahr 

12230. noch ein vortheishafterer Vergleich für die Or- 

densritter getroffen. Micht allein der Herzog Conrad 

verficherte ihnen von. neuem, zum Heil feiner. Geele, 
und in der ‚Hoffnung einer ewigen Vergeltung, den 

Befis des ganzen Eulmifchen Gebiets; überdies noch 

von allem , was fie den Saracenen, (fo nennt-er bie 

Preuffen,) abnehmen würden; fondern es rat ihnen 

auch der Bifhof Chriftisn, obgleich. fehr ungern, 
alles ab, was ihm im Culmiſchen zugehörte; nur bes 

ielt er ſich noch gewiſſe Abgaben und känderenen da⸗ 
(bft vor. Alles dieſes genehmigte der Papſt im Sape 
1231, (Conradi Donatio Teerrae Culinenfis , fa- 
cta Hofpitali: S. Mariae;Domus Teutonicor. Fra- 
trum de Jerufalem, ap. Leibnit. l. c. p. 7. fq. Chri- 
ftiani, primi Episc. Pruffiae, Translatio'donatorum 
fibi a Conrado Duce Mafoviae in Fratres Teutoni- 
cos, ibid. p. 8.fq. Eadem Diplomata apud Duell. 

l.c. p. 12. 13. et in Actis Borufl. l.c. p. 66 —73. 

Petr. de Dusburg, 1..c. c. 5: p. 33. ſq. c. 9. p. 60. 

Wagner l.c. S. 206 —213,) u. 
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Algs die Dentfchen Ritter zuerft mie den Preuffen 2’ 
föchten , und dieſe von einem gefangenen Pohlen hoͤr⸗ ie 
cen, daß der Papft fie abgefchickt habe, um fie fo lan» 1073 
ge zu bekriegen, bis fie fich ber heiligen: Römifchen bis 
Kirche unterworfen hätten: iachten ſie nur über diefel- 
ben. Doch diefe: ihre neuen Feinde, deren Anzahl 
fo gering war, wurden bald. ungemein: verftärkt ,; ine 
dem ver Papſt, auf Anfuchen des Hochmeifterd Her⸗ 
manny in Deutfhland und Pohlen ade Glaͤubige auf⸗ 
munterte, ‘ihnen zu Huͤlfe zu ziehen, wofür er ihnen 
ervige Belohnungen verſprach. (Petr. de Dusburg. c. 
21.p. 62.fq. Raynald. Annal. ad a, 1230,'». 23. p. 
372. fq.) : Ihre erfte Feſtung in Preuffen legten die 
Ritter, nachdem fie über die Weichſel gegangen waren, 
für fieben unter ihnen auf einer großen Eiche Ali; “um 
welche herum nachmals eine Stadt erbauet murde, 
welche fie «Thorn. nannten, weil bier gleichfam das _ 
Thor ihresEindringens in Preuffen gewefen war. Sie 
bemächtigten ſich bald drey kleiner Feftungen an der 
Weichſel; erhielten durch eine Menge Kreuzfahrer be⸗ 
traͤchtlichen Beiſtand, mit welchen fie im Jahr 1232. 
das Schloß und die Stadt Culm wieder aufbaueten; 
im folgenden Jahre aber auf der Inſel Quidzin die 
Feſtung Marienwerder, (das heißt, die Marien⸗ 
inſel,) und kurz darauf aud) eine Stadt an derſelben 
errichteten, Ihr Fortgang im Kriege blieb immer 
fiegreic) ; und da fie nunmehr das ganze Culmifche 
Gebiet erobert Hatten, wurde im Jahr 1234. die Fe⸗ 
flung Rheden als Vormauer deſſelben angelegt; in 
den naͤchſt folgenden Jahren aber kamen die Feſtungen 
Elbing und Balga hinzu. Bis zum Jahr 1240. 
waren ſchon die Landſchaften Pogefanien, Pomeſa⸗ 
nien, Warmien, Natangen und Barthen ero⸗ 
bert; alles mußte in denſelben chriſtlich werden; und 
uͤberall wurden Feſtungen, wie Bartenſtein, nn 

i erg, 
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a berg, Heilsberg, und:sandere mehr, erbauet;. Her⸗ 
5 mann von Balk,; der bis zum. Jahr 1238. Gebinttr 
1073 get (Praeceptor)des Ordens in Preuflen war, bekam, 
bis da er nunmehr nach Liefland als Landmeiſter übergieng, 
30%. Hermann von Altenburg zum Nachfolger; und auf 

ben Hochmeifter Hermann von Salze; der im Jahre 
1240,, über etwas fpäter, aus der Welt gieng, da 
fein. Orden ſchon zweytauſend Ritter hatte, folgte 
Heinrich von Hohenlohe. Denn: obgleich mehrere 
unter den Neueren Conraden, Sandgrafen von Thuͤ⸗ 
ringen, als den fünften Hochmeifter.anfehen, den auch) 
Herr Wagner (l. c: ©. 220.) davor angegeben hatz - 
fo haben doch bereits Hartknoch, (im Alten und Neu⸗ 
en Preuflen, ©. 281. Frankfe ın Seipz. 1684. Fol.) 
und Duellius (lic: ps 15.) die richtigere Meinung 
erwieſen. (Petr. de Dusburg.;Chron: P: 1. 1 — 
28. 954 — 124. | Hiftorifcher Bericht von: Ankunſt 
des Deurfchen Drdens in Preuffen ; in: den Actis-Bo- 
rullicis, l. e. ©, 384 ſg. Wagner Loc ©. 212 
230.) . an en SE £ 


Durch Diefes: zehnjaͤhrige, faſt ununterbrochene 
Gluͤck, mit welchem die Deutſchen Ritter, von vielen 
andern Deutſchen und Pohlen unterſtuͤtzt, den Krieg 
mit den Preuſſen gefuͤhrt hatten, ſchien das, wenn 
gleich aufgezwungene Chriſtenthum unter den Preuſſen 
ſchon auf einem feſten Fuße zu ſtehen. Allein die Sie⸗ 

ger hatten waͤhrend dieſer Zeit gerade in Anſehung 
der Religion, die durch ihre Waffen fortgepflanzt wer⸗ 
den ſollte, zu mancherley Verdachte und Beſchwerden 
Gelegenheit gegeben. Der neuen Chriſten waren frey⸗ 
lich nunmehr in Preuſſen ſo viele, daß die Deutſchen 
nur eine geringe Anzahl gegen ſie ausmachten. Die 
Ritter, welche ihre Sicherheit in den zahlreichen nach 
und nach erbaueten Feſtungen ſuchten, ließen Neu⸗ 
ekehr⸗ 
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bekehrten bey denſelben Frohndienſte thun; und da die -A 
fe ſich Darüber, als uͤber eine Verletzung des mit ihnen z 
eingegangenen Vergleichs, bey den Deutſchen Für: 1073 
ften und dem Herzoge von Pommern Spantepolk bis 
beflagten, der bisher ein Bundsgenoffe der Ritter ge '?°?* 
weſen war; jeßt aber, wegen ihrer zu ſchnell anwach⸗ 
fenden Macht, defto mehr Eiferfucht über fie empfand z 
rieth ihnen derfelbe, fic) deswegen an Den Papſt zu 
wenden. Doc) bereits früher harte diefes der Bifchof 
Chriftian aus noch dringendern Urfachen gethan, Er 
Elagte, daß die Deurfchen Hoſpitalbruͤder die Preuffen, 
welche Chriften werben wollten, von ber Taufe zuruͤck⸗ 
«hielten, weil fie beſorgten, die Neubekehrten dürften 
senblic) mächtiger, als fie felbft, werden, Eben Dies 
felben nöthigten ſie durch Martern, den Eid der Treue 

zu brechen, den fie dem Bifchof gefchworen hatten; 

fo daß manche verfelben wieder Heyden geworden waͤ⸗ 
ven; auch ließen fie die Kirchen in Verfall gerachen. 
Seine Rechre und Einkünfte harten fie auf vielerlen Arc 
verlegt, auch fein Gebiet ausgeplündert, während daß 

er bey den Preuſſen in der Gefangenſchaft war, aus 
welcher fie ihn zu beſreyen, fo leicht es ihnen auch ge= 
wefen ſey, ſich nicht die geringfte Mühe gegeben häte 
‚ten. Gregor der Nenute trug es zwar dem Bifchof 

von Meißen auf, die Ritter von allen fernern Belei« 
digungen des Bifchofs und feiner Kirche abzumahnen. . 
Man. weiß aber nicht, von weldyer Würkung dieſes 
päpftliche Schreiben geweſen fey; und Chriftian ftarb 

im Jahr 1241. zum Theil, wie man glaubt, aus 
Gram über die Undankbarkeit der Ritter. (Hiſtori⸗ 
rifher Bericht 1. c. ©, 418, fg. Wagner ©, 220, 


221.) | 


| Svantepolk ließ nunmehr feine Abfichten gegen 
ben Orden deutlicher blicken. Da ihm der Gebietiger 
XXV. Theil, & von _ 
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¶von Preuſſen, Poppo von Oſterna, Verraͤtherey 
—8 Schuld gab, weil er ſich der neubekehrten Preuſſen an⸗ 
1073 nahm: fo wurden jetzt in Verbindung mit den Preuſ⸗ 
bis fen, aus feinen Feſtungen an der Weichſel Feindfeelig- 
1393. keiten gegen die Ritter ausgeübt. Vergebens fuchte 
ihn Wilhelm, Biſchof von Modena, den ber Papft 
abermals in diefe Gegenden fihickte, und der die Preuſ⸗ 
ſiſche Sprache fo gut kannte, daß er ihre Anfangsgrüns 

de in einer Schrift vortrug, zu frieblichern Geſinnun⸗ 
‚gen zu bringen. Er ließ zwar barauf.das Kreuz wider 
dieſen Fürften predigen ; erbitterte ihn aber dadurch fo 
fehr, daß er num einen Krieg voll Grauſamkeiten ges 

gen die Chriften führte, der erft im Jahr 1248: geen« 
digt wurde. Die ungemeinen Berftärfungen, welche 

die Ritter ftets aus. Deutfchland erhielten, ſetzten ‘fie 

in den Stand, im folgenden Jahte auch mit den 
Preuflen,, unter Wermittelung des $egaten, einen 
vortheilhaften Srieden zu fehliegen. Die Abgefalle- 

nen unter. ihnen gaben vor, daß ihnen der Orden, an 
Statt das päpfiliche Werfprechen zu erfüllen, daß fie 

als Chriſten ruhig; leben follten, vielmehr unerträgliche 
«Saften auferlegt habe: und es wurde daher allen getauf⸗ 

‚ten Preuffen die Erlaubniß ertheilt, ihre Güter; als 

ihr Eigenthum zu behanveln; aucy über die bewegli- 
hen im legten Willen Verfügung zu treffen; wenn fie 
aber unbeweglicdye einer Kirche oder einem Geiftlichen 
vermachten: fo follten diefe ſchuldig ſeyn, diefelben:in« 
merhalb einem Jahre zu verfaufen ; geſchehe diefes.nicht: 

fo follten fiecan den Orden fallen, weil diefer Eine Kir⸗ 

:he und Ein Sand ausmache, das er von der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche befommen habe, und ohne Erlaubniß des 
Papſtes nicht unter die Herrfchaft einer andern Kirche 
gelangen laffen dürfe. Den Neubekehrten wurde fer« 

ner verftattet, fi) nad) Gefallen zu verheyrathen; ſie 
wurden aller Aemter und gerichtlicher Handlungen fü 


» 
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big erflärt. Sie follten fich zwar ‚des von ihnen ge An 
wählten Pohlnifchen Rechts bedienen;. aber mit Aus« ; 


nahme ber Probe des glühenden Eifens, und was fonft 1073 


n. 


darinne gegen Gott, die Roͤmiſche Kirche und die Kir⸗ — 


chenfreyheit euthalten ift. Belehrt von den Chriften, 


daß alle Menſchen einander gleich find, fo lange fie 


nicht fündigen, und daß fie dadurch allein elend wer⸗ 


den, und ihre Freyheit verlieren, verfprachen fie, ih⸗ 

re Todten nicht nad), heydnifcher Art zu verbrennen, 
oder mit Pferden, Menfchen und allerley Geraͤthſchaſ⸗ 
ten zu vergraben; alle übrige heydniſche Gemohnpeiten 
abzufchaffen, und die noch Ungetauften unter ihnen in« 
nerhalb eines Monaths taufen zu laffen; fie willigten 
aud) darein, daß bie Güter derer, welche ihre Kinder 
binnen jener Zeit nicht tauſen ließen, ingleichen der 
Erwachſenen, welche die Taufe anzunehmen ſich hart ⸗ 
naͤckig weigerten, eingezogen, und ſie ſelbſt, blos mit 
einem Rocke bekleidet, aus dem Lande gejagt werden 
ſollten. Endlich machten ſie ſich verbindlich, eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl Kirchen zu bauen, und ſie mit den noͤ⸗ 


thigen Einkuͤnſten zu verſehen; in der großen Faſten- 


zeit, auch an jedem Freytage, ſich des Fleiſches und 
der Milch gaͤnzlich zu enthalten; wenigſtens einmal im 
Jahre zu beichten, und das Abendmahl zu nehmen. 
(Privilegium Pruthenis a Legato Pontificio a. 1249. 
conceflum, poft Petri de Dusburg Chronicon, pag. 
463. ſq. Idem, pe: 117. fq. Per c. ©, 
222. fs.) | 


Ä Preuſſen war damals — nicht ganz von den 
Deutſchen Rittern bezwungen. Gleichwohl trug es 
Innocentius der Vierte ſeinem Legaten auf, außer 
der allgemeinen Einrichtung des kirchlichen Zuſtandes 
daſelbſt, das Land in vier Bischuͤmer abzutheilen. 
Do⸗ geſchah auch — Im Jahr 1243, , = 

ie 
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a die genaue Beftimmung der Gränzen ein jeben Biss 

& thums ift noch in’einer Urfunde des Legaten, nebft dee 

1073 päpftlichen Beftätigung, vorhanden. Das erfte, das 

bie Bischum Culm, das feinen Gig zu Luban hatte, 

73° gar ſchon laͤngſt geftiftet worden. Das Bisthum 

Pomefanien befam feinen Sig zu Riefenburg, und 

feine Cathedralkirche zu Marienwerder. Für das 

dritte, das Ermelaͤndiſche, war erſtlich Brauns⸗ 

berg, nachmals Heilsberg, der Sig geworden; und 

für das vierte, das Samländifche; welches noch gar 

fein feftes Gebiet hatte, Fiſchhauſen. Syn der Fol⸗ 

ge hat es in Preuffen aud) Gegenden und Städte gege⸗ 

en, wie Danzig, welche einen fünften ind ausländis 

fehen Biſchofe, dem Cujaviſchen oder Pommer⸗ 

ſchen, unterworfen waren. Die Neihe der Biſchoͤfe 

in den vier erften hat Hartknoch genau angegeben. 

(Petr. de Dusburg P: IHl.'c. 33. p. 122. Diplomata 

de Episcopatibus Prufficis, ibid. p. 476: fq. Hart- 

knoch Differt. XIV. ad eundem, de origine Relig. 

Chrift. in Pruflia, p. 213 — 229: Wagner ©. 
238.) | 


Es mährte in der That nicht fange, daß dem 
vierten biefer Bisthuͤmer fein Sprengel ficher angewie⸗ 
fen werden fonnte. So viele Aufforderungen des Pap⸗ 
ftes zum Kreuzzuge nach Preuffen brachten endlich im 
Jahr 1254. ein Kriegsheer von mehr als ſechszigtau⸗ 
fend Mann zufammen, weldyes Ottokar, König von 
Böhmen, und der Markgraf Otto von Brandenburg, 
in Begleitung des Herzogs von Defterreich, Friedrich, 
der Biſchoͤfe von Cöln, von Olmuͤʒ, und anderer mehr, 
dahin führten. Diefes drang in Samland ein, und 
ftiftere fo fürchterliche Verwuͤſtungen, daß die noch 

‚übrig gebliebenen Einwohner eilten, ihre Söhne als 
Geißeln für ihre treue Unterwerfung und Bereitwil⸗ 
| er ligkeit 
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ligkeit zum chriftlichen Glauben hinzugeben. Otto An 
Ear zog zwar hierauf in fein Reich zurück ; rieth aber ri N. 
den Nittern, auf einem Berge des neueroberten fan ‚75 
des eine Feftung zur Behauptung ihrer Oberherrfehaft bis 
und Religion zu erbauen; wozu er aud) einen fehr an» '?°% 
fehnlichen Geldbeitrag ertheilte. Ihm zu Ehren wur« 
de daher diefe Feftung, die im Jahr 1255. zu Stande 
fam, Runningsberg genannt: und aus derfelben 

iſt die heutige Stadt Königsberg entfianden. (Petr. 
de Dusburg P.HI. c.70. 71. P-173 — 177. Wag⸗ 
ner ©. 240 — 242.) 


Drooch einige Preuffifche Nationen wehrten ſich 
noch), und das Glück fieng an abzuwechſeln, großen« 
theils durch die Schuld der Chriften, befonders der. 
Ritter, mit deren harten Regierung man übel zufries 
den war. Da alfo der Orden im jahr 1260, ven den 
Sitthauern eine große Mieberlage erlitten hatte: empoͤr⸗ 
ten ſich die neubefehrsen Preuſſen fat insgefamme im 
Jahr 1260, wider den Orden, und er fam, während. 
daß ar funfzehn Jahre hindurd) alles anftrengen mußte, 
fie zum Gehorſam zurüdzuführen, fo fehr ins Gedrän« 
ge, daß es mehrmals fhien, er werde alle feine Ero⸗ 
berungen wieder verlieren. Seine Tapferfeit, die Fe⸗ 
flungen, welche er befaß, und die Verſtaͤrkungen, wel⸗ 
che ihm öfters zugeführt wurden, retteten ihn nicht allein ; 
fondern verfchafften ihm auch zulege völlig die Oberhand. 
Im Jahr 1283. hatte er endlich. nach einem drey und 
funfzigjährigen Kriege ganz Preuffen bezwungen. Die 
Sudauer, beren Sand an sitthauen gränzte, die maͤch⸗ 
tigfte aller Preuflifchen Nationen, widerftand aud) am 
längften; und ein Theil derfelben flüchtete fich zulege 
lieber zu den Litthauern, als daß er ſich ergeben hätte, 
(Petr. de Dusburg, c.81. fq.p.185 — 296. Wag⸗ 
ner S. 243 - 272.) 0: \ u. | 
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Mit dieſem Kriege endigte ſich alſo auch die fo« 


‘5 genannte Bekehrung der Preuffen; nachdem fo vies 
so7s le Taufende derfelben das Leben verloren hatten, -blieb 
bie den Ueberwundenen nichts übrig, als ſich zum äußerlie - 


‚0303. 


chen Cärimoniel des Chriſtenthums zu befennen, Des 
ter von Dusburg, dieſer Bruder. und Priefter des 
Deutfhen Hrdens, der feine Gefihichte deſſelben im 
Anfange des vierzehtten Jahrhunderts fihrieb, über» 
haupt alle Glaubwuͤrdigkeit haty wenn er gleid) mane 
che Fehler begeht; feinem Drden eifrig zugethan iſt; 
die Eroberung Preuffens durch denfelben als ein Wuns 


. ber Gottes angefehen wiſſen will; auch Geſichter und 


Offenbarungen einmiſcht in beiten fid) unter andern 
die Seelen der im Kriege gebliebenen Nitter zeigten, 


wie fie von den Engeln in den Himmel getragen tut 


den; nr Schriftfteller bemerft, (P. III. c. 215. p. 


296. fq.) daß bie Stbensbrüber mit den Preuffen, 


welche fich täufen ließen, nad) ihrem Stande und Bes 
fragen umgegangen find. Diejenigen, die von vor« 
nehmen Herfommen waren, befamen auch Einkünfte 
genug, um demfelben gemäß zu leben; die geritigern 
aber mußten den Nittern dienen. Nenn hingegen, 
fegt er hinzu, ein vornehmer Preuffe fid) als ein bos⸗ 
bafter oder treulofer Chriſt bezeigte: fo verlor er feinen 
Adel; und andere von der niedrigften Abfunft, die 
aber dem Orden treue Dienfte leifteren, haben ihn da⸗ 
für erhalten. Hartknoch hat (l. c. p. 297. not. a.) 
einige Preuffifche adeliche Familien genannt, die noch 
vom alten Adel der Preuffen abftanmen follten. Als 
lein diefes an ſich billige Verfahren konnte weder die 
Feindſchaft vieler Preuffen gegen den Orden, noch ih⸗ 
re Anhänglichfeit an das Heydenthum vertilgen; wenn 
fie gleich beides nur heimlich, oder durch Kunftgriffe 
merfen laffen durften. Noch im fechszehnten Jahre 
hundertewar bey den Sudauern die Bockheiligung, 

oder 
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ober die Befprengung von Menfchen und Vieh mit _ 
dem Blute eines geopferten Bocks, üblih. Diefeund ve 
andere ſich lange erhaltende Ueberbleibfale des alten 1075 
Aberglaubens bey den Preuffen hat Hartknoch fleif bis 
fig angezeigt. (Diff. XL. de feflis vett. Pruffor. die- 303- 
bus, p. 174. fq. Diff. XII. de funerib. vett. Pruff. 

p- 194.) Daß die alte Preuffifche Sprache fidy bis 

in eben daflelbe Jahrhundert nad) in ganzen Provinzen. 

des Landes erhalten bat, trug- auch nidyt wenig zur 
Fortpflanzung der älteften Keligionsgebräudye bey. 
(Eiusd. Diff. V. de Lingua vett. Pruflorum, pag. 

18. fq.) 


Diefes Ausbreitungsmittel des Chriſtenthums durch 
Rreuszüge, war alfo im gegenwärtigen Zeitalter ei« 
nes der beliebteften und ehrmürdigften geworden. Wenn 
es in den Morgenlaͤndern feine volltommene Wuͤr⸗ 
kung that; fo brachte es doc) viele vorübergehende 
glänzende Vortheile hervor; und wurde von den Paͤp⸗ 
ſten nody nicht ganz für jene Gegenden auf die Seite 
gelegt. In Zuropa waren dadurch Slavifche Na⸗ 
tionen, Liven, Eſthen, Lerten, Rurländer und 
Preuffen in Chriſten verwandelt worden. Auch ge« 
gen die Araber in Spanien und Portugal wurden 
deſto mehr Verſuche diefer Art angeftelle, je weniger 
der Krieg zwifchen ihnen und den dhriftlichen Fuͤrſten 
dafelbft aufhorte, und je ſichtbarer fid) ihre Macht das 
felbit verminderte. Als im fahr 1147. eine unzählie 
he Menge Menfchen zum zweyten großen Kreuszuge 
nad) Paläftina von dem Papfte aufgefordert, in Frank⸗ 
reich, Deutfchland, in den Niederlanden und andern 
$ändern fid) verfammelte: feegelte ein Theil ver Deute - 
fchen Kreusfahrer'von Coͤln und. andern Rheinifchen _ 
Städten auf der Wefer hinab nad) England; fie ver» 
einigten ſich Darauf mit — und — 

—V 4 ie⸗ 
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| liefen, durch widrige Winde herumgetrieben, endlich 
En in dem Hafen von Lifjabon ein, weldye Stadt eben 
1073 von Alfons, Könige von Portugal, belagert wurde. 
bis Mac) Helmolds Erzählung, (Chron. Slavor. L.I. 
#303. © 61. p- 146. fq.) fliegen fie erft bey S. "Jago von 
Compoftella ans Sand, um dafelbft als Walfahren« 
de ihr Geber zu verrichten. Genug, Alfons wußte 
dieſe Kreuzfahrer, für welche die bequemfte Zeit zur 
Schiffahrt ſchon großentheils verfloffen war, zu bewe⸗ 
gen, daß fie ihm gegen eben diefelben Feinde, welche 
fie auch in Afien vor fid) gefunden haben würden, Bei⸗ 
ftand feifteten; und Liffabon wurde folchergeftale noch 
in eben demfelben Jahre erobert. (Dodechini Append. 
ad Marian. Scotum, ad a. 1147. p. 676. ap. Piftor: 
T.I. Chronograph. Saxo, p. 300. in Leibnit. Ac- 
ceflionib. hiftor. Tom. I. Serreras Allgem. Hifto- - 
rie von Spanien, Dritter Band, ©. 492. fg.) Ohne 
gefähr eben fo ging es im Sahr 1217. Es waren da⸗ 
mals wiederum in der Gegend von Coͤln viele Kreuz« 
fahrer zufanimengefommen; befonders, weil man in 
Friesland am Himmel drey Kreuze von verfchiedenen 
Farben, und am mittelften fogar die Geftalt eines ge= 
Freuzigten Menfchen; zweymal darauf aber nod) an« 
dere Kreuze in der Nachbarſchaft gefehen Haben wollte. 
In Friesland wurden fie nod) ungemein verftärfe: ‘ 
und eine Flotte von dreyhundert Seegeln fehiffte, unter 
der Anführung des Grafen Wilhelm von Holland, in 
Die Morgenländer. Der größere Theil derſelben lege 
te fid) bey Liſſabon vor Anker. Hier beredete man 
die Kreuzfahrer, aus dem Grunde, weil fie doch in 
Europäifchen Häfen überwintern müßten , ehe fie nach. 
Paläftina famen, den Ehriften dadurd) einen aͤhnli⸗ 
chen Dienft in Europa zu leiften, daß fie die Erobe⸗ 
sung der Arabifchen Feſtung Alcaraz de⸗ la Sal in 
Portugal befördern hülfen, Dieſes that auch der 
| Graf 
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Graf von Holland, der mie hundert Schiffen dafelbft -*- 
blieb. Die Araber erlitten durch bie vereinigten Kreuze °o 
- fahrer und Portugiefen eine Hauptniederlage; zuderen 1073 . 
Verherrlichung ‚die legtern nachmals erdachten, daß bis 
Gott den Chriſten Hauffen Engel in der. Geftalt weiß: '?%- 
gefleideter Ritter zugefande Habe, welche die Ungläu« 
bigen durch ihren Glanz geblendet, und durch ihre 
MWurffpieße eine Menge derſelben erlegt hätten, (Matthi 
Paris. Hift. maior ad a. 1217..p:293. 300,. Albericj 
Chronicon ad a. eund. p. 496. ap. Leibuit... c. T: 

U. Ferreras Vierter Band, ©. 128. fg.) Aber es 
geſchah nicht bloß zufällig, daß bie: Kreuzfahrer mis 

der die Muhammebdaner in Europa fochten; die Päps 

fie ließen ausbrücdlid) wider die Araber in Spanien 

Das Kreuz predigen. (Raynald. ad a. 1225.n. 4a. 

- Sq. T. XIV. p. 322.) : | | | 


Eine vorzügliche Aufmerffamfeic in der chriftlie 
chen Befehrungsgefchichte Diefer Zeiten verdienen noch 
die Juden. Miemals haben fie unter den Chriften, 
welche fie zu ihrem Glauben führen wollten, mehr gez 
litten, als im gegenwärtigen Zeitalter; nie find ihnen 
auch fhlimmere Vorwuͤrfe von denfelben gemacht 
worden. Gleichwohl haben fie in eben dieferr Yahre 
Hunderten größere und fharfjinnigere Belebrie, 
als jemals vorher, gehabt, und die chriftlichen Theo⸗ 
logen in der Auslegung der ihnen eigenen Aelis 
gionsfchriften bey weiten uͤbertroffen. Kein Wun« 
der ift es alfo auch, daß fie nad) mehr als taufend Jah⸗ 
ren, ſeitdem das Chriftenthum entfprungen war, im 
Widerwillen gegen dafjelbe und feine Befenner immer 
mehr verftärft worden find: fie, denen biefer Glaube, 
durd) eine mäßige. Klugheit der Chriften und Geſchick⸗ 
lichkeit ihrer Lehrer, vor allen andern Religionsgeſell⸗ 
ſchaften leichter hätte beliebt gemacht werden koͤnnen. 
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"Weber den Zuſtand dieſer Nation in den erſten 

6 hundert Jahren dieſes Zeitalters, in allen damals bes 

17. kannten Welttheilen, hat einer ihrer Lehrer felbft zu je 

bi6 ner Zeit eine Schrift hinterlaffen, die deswegen hier 

"303. zuerſt ftehen muß. Der Rabbi Benjamin von Lus 

dela, einer Stabt im Spanifchen Navarra , untere 

nahm umdas ‘Jahr 1 160. eine große Weltreife; haupt⸗ 

ſaͤchlich, wie es fcheine, um fich mit feiner überall zer⸗ 

freuten Nation genauer befannt zu machen. Er fam 

im Jahr. 1173. nach Spanien zuruͤck, und mag bald 

darauf. geftorben feyn. Daeſe Reiſe beſchrieb er in 

- Hebräifch » Rabbinifcher Sprache ,. zwar. nur. furs; 

aber doc lehrreich genug. Mach einigen Altern Aus» 

gaben, ftellte fie Conftantin L'Empereur, ſchoͤn 

gedruckt, mit feiner Sateinifcyen Ueberſetzung, einer 

. Einleitung und brauchbaren Anmerfungen, zu Leyden, 

wo er Profeflor der Theologie war, im Jahr 1633. 8. 

ans Licht. Ob er glei) zur Prüfung diefer Nachrichten 

nicht wenig beigetragen hat; fo war doch noch mehr für 

feine Unterfudhungen zu thun. Diefe übernahm "Jos 

bann Philipp. Baratier, der durch feine frühzeiti= 

gen und mannichfaltigen gelehrten Kenntniffe fo be— 

ruͤhmt geworden ift, in feinem zwölften Jahre, indem 

er eine Franzoͤſiſche Ueberfegung des Buchs, nebft acht 

Abhandlungen über deflen Verfaſſer und Inhalt, auch 

andere Gegenftände, zu Amſterdam im Jahr 1734. 

in zwey Dctavbänden drucken ließ. In der erften dies 

fer Abhandlungen (T. II. p. 13. ſq.) fuchte er befon« 

ders zu zeigen‘, daß der Rabbi diefe vorgeblichen Rei⸗ 

fen, bis auf wenige in der Nähe, niemals wuͤrklich ge⸗ 

ap In der Franzoͤſiſchen Ueverfegung, und 

mit Anmerkungen begleitet, hat man dieſe Reiſebe⸗ 

ſchreibung auch in eine ſchaͤtzbare Sammlung einge⸗ 

ruͤckt. (Les Voyages faits principalement en Aſie, par 
P. Bergeron, a Amflerd. 1739. T. 1. 4.) 
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Von Sarragoſſa in Spanien aus reiſte der R 
Benjamin durch das mittaͤgliche Frankreich zur See Fi > 
nach Benua, Rom, in das Neapolitaniſche, über 1075 
die Inſel Corfu nad) Briechenland, in die Wa⸗ bis 
lachey, und bis nad) Conftantingpel. . Hier fehiffe "7% 
se er fic) ein, um einige Inſeln zu befehen; trac in 
Eilicien ans fand, und durd)reifte mehrere Aſiatiſche 
Provinzen bis nach Jeruſalem; gieng weiter nach 
Damaskus, Bagdad, und in das nördliche Aſien; 
befuchte Abyffinten, nebft Aegypten, und kehrte end» 
lich über Sicilien, Rom, Deutſchland und Franka 
reich in fein Waterland zuruͤck. Ueberall, und beſon⸗ 
ders bey den vornehmften Städten, zeigt er die Merfe 
würdigfeiten des Mationalcharafters, der Regierung, 
ber Religion, der Handelfcyaft, der Gebäude und öfr 
fenelichen Denfmäler an. Aber fein Hauptaugenmerf 
ift durchgehends dieſes, Die Anzahl der an jedem Irre 
wohnenden Juden, ihre Verfaflung, ihre Schulen ' 
und $ehrer genau anzugeben. So fand er zu Mar⸗ 
feille dreyhundert von feiner Nation; zu Rom zwey⸗ 
hundert, zu Neapel fünfhundert, zu Theben zwey⸗ 
taufend, zu Conftantinopel zweytauſend, von der 
BRabbaͤnttiſchen Parehey, und fünfhundere Rarai⸗ 
“ten; zu Jerufalem zweyhundert, zu Damaskus 
breptaufend Aabbaniten, zweyhundert Raraiten, 
und vierhundert Samariter; zu Moſul fiebentau« 
fend, zu Dumbedicha zweytaufend, zu Harada 
funfzehntaufend, zu Okbera zehntaufend, zu Bags’ 
dad taufend mit zehn Synedrien, zu Babel zwanzig⸗ 
tauſend, zu Rufa fiebenraufend, zu Robadbar 
zwanzigtauſend, zu Amadan funfzigeaufend, zu fe 
pahan funfjehntaufend, zu Samarkand funfzigtaus 
fend, zu Alerandrien) dreyfaufend, und fo weiter, _ 
Nah Baratiers Berechnung, welche am Ende des 
erften Theils feiner Ausgabe ſteht, Hat Benjamin in 
—R den 
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A den fändern, durch welche er gereift ift, zufammen 
—8 740947. Rabbanitiſche Juden angetroffen; drey⸗ 
1073 malhunderttaufend mit eingeſchloſſen, welche völlig 
bis Herren bes Sandes Thema im nördlichen Afien feyn 
3% ſollten, und welche er nur vom Hörenfagen fannte, 
(p.82. fq. ed. L’Emper.) Schon unter diefen Zahlen 
giebt es einige fehr verbächtige, indem fie,für manche 
unbeträchtlidye Städte überaus groß, und. für das 
große Bagdad unmahrfcheinlicd Flein ausgefallen 
find. Aber in den Erzählungen felbft ift offenbar viel 
Falſches und Fabelhaftes. Eben das gedachte Juͤdi⸗ 
fche Reid) von Thema, morinne fid) die Stämme 
Auben, Bad, und der halbe Stamm Manaſſe be« 
finden follen, gehört darunter; aufferdem, was bey 
Rom von der Römifchen Geſchichte und ihren Denke 

+ mälern; bey Jeruſalem von den mit Koftbarfeiten 
angefüllten Gräbern Davids und anderer Juͤdiſchen 
Könige; mweiter von dem Pallaſte Nebucadnezars, 
von der Synagoge Ezechiels, und andern folchen 
Dingen, gemeldet wird. Man hat aud) richtig geurs 
theilt, daß diefer Kabbi wohl zur Hauptabficht gehabt 
baden möchte, das Anfehen, die Macht, die Reich⸗ 
thuͤmer und Herrlichfeiten feiner Nation in den More 
genländern bewundernsmwürdig darzuftellen, um fie Da« 
durch über ihren traurigen Zuftand in vielen Europäis 
ſchen Ländern einigermaaßen zu fröften, und glänzen« 

de Hoffnungen für die Zukunft bey ihr zu erwecken. 
So wenig Wahrſcheinlichkeit unterdeſſen mehrere dies 

fer Nachrichten haben; fo oft fid) aud) Zweifel gegen 
ben Reiſeweg des Rabbi, und die von ihm beflimmte 
Entfernung mancher Städte von einander, aufwerfen 
laſſen; fo wird man dod) durch alles dieſes nicht berech⸗ 
tigt, den größten Theil diefer Reifen vor erdichter aus. 
igeben. Mationaleifer, Siebe zum Wunderbaren 

und feichtgläubigkeit, machen die Zehler, welche der 
Ber. 


N 








Zuſtand der Juden. R. Petachias. 333 


Berfaffer begangen‘ hat, gar wohl begreiflih ; und ei» -A- 
nige der gröbern koͤnnten wohl daraus entftanden feyn, 24 
daß er feinem Gedädjtniffe mehr getrauet hat, als fhrifte 1073 
lichen Aufzeichnungen. _ Sgemer ift doch diefe Reifebe- bis 
ſchteibung niiglicdy genug, um die damalige Verbrei- '?°% 
tung der Juden in einem großen ‘Theile ver Welt, eini« 

ges von ihren Sitten, Gebräucyen, und ihre angeſe⸗ 
henften sehrer Fennen zu lernen; nicht: zu, gedenken, 

daß aud) nicht wenige fehärfer geprüfte geographifche 
Nachrichten zum Gebrauche üörig bleiben. . Basna⸗ 

ge hat einen lefenswertheri:beurtheilenden Auszug dar⸗ 

aus mitgerheilt; -(Hiftöire des Juifs, T.IX. P. I. L. 

IX. c.8. pii19g — 245. a la Haye, 1716. 12.) 
Doch iſt ſeine Critik nicht tief genug eingedrungen. 
Auch hat· Wolf (Biblioth. Hebraea, Vol. I.p.247 
—249) die uͤbligen Ausgaben des Buchs und noch 
mehrere Schriftfteller genannt, die von vemfelben ihre - _ 
Meinung gefage haben. 


Benjamins Zeitgenoffe, der Rabbi Moſes 
Petachias, aus Regensburg gebuͤrtig, hat eben⸗ 
falls eine Reiſe durch die Weit ( u 2320) 
m die aber aus feiner Handfchrift erft vor 
einen zween Brüdern aufgefegt worden ift. Außer der 
Prager Ausgabe vom Jahr 1595, 4, hat fie auch Wa⸗ 
pen (in Exercitatt. VI. varii argumenti, p. 167. 
g. Altorf. 1697. 4.) ans Licht geftelle. Die Ueberein⸗ 
ftimmung; welche ſich fo.oft zroifchen ihm und dem Rabe 
bi Benjamin findet, fommt Basnagen, der Diefe Rei⸗ 
febefchreibung gleichfalls in einen Auszug gebracht hat, 
(l. ci.c. 9. P.247——253.): befremdlich vor; er glaube 
aber, Benjamin müffe als der Erfinder der Fabeln 
angefehen werden, welche beyde vorbringen, Andere 
wuͤrden vielleicht fagen, daß fie einander dadurd; beftä« 
eigen; wenn nur Erzählungen diefer Art einer Beſtaͤti⸗ 
b.; | “gung 


334 Deister Zeite. II. Buch. IH. Abſchn. 


gung fähig wären. Doch Petachias hat auch man- 
J Des Eigene, In Perſien fand er gegen ſechsmal hun⸗ 
755 dert tauſend Juden, die öfters mit. ziemlicher Härte 
bie behandele wurden. Zu Bagdad hingegen, wo er 
139%. zwar auch nur taufend von feiner Nation, aber zwey⸗ 
taufend Studierende zählt, weldye auf der Erde gele⸗ 

gen haben follen, fo lange der Vorſteher der Synago⸗ 

ge lehrte, begegnete ihnen der Chalif weit glimpflicher. 
Mas hier von dem Verlangen diefes Furften, «ben Koͤr⸗ 

per des. Propheten Ezechiel zu fehen, und von der 
Deffnung des Grabes Baruchs erzähle wird, hat mit 

ber Verehrung det Chriften gegen ihre Reliquien, und 

mit den durch diefelben gewürften Wundern, eine 
merflihe/ Aehnlichkeit. , Auch entdeckte Petachias 

im nördlichen Afien eine Art Juͤdiſcher Reger , bie 
nichts von mündlichen Sagungen der Bäten wiffen woll« 

ten; vermuchlich alfo Raraiten waren: | 


Doch die Schicfale der Juden in ben Abendlän« 
dern find für diefe Gefchichte noc) merkwuͤrdiger. Ihr 
‚Zuftand war dafelbft gegen Das Ende des eilften Jahr⸗ 
bunderts erträglich genug ; fie hatten in vielen Sändern 
ihre Synagogen; in. Deutfchland unter:andern zu 
Wainz, Trier, Coͤln und Prag; fie waren zahl⸗ 
reich. und. begütert; wenn gleich ihre: Sicherheit auf 
feinem feiten Fuße ſtand, weil der Haß der Geiſtlich⸗ 
Feit und des großen Hauffens gegen fie jeden Vorwand, 
jede Sage hervorfuchte, um fie verfolgen zu: fonnen, 
Daher wurde aud) der erſte Kreuzzug für fie böchft une 
gluͤcklich. Dieausfchweifenden und wuͤtenden Schaar 
ren: von. vielen Taufenden, die in demfelben durch 
Deutſchland im Jahr 1096. in der Einbildung vorane 
zogen, daß fie dazu beſtimmt wären, die Ehre des 
Kreuzes Chrifti wider die Ungläubigen. it. den More 
genländern zu werten, brauchten- nicht erſt von neuem 

| Daran 


Schickſ. d. Juden in d Abendlaͤndern. 335 


daran erinnert zu werden, was ihnen der Clerus oft = 

vorgeſagt hatte, daß es mitten in der Chriſtenheit eben gg" 

fo. hartnaͤckige, und: noch gefährlichere Feinde: jenes 1073 

‚ Kreuzes gäbe, als Araber und Türken immer feyn bis 

mochten, um ihren blutduͤrſtigen Eifer und zugleich ip» '?°% 

ve Kaubfucht gegen diefelben anzufeuern. Man hat 

zwar in der Folge behauptet, ‚die Juden häften fid) Dar 

durch, daß ‚fie den Muhammebdanern: den wider fie . 

entworfenen Kreuzzug; verrathen haͤtten, eine gerechte 

Beftrafung zugezogen. Allein nicht zu gebenfen, daß 

man damals ſich auf diefe Vergebung der Juden niche 

berufen hat; daß fie an ſich aud) fehr unwahrſcheinlich 

iſt: ſo wuͤrde felbft, wenn fie von ihnen begangen wor« 

den wäre, die Strafe derſelben an Umfang und Härte 

viel zu ungerecht und. graufam gewefen feyn. Eine 

ähnliche Befchuldigung;gegen die Juden aus den fruͤ⸗ 

‚bern Zeiten des eilften Jahrhunderts hat man bereits 

oben (©. 37.) geleſen. Es ift aud) in der Geſchichte 

der Kreuzzuͤge fehon berührt worden, (oben ©. 61.) 

daß der Anfang des erſten derfelben ein unmenfd)licher 

‚Krieg mit den unbewaffneten Juden geweſen ift. Die 

Prieſter Bortfchalk und. Volkmar, ingleichen ber 

Graf Emiko, welche an der Spige vieler taufend _ 

Deutfchen und Sothringer, als Kreuzfahrer aus Deurfche 

land im Jahr 1096. zogen, ließen in allen Städten, 

durd) welche fie am Rhein, Mayn und an der Donau 

kamen, ingleichen in Böhmen, die Juden unter dem 

Vorwande ermorden, es wären einheimiſche Feinde 

des Chriſtenthums, und an ihnen müffe der erfte Ver⸗ 

ſuch des heiligen Krieges angeitellt werden. Emiko, 

ben feine Sitten würdig machten, eine folche rauberi« 

ſche Horde anzufuͤhren, gab fogar vor, daß er durch 

ein göftliches Geſicht dazu aufgefordert worden fey. 

Meber zweymal hundert taufend andere Wuͤteriche, die 

aus Fraukreich kamen, - obgleich unter ben Befehlen ei» 
— | niger 


l 
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S niger vornehmer Herren, übten eben folche Abſcheulich⸗ 

An keiten aus. Zu Mainz wurden gegen neunhundere 

073 Juden, und darunter auch Weiber und Kinder; era 

bis morder. Vergebens nahmen fie mit ihren Gütern ih⸗ 

1395. re Zuflucht zu dem Erzbifchof Rothard; ‚weder er 

noch feine bewaffneten Vaſallen, deren. fich viele. in der 

Stadt befanden, fonnten es verhindern, “daß fie im 

Hofe feines Pallaftes, ja in den Zimmern. deffelben, 

niedergemad)t wurden... So erzählt es der Sächfis 

ſche Annaliftz (p. 579. in Eccardi Corp. Hift. me- 

dit aevi, T.1.) allein Conrad von Lichtenau fegt 

—8 (Chron. Vrsperg. p. 174. fq. Argentor. 1609. 

ol.) daß, da der Kaifer Heinrich der Vierte im 

Jahr 1098. eine Unterfuchung über Das Wermögen der 

umgebrachten Juden vornehmen hieß, unter den Raͤu⸗ 

bern deffelben ſich auch Anverwandte des Erzbifchofs 

gefunden haben; daß diefer, weil fiefich vor dem Kai⸗ 

fer nicht ftellen wollten , fie zu vertheidigen gefucht, 

und da ihm folches niche gelungen fey, ſich nad) Thuͤ⸗ 

ringen begeben habe, um bey jenem Fürften die Bes 

forgniß einer Empörung zu erregen; daß daher auch 

einige gefagt hätten, der Erzbifchof Habe felbft viel von 

dem geraubten Gelde ver. Juden erhalten. Der Fort- 

feßer Lamberts von Afchaffenburg hat diefes deut» 

* genug beftätigt. (pag. 426. T. I.: Sctiptt. Germ. 
Piltor. | — nu, 


— 


* — Er) er * * 
Cosmas, Biſchof von Prag, ſuchte die Ju⸗ 
den in Böhmen vor dieſen Ungeheuern zu retten; wur⸗ 
de aber nicht unterftügt,. weil fein Herzog Wratis⸗ 
lav anweſend war. . (Anmal, Saxo, P. 580.) Zu 
Coͤln fielen die chriftlichen Einwohner ſelbſt über bie 
Juden ber, plünderten fie aus, zerflörten ihre Häufer 
und Synagogen,. und nöthigten fie, ohngefaͤhr zwey⸗ 
hundert, des Nachts in das. benachbarte: Nuys zu 
flüchten; 
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flüchten; wo fie aber alle von den Kreuzfahrern getöd» „an 
tet wurden. Albert von Air, ber diefes melder, Jr 
(Alb. Aquens. Hilt. Hierof. L. I.p. 195. in-Bongars. 773 
Geflis Dei per Francos, T. I.) giebt fogar zu erfen- bis 
nen, daß die Cölner durch dieſes Beifpiel ihrer Ra, 139% 
ferey zuerft Die Kreugfahrer zur Nachahmung gereizt 
haben. Als diefe zu Speyer die Juden mit einem 
gleihen Scyieffal bedrohten: fuchten diefelben im För 
niglichen und bifchöflichen Palafte ihren Schuß; der 
Biſchof Johann leiftere ihnen aud) denfelben ; ja er ließ, 
nad)dem er von ihnen Geld dafür befommen hatte,mie men 
nigftens Berthold, ein Priefter zu Coſtniz, bald nach 
biefen Zeiten ſchreibt, (Append. Herm.Contract: ad a, 
1096. p. 375. in Vrſtis. Scriptt: Rer, German, T. 1.) 
fogar einige Chriften deswegen hinrichten. Nach eben 
diefem Schriftfteller eilten die Juden zu Worms, 

als fie von den Kreuzfahrern verfolge wurden, auch zu 

dem Bifchof. Er verfprad) ihnen nur unter. der Bes 
dingung Sicherheit, wenn fie ſich tauſen laffen wolle 
ten; und während daß. die Kreuzfahrer vor der Thüre 

des bifchöflichen Gemachs auf ihre Entfchließung ware 
teten, brachten fie fich darinne lieber felbft ums $eben, 

als daß fie Cpriften geworden wären. Ueberhaupt 
befchleunigten viele Juden, aus Verzweiflung und Haß 
gegen ihre Mörder, ſolchergeſtalt felbft ihr Ende, Sie 
ftießen einander oft ſelbſt Meſſer in ven Leib; Männer 
ermordeten ihre Gattinnen, und Weiber ihre Kinder, 
(Dodechini Append. ad Mariani Scoti Chronicon, 

ad a. 1096. p. 663. T. I. Script. Germ, Piftor.) 


Als ſich die Kreuzfahrer um eben diefe Zeie Trier 
näherten, erftachen einige Juden ihre Kinder; damit 
fie nicht, mie fie fagten ‚den Mißhandlungen der wuͤ⸗ 
thenden Chriſten ausgefegt blieben, mollten fie ſolche 
in den Schvoß Abrahams übergehen lafjen; die Judi⸗ 

XXV. Theil, P ſchen 
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ern (chen Weiber aber flürzten ſich, nachdem fie fid) mit 
Te Steinen beladen hatten, in die Mofel. Andere ur 
1073 den, denen ihr $eben lieber war, nahmen, nebft ihren 
bi8 Kindern und Habfeeligfeiten, Die Flucht in den Palaft 
1305. des Erzbifchofs Egilbert, den fie weinend um. Hülfe 
anflehten. Diefer bildete ſich ein, daß num die bes 
quemfte Zeit da fey, an ihrer Befehrung zu arbeiten, 

und fagte daher zu ihnen: „Ihr Elenden! jetzt find 
eure Sünden über euch gefommen, die ihr durch Läftes 
rung des Sohnes Gottes, und Verachtung feiner heis 
ligften Mutter begangen. habt; darum müßt ihr nune 
mehr an eurem$eben verzagen, und ich fage euch, Daß 

ihr an Leib und Seele umfommen werdet, wenn ihr 

in eurem Unglauben behartet.* Erftellee ihnen darauf 

vor, es ſey entweder Thorheit oder Hartnädigfeit, daß fie 

ſich durd) die befannte Weiffagung Daniels nicht von 

der bereits erfolgten Ankunft des Meſſias überzeugen 
ließen; da fie doc) in ihren Heiligen Schriften fo geübt 
wären. Wenn fie fid) alfo befehren und taufen laffen 
wollten: fo verfprad) er ihnen Wiedereinfegung in ihre 
Güter, und ſichern Schuß.. Michas, einer von 

ben Juͤdiſchen Lehrern, antwortete dem Erzbifchof auf 
biefen Antrag gerade fo, wie man zu antworten pflegt, 
wenn man unter einem gezuͤckten Schwerbte ſtehend 

zur Annehmung einer andern Religion durch) Gründe 
aufgefordert wird. Es ſey freylic) für fie ndthig, fagte 

er, ſich zum hriftlichen Glauben zu. befennen, damit 

fie nicht-täglich einer folchen Gefahr ausgefegt wären; 

er möchte ihnen alfo melden, was fie alies zu glauben 
hätten, und fie übrigens aus der Gewalt derer reften, 

die draußen auf fie. warteten. Egilbert legte ihnen 
nunmehr das fogenannte Apoftolifche Glaubensbekennt⸗ 

niß mit einigen Erläuterungen vor, ben weld;em mar 
allein feelig werden koͤnne; und Michas verfidyerte 
ihm mit einem Eide, er glaube alles diefes, und ent« 


ht; Big füge 
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‚füge dem Judenthum; mas er.aber Davon nicht genug 5 
verftehe, darüber wollten fie. den Erzbifchof befragen, Fi 
wenn fie mehr Ruhe genöffen; jetzt möchte er nur ihre 1073 
Zaufe befchleunigen, um fie aus der drohenden Gefahr bis 
zu-reißen. So fpradyen auch die übrigen alle; wur. 205 
den gleicd) getauft, und fielen im folgenden jahre alle 
wieder vom Ehriftenthum ab; ben einzigen Michas 
ausgenommen, ,. (Hifloria Trevirenfis, in Dacher. 
Spicilegio, Tom. Il. p. 219, fq. ed. nov.) Eben 
fo langeiohngefähr waͤhrten auch andere diefer Bekeh⸗ 
zungen der Juden, die durch dIP Todesfurcht ausge» 
preßt waren; wie Conrad von Lichtenau (].c.) und 
andere (Contin. Lamb. Schaffnab. 1. c.) erzählen. 
heinrich der Veerte war jedoch fo billig, als nicht 
leicht ein Eferifer diefer Zeiten geweſen feyn möchte; 
er erlaubte den aus Todesfurcht getauften Juden zu 
Regensburg im Jahr 1097., daß fie zu ihrer vaͤter⸗ 


lichen Religion zurueffehren durften. (Annalilla Sa- 


x0, p. 581. Chronogr. Saxo, ad a. 1097. p. 274 
Alb. Stad. ad. a. eund. p. 143.) Uebrigens rechner 
Matth. Paris (Hift. maior. p. 37.) die Juden, 
welche durch diefe erften Kreusfahrer umgefommen 
find, zu vielen Taufenden; Aventinus aber giebt bem 
ſtimmt an, daßdamals zwölftaufend Sguden in Deutſch⸗ 
land ermordet worden find, (Annal. Boior. L.V.c. 16. 
p- 563. ed, Lips.) ee 


Auch der zweyte große Kreuzzug im Jahr 1147; 
foftere, mie in deſſen Gefchichre (oben ©. ı 12.) be= 
merft worden ift, aufAnftiften des Moͤnchs und Kreuze 
predigers Rudolf, vielen Juden in Frankreich und 
Deutichland das Lehen. Eine Anzahl derſelhen fiuͤch⸗ 
tete fi) daher, fagt Otto von Srepfingen, (de ge. 
Bis Frid. 1. Imp. L. 1. 0.37. p 439. ed. Vrſtis.) una 
ker den Schuß;bes Kaiſers, und befonders in feine 
wir | 2 Stadt 


340 Dritter Zeite. I. Buch. TI. Abſchn. 


„rn Stadt Nuͤrnberg, (Noricum, feu Norenberg,) 
35 und in andere feiner Städte, wo fie Sicherheit fans 
107; den. Wahrfcheinlich ift es daher gefommen, welches 
8 Pfeffinger bemerkt hat,’ (ad. Vitriarii Inftitutt, Iuris 
0%. Publici, Tom. III. LIII. tit, 17. p. 1276. etp. 1300, 
Gothae, 1725. 4.) daß die Juden feitdem nad) und 
Nach, unter dem Mahmen der Eaiferlicdyen Ram— 
merknechte, zugleich) der unmittelbaren Beſchuͤtzung 
der Kaifer genoffen haben; aber auch in eine ftrengere 
Abhängigkeit von den Kaifern gerarhen find ; wiewohl fie 
mit diefer Benennung erft unter Friedrichs des 
Zweyten Regierung im dreyzehnten Jahrhunderte 
vorfommen. Unterdeflen fieht man feit diefer Zeit 
immer mehr Schugbriefe, Bie den Juden in Deutfche 
land theils von den Kaifern, theils von den Reichs⸗ 
ſtaͤnden, welche das Recht erlangt hatten, fie in ihr 
Gebiet aufzunehmen, ertheilt worden find, Der X 
mifche König Conrad der Vierte, Sohn des erſtge⸗ 
dachten Kaifers, ließ ihnen im Jahr 1234, eine folche 
2. ausfertigen. (in Leibnit. Cod. Diplom. lur. 
- Gentium, Prodrom. p. 10.) Aehnliche Beyſpiele 
von dem Abte von St. Emmeram zu Regensburg 
im fahr 1210, von dem Markgrafen von Meißen, 
heinrich dem Erlauchten, im Jahr 1265., ine 
gleichen von der Aebriffinn von Quedlinburg im J. 
1272. bat Dfeffinger (l. c. p. 1276. 1277. 1298. 
fq.) beigebracht. Eben diefer Gelehrte führe zwar 
ne alte Nachricht an, (p: 1277.) daß der Kaifer 
Albrecht der Erſte im Jahr 1298. die Juden in 
feinen Defterreichifchen ändern habe todt fehlagen laſſen; 
zweifelt aber mit Recht an der Wahrheit derfelben, 
weil eben diefer Fürft vielmehr im genannten Jahre 
den Nuͤrnberger Bürgern eine große Geldftrafe das 
Fr auflegte, daß ſie einem Bauer, welcher vorgab, 
bon Gott zur Ausrottung der Juden bevollmaͤchtigt zu 
= ſeyn, 
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feyn, erlaubt hatten, alle Juden in ihren Häufern da <= 
feibft zu verbrennen. Freylich hatten fie, ohngeachtet 8 
eines fo mächtigen Schutzes, in dieſen Zeiten mehr- 1073, 
mals ein gleiches Schietfal in Deurfchland. Zu Er⸗ Die 
furt wurden fie ihm Jahr 1221, ermordet; zu Pas un 
cherat, einer Stadt im. Bisthum Würzburg, ver« 
brannte man fie im Jahr 1288. ſaͤmmtlich in Einem 
Haufe: mehrere derfelben wurden im Jahr 1301. Zu 
Magdeburg umgebracht ; und im Jahr 1303. rote 
tete man fie in ganz Thüringen aus, Erfurt ausges 
nommen , wo fie fi) mit Gelbe loskauften. (Pfefling, 
l.c. p. 1276 - 1278.) Allein. man wird bald ſehen, 
daß, aufer ihrer Abneigung gegen das Chriftenthum, 
und ihrem Wucher, wodurd) fie allgemein verhaßt 
wurden; außer ihren Reichthuͤmern, wegen welcher 
man fie beneidete; auch die aͤrgſten Befchuldigungen 
beimlicher Werbrechen hinzugefommen find ‚ wider⸗ 
welche alle Gefege, und alles Geld, das fie den Fuͤrſten 
fuͤr ihren Schug zahlen mußten, nicht mächtig gen 
waren, fie zu retten. | | 

So abmechfelnd war ihr Zuftand aud) in andern 
$ändern: und obgleich der Clerus großen Einfluß auf 
ihre Verfolgungen hatte; fo Fonnten dieſe doch nicht 
immer auch durch mildere Gefinnungen der angefehen« 
fien Männer von jenem Stande gehemmt werden, 
Bernhard, Abt von Elsirpaur, der fo verehrteund 
gegen fogenannte Ketzer fehr unverträgliche Heilige, 
fehrieb im Jahr 1146. an den Clerus und die übrie 
gen Einwohner von Hftfranfen und Baiern, (Epilt, 
CCCLXIII. pag. 329. T. I. Opp. Venet, a. 1726.) 
fie dürften die Juden weder verfolgen, noch umbrin« 
gen, ja nicht einmal wegjagen; in den Pfalmen fage . 
die Kirche, (Pf. LVIN. v. 12.) Gott wolle nicht, daß 
ſie ihre Feinde, die Juden 9 toͤdte, damit fie nicht feie 

3 tiee 
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An nes Volks vergeffen möchten; fie wären lebendige 
76 Denkmaͤler von dem Leiden des Erloͤſers, und ſeyen 
705 eben deswegen Durch die ganze Welt zerſtreuet worden; 
‚bie doch würden fie zuletzt noch befehrt werden; wofiefehl« 
9303. gan, da ftelften die chriftlichen Wucherer ſchlimmere Ju⸗ 
den vor; und wenn die Juden ganz vernichtet werben 
follten, wie denn ihre Bekehrung bewürfe werden koͤnn⸗ 
te? wäre dieſe auch bey den Heyden zu erwarten, fo 
bürfte man fie nur ertragen, nicht befriegen; wle man 
doch thun muͤſſe, da fie das Schwerdt gegen bie Chris 
ften zögen. In einem andern Schreiben an den Erz« 
. Bifdyof von Mainz, wo Bernhard des Minds Aus 
dolf Wuth gegen die Juden heftig tadelt, macht er 
ähm auch die Einwuͤrfe, ob nicht die Kirche reichlicher 
aber die Juden friumphire, wenn fie diefelben täglich 
überzeuge oder befehre, als wenn fie folche auf einmat 
ausrotte? und ob denn das allgemeine Gebet der Kir« 
che, daß Gott die Dede von ihren Augen mwegziehen 
möchte, vergebens eingefuͤhrt ſey? (Epift. CCCLXV. 
p- 332.) MWielleicht aber Haben Bernhard und ana 
dere Lehrer dieſer Zeiten durch Sie fdyimpfliche Abbil« 
dung, welche fie von den Juden in ihren Predigten . 

„ amd Schriften machten, dennoch wider ihren Witten 
viel zu ihrer Mißhandinng beigerragen. Gelbft Des 
ter, Abe von Cluͤgny, von einer weit fanftern Ges 
‚ müthsart, als jener Heilige, will zwar durchaus nit, 
daß fie umgebracht werden; giebt aber dod) feinem Koͤ⸗ 
nige ven Rath, (L. V. Ep. 33.) ihnen ihre Reichthuͤ⸗ 
mer zu nehmen, welche fie theils durch ungeheures 
Wuchern, theils auf andere ungerechte Art, über die 
Ehriften gewonnen hätten, und folche zu den Koften 
Des Kreuzzugs anzumenden, Mon einem foldyen Ras 
the zur wilführlichen Plünderung dev Juden durch 
den Pobel war nureinziger Schritt: und dieſer Schritt 
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ift eben aus dem angegebenen Grunde oft gefipehen und "= 
gerechtfertigt worden. > '®. 
r ae 2073 
7,” . An den Päpften fanden die Juden auch nicht fet- dis 
ten ihre Vefchüger, Man ſieht jegt feit dem zwölften? 
Jahrhunderte mehrere Spuren von ihrer nod) uͤblichen 
Gewohnheit, dem neugefrönten Papfte bey feinem fey⸗ 
erlichen Aufzuge, ober dem in eine Stabt einziehenden 
Papfte mit einer Abfchrift der fünf Bücher Mofis 
entgegen zu kommen; wobey fie immer bie Antwort 
erhalten haben , daß er zwar diefe Bücher verehre; 

aber ihre falfche Auslegung derfelben verwerfe. (Baro- 

nii Annal, ad a. 1131. n. 12.p. 228. ada. 1145.n. 

33. p. 333. ad a. 1165. n. 32. p. 534.) Auf der 
dritten Lateranenſiſchen Synode aber vom Jahr 
3179. bewilligt ihnen Merander der Dritte feinen 
befondern Schuß. (P. XX. c. 1. p. 1790 fq. in Har- 
duini Actis Concill. T. Vi. P. H.) Er verordnete, 

daß fie niemand zur Taufe nörhigen; fondern, daß ſie 

nur freywillig zu derfelben angenommen werben follten, 
weit fie ſonſt keinen wahren Glauben haben koͤnnten; 

fein Ehrift follte einen Syuben verwunden, oder um⸗ 
bringen, ihm fein Geld rauben, oder ihn in feinen 
alten Gebräuchen ftören; eben fo wenig.fie an ihren 
Feſten mit Prügeln oder Steinen angreifen; auch feis 

ne ungewöhnliche Handdienfte von ihnen fordern; noch 

ihre Begräbnifipläge verlegen, und um eines Geld« 
gewinnſtes Willen Körper aus benfelben ausgraben. 


Wenn man jedoch fo viele Erzählungen biefer 
Sahrhunderte von den Schandthaten lieft, welche die 
Juden am den Chriſten begangen haben follen: jo 
ſcheint es, daß fie.alles und noch mehr verdient hätten, 
was, auch ohne Zwifchenfunft der Gefege und der Obrige 
keiten, gegen fie verübt worden if, Es find die gröb« 

0 Da ſten 
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ar ften Beleidigungen und $äfterungen ber chrifilichen Re» 
‘8. ligion , heimliche Mordthaten, Vergiftungen , und 
1073 andere Verbrechen mehr, Eine der am häufigften 
bie vorkommenden Befchuldigungen war es, daß fie Chri⸗ 
132. ſtenkinder umbrächten. Im Jahr 1235., fehreibe 
Matth. Paris, (Hift. maior. p. 409.) wurden fie« 

ben yo vor ben Köhig von England, Heinrich 
den Dritten, geftelle, welche einen 'geftohlnen Chri⸗ 
ftenfnaben befchnitren hatten, und an ihrem Paſſah⸗ 
fefte (zur Schmad) des Erlöfers) kreuzigen wollten, 
Schon im Jahr 1240, entdeckte man zu Norwich 
in England ein ganz ähnliches Beiſpiel. Alle bortis 
en Juden wurden gefangen genommen, und als fie 
ih aufden König beriefen, antwortete ihnen der Bi⸗ 
ſchof der Stadt, was Beſchneidung und Vergehungen 
‚wider den Glauben betreffe, gehöre bloß für die Kir⸗ 
e. Vier alfo von ihnen, die man. dieſes Verbre⸗ 
eng überführt harte, wurden an Pferdefchwänzen her⸗ 
umgefchleift, und endlich gehenft, (Idem pag. 532.) 
Wiederum fand man im fahr 1244. auf einem Kirch« 
bof zu London den begrabenen Seichnam eines Kna⸗ 
ben, an welchem ſich auf manchen Gliedern Hebräifche 
Buchftaben zeigten. Darauf wurden die dortigen gee 
tauften Juden herbeygerufen, um diefe Schrift in Ges 
genwart der Föniglichen Beamten zu erflären, weil 
dDiefe aus manchen Merkmalen fchloffen, es ſey ein 
Knabe, den die Juden entweder gefreuzigt, oder fonft 
au Tode gemartert hätten. Nun konnten zwar jene 
Proſelyten nicht mehr, als die Mahmen des Vaters 
und der Mutter vom Knaben, und daß er verfauft wor⸗ 
ben fen, herausbringen. Weil aber eben damals eini« 
ge Juden zu London fi) durch ihre Flucht verdaͤchtig 
machten; manche auch von Wundern fprachen, welche 
für diefen Knaben gefchehen wären; weil man übers 
dies wußte, daß die Juden öfters dergleichen en 
| | gane 
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begangen hatten, und ſolche heilige gekreuzigte Koͤrper 
in die Kirchen auſgenommen worden waren, wo ſie ſich 
durch Wunder auszeichneten: ſo begruben die Canonici 
der. Paulskirche auch dieſen, obgleich keine fünf 
Wunden an demſelben ſichtbar waren, beym Hochal. 
tar derſelben. (Idem p.644. ſq.) Eine ähnliche Be⸗ 
gebenheit ſoll ſich im Jahr 1255. in der Engliſchen 
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Stadt Lincoln zugetragen haben, (Idem p.gı2.fq.) - 


Hier ſtahlen die Juden einen. achtjährigen Knaben ; 
und nährten ihn einige Tage, um: ihn nach und nach 
unter alterhand: Martern und Werfpottungen ‚- wie fie 
Jeſus erlitten hatte, mit deffen Nahmen fie ihn auch 
belegten, ' endlich zu Freuzigen, - Zu biefem Schaufpies 
be hatten ſie aus jeder Stadt von England- einige Ju ⸗ 
den eingeladen; aber auch diefes Fam ans Sicht, und 
wurde durch die Hinrichtung mehrerer Theilnehmer 
beſtraft. Mach eben diefem Englifcyen Gefchichtfchreis 
ber, (p. 778-9.) warf ein Jude in Diefen’sande ein 
Bild der Jungfrau Maria, mie ihrem Kinde auf dem 
Arme, in ein heimliches Gemad),; erwuͤrgte feine 
Frau, weil fie daffelbe reinigte; und kam doch, aufs 
fer dem Gefängniffe, nur mit einer Geldbuße von fies 
benhundert Mark an den Grafen Richard ; Bruder 
des Koͤnigs, und nachmals Deutfchen Raifer, davon; 
obgleich faſt alle Zuden in England, felbft mir ange: 
botenem Gelde, es dahin zu bringen fuchten, daß er 
wegen mancherley Verbrechen hingerichtet würde, 
Audy erzählt Paris; (p. 564.) daß die Juden in 
Deutſchland und andern Sändern, im Begriffe gewefen 
find, den Mogolen, welche um das Jahr 1241. fo 
viele Verwuͤſtungen in Europa flifteten, heimlich ei» 


ne Menge Waffen zuzuſchicken; nach der Entdeckung 


derſelben aber hart beftraft worden find. Doch die 
2 in England litten nicht immer bloß wegen Ver⸗ 
vechen , deren man fie beſchuldigte. Bey der Kıba 
a 95 nung 
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Er nung Richards im Jahr 1188, war ihnen verboten 
* worden , nicht gegenwaͤrtig zu ſeyn, weil man von ih⸗ 
2073 ven zauberiſchen Kuͤnſten üble Wuͤrkungen befürchtete; 
| * da ſich aber doch einige von ihnen dabey einfanden, 
305 . wurden ſie von den Hofleuten ſehr gemißhandelt: und 
der Poͤbel von London, ber dieſes hörte, brachte vie⸗ 

fe verfelben ums Leben, plünderte ihre Häufer aus, 
und zuͤndete fie an. Obgleich der König: drey diefer 
räuberifchen Moͤrder aufhaͤngen ließ; ſo wurden doch 
glei) darauf in ganz England, zur Nachahmung def« 
ſen, was in der Hauptftadt gefhehen war, viele Ju— 

den beraubt und ermordet. (Idem p. 154.) ::Als fich 
zwey Jahre darauf viele Kreuzfahrer in England ver- 
 fanımelten: fielen fie zuerft, mie ehemals in andern 
Ländern ‚: uͤber die Juden her. Sie murben in vielen 
Gegenden umgebracht; zu Nork retteten fih ihrer fünfe 
‚hundert mit ihren Weibern und Kindern, nicht ohne 
Erlaubniß der Befehlshaber daſelbſt, in einen Thurm. 

Sie wurden jedod) auch. dahin verfolgt; boten verges 
bens viel; Geld für ihr geben, und endlich fagte ei» 

ner ihrer Lehrer, es ſey beſſer, für ihr Gefeg zu fter« 
ben, als in die. Hände ihrer Feinde zu fallen. Sie brach⸗ 
ten daher ihre Weiber und Kinder ums seben, und zuͤn⸗ 
deten fodann den Ort ihrer Zuflucht an. (Idemp. 157.) 
Man fa aber aud) bey tiefer Gelegenheit und ſonſt oͤf⸗ 
tersin England, daß die Reichthuͤmer der Juden ih⸗ 
nen nicht weniger Verfölgungen zuzogen, als ‘Bee 
ſchwerden, die man gegen fie hatte, manche machten 

ſich Dadurch von ihren Schulden an fie los. : Wach, 
Daris, der unter der Regierung Heinrichs des Drit⸗ 

ten lebte, kann kaum Worte genug finden, um die 
graufamen Gelverpreffungen zu befchreiben , weiche 

die Juden von diefem Könige, der felbft feine Unter- 
thanen zum Vortheil des Papftes ausfog, dulden muß⸗ 

ten. ‘(ldem p. 489. 605.831.) Sie fagren endlich 
— zu 
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zu ihm, da er weder Ehriften noch Juden fehone:- fo =’ 
baͤten fie ihn. um, Erlaubniß, fein Reich zn verlaffen. —34 
Allein er beklagte ſich nur uͤber ſeine ungeheuren Schul- 1073 
den und Geldbeduͤrfniſſe; nachdem er ſie, ſetzt Paris bis 
hinzu, (p. 902.) einige Jahre geſchunden hatte, ver» "7%" 
Faufte er fie feinem Bruder Richatd, um ihnen das 
Eingeweide auszureißen; der — aber doch wegen 
rer Armuth ſchonte. | 


Im Jahr 1173. beſohl d der Koͤnig Philipp 
Auguft von Frankreich allen Juden feines Reichs, daſ⸗ 
felbe: innerhalb, drey Monathe zu verlaffen. Rigord 
giebt folgende Urſachen an, die ihn dazu bewogen häte 
ten. (de geftis Phil. Aug. Franc. Reg. p. 164: fg; in 
Pithoei Scripte, XI. Hift. Francor. Francof. 1596, 
fol.) . Die Juben hatten ſich zu Paris fo. fehr ver« 
mehrt, und waren fo reich geworden, daß fie faft die 
halbe Stadt befoßen. Sie. hatten. priftliche Knechte 
und Mägde; Bürger, Soldaten und Bauern waren 
dur) ihren Wucher fo fehr herunter gefommen, : daß fie 
ihre Guter hatten verfauffen müffen; andere aber urch 
einen Eid verbunden, in den Häufern der Juden eich 
Gefangenen gehalten wurden. Als der König diefes 
hörte, fragte er einen heilig geachteten Einfiedfer im 
Walde von Dincennes, was erdabey thun follte, und 
ſprach auf feinen Rath alle Ehriften feines Reichs von 
ihren Schufden bey den Juden los; nur behielt er ſich 
. ben fünften Theil der ganzen Summe vor: wie weife 
und gerecht, darüber würde ein philofopbifcher Staats⸗ 
mann, wenn es dergleichen damals gegeben hätte, vers 
muthlich anders geurtheilt haben, als der Einfiedler, 
Die Verdammniß der Juden, fegt Rigord Hinzu, 
wurde dadurch noch angehäuft, daß fie die Kirchenge« 
föße, zum Beyfpiel goldene und filberne Kreuze mit 
dem Bilde des gekreuzigten Erlöfers, ingleichen gr 
De e, 
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A che, die ihnen, bey dringenden Bebürfniffen der Kir 
‚ben, als Pfänder anvertrauet worden waren, aͤußerſt 
1073 verädhtlic) behandelten ‚ aus den Kelchen mit ihren 
bis Kindern aßen und tranfen ; ſich aber der Strafe 
130. nicht erinnerten, welche Belſazar deswegen erlitten 
hatte, weil er die heiligen Geſaͤße, welche vom Ne⸗ 
bucadnezar aus dem Tempel zu Jeruſalem wegge⸗ 
fuͤhrt worden waren, bey ſeinem Gaſtmahl gebrauchte. 
Da nun die Juden damals befuͤrchteten, daß die fs 
niglichen Beamten ihre Häufer durchſuchen möchten : 
verfteckte.einer von ihnen zu Paris: ein; goldenes mit 
Evelgefteinen befegtes Kreuz, und ein eben fo geſchmuͤck⸗ 

tes Evangelienbuch, nebft filbernen Kelchen, in ein 
heimliches Gemach; man fand es dafelbft, und gab 
alles der Kirche wieder, der eg gehörte, nachdem der | 
König den fünften Theil des Werths davon befommen 
hatte. Ein wahres Jubeljahr, fage Rigord, in 
welchem alles zu feinen vorigen Befigern zurückkehrte, 
und die Chriften durch den Allerchriftlichften König 
frey von ihren Juͤdiſchen Schulden. gemacht wurden. 
Sein Befehl wegen der Auswanderung der Juden hat« 
te zuar die natürliche Folge, daß ſich manche von ih⸗ 
nen Laufen ließen : denn diefe behielten ihre Güter, und 
befamen aud) die Rechte freyer- Bürger. Allein die 
übrigen fuchten es vergebens durch Gefchenfe und Ver⸗ 
fprechungen bey den Bifchofen und andern Großen das 
bin zu bringen, daß der König feine Verordnung Ans 
bern moͤchte. Mad Rigords Verſicherung flärkte 
ihn Gott durch die Kraft des heil. Geiftes fo fehr, daß 

er unbeweglich blieb; alle Juden mußten dag Reich 
verlaffen, und ihre Synagogen wurden in Kirchen ver« 
wandelt. Ein anderer Schriftfteller von den Thaten - 
dieſes Königs, (Guillerm. Briton. Armor, Philipp. L. 
Lv. 743. ſq. p. 29. ed. Barth.) erzähle noch eine Be» 
‚gebenbeit, Die ihn wider diefe Nation rn. 

| aben 


‘ 
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Haben muß: Eine Gräfinn feines Reichs hatte in ih > 
rem Gebiete viele Juden, welche , wie gewoͤhnlich, G. 
Geld auf Zinſen liehen. Da nun ein Bauer von ih⸗ 1073 
ren Unterthanen ihnen ſeine Schuld nicht bezahlen bis 
konnte: übergab ihnen die Graͤfinn denſelben zur: mitte 205. 
kuͤhrlichen Beſtrafung, mweil er fie noch überdies gea 
fhimpft hatte. Sie zogen ihn darauf nackend aus; 
festen ihm eine Dornenfrone auf, und führten ihn fo 
unter vielen Schlägen weit herum, bis fie ihn. endlich 
Preuzigten. Der König, ver diefes. erfuhr, ließ neun 
und neunzig Juden dafür verbrennen. Die Juden 
müffen jedoch nicht lange nad) diefer Vertreibung aus 
Srankreich dafelbft wieder aufgerommen worden feyn, 
wenn es: wahr ift, was Matth. Paris melder, (Hiſt. 
. maior; p: 561. iq.) daß Ludwig der Neunte wäh« 
rend. feines Aufenthalts in Palaftina im Jahr 12524 
einen Befehl nach Frankreich geſchickt habe, ;alle Ju⸗ 
ben follten auf immer fein Reich meiden; nur diejeni⸗ 
gen folleen zuruͤckbleiben, welche Handlung, Hands 
werke und mechanifche Künfte treiben wollten. Ihre 
Stelle, fegt der Gefchichtfihreiber dazu, (und meint ver» 
muthlich, als Wechsler und Wucherer,) haben die Cau⸗ 
fini, welche ſich Kaufleute des Papftes nannten ,. ver« 
treten: Leute, die er an einem andern Otte (px 875-): 
noch ſchlimmer und verhaßter, als die Juden, bes 
ſchreibt. Uebrigens Elinge die Urſache, welche dieſer 
Fuͤrſt zu ſeinem Befehl gehabt haben ſoll, ſonderbar 
genug: die Muhammedaner ſollen ihm vorgeworfen 
haben, die Chriſten ehrten ihren Erloͤſer wenig, weil 
ſie die Moͤrder deſſelben unter ſich duldeten. Es laſ⸗ 
ſen ſich noch mehrere Beyſpielt auch aus andern Laͤndern 
ſammeln, wo die Juden als meuchelmoͤrderiſche Fein⸗ 
de der Chriſten, und ihrer Religion ſelbſt, vorgeſtellt 
werden. Beruͤhmt iſt der heilige Dominicus / ein 
fiebenjähriger Knabe, den ſie im Jahr 1250, zu Sar⸗ 
ragoſ⸗ 
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ragoſſa mit Nägeln an die Wand gefchlagen ; und 
g mit. einem Spieße durchſtochen Habennfollen; deflen 
1073 Leichnam aber durd) einen’ außerordentlichen-Glanz an 
bis feinem Grabe entdeckt, und. durch Wunder verherrlicht 
1303 worden feyn foll. (Raynald. Annal. ada.1250. n.48. 
9.603. T.XUL) 9... m 


Erzählungen diefer Art find bisher nur darum 

“auf einander gehäuft worden, weil fie theils den Ver⸗ 
folgungen und Hinrichtungen der Juden das Anſehen 
von rächenden Strafen einer Religionsparthey: gegen 
die andere geben; theils zu erklären feinen, warum 
ber Haß der Chriſten gegen jene Nation immer höher 
geftiegen ift, und vie Schwierigkeiten ihrer Befehrung 
fich ftets vergrößert haben, Allein man weiß auch, 

wie fehr an der Zuverlaͤſſigkeit aller diefer Nachrichten in 

den neuern Zeiten gezweifelt worden ift. Urſachen ge⸗ 

nug hat man dazu gehabt. Bisweilen find in denfels 
ben die Umſtaͤnde fo ungefhickt erdichtet, daß fie eben 

dadurch vermwerflich werden; mie die: mit Hebräifchen 

Buchſtaben auf dem $eichnam bes ermordeten. Knaben 

angezeigten Eltern deffelben: gleihfam, ale wenn fich 

Die Juden dadurd) vorfeglich hätten verrathen wollen, 
Bald giebt es’ andere Umftände ‚darunter, ‚die man 

hoͤchſt unglaublich nennen muß ; zum Beyfpiel.ben vor« 

geblichen vielfältigen Gebraud), den die Juden vom 
Blute der ermordeten Chriften zu Arzneyen, zu Zau⸗ 
bereyen, wohl gar zu ihrem Paſſah, gemacht haben 
follen: . eine Nation, deren Abſcheu vor dem Genuffe 
des Bluts fo befannt und jo unüberwindlich. if. Es - 
Fann ferner nicht geleugnet werden, daß die Wurh, 
mit welcher die Kreuzfahrer Taufende von Juden blos 
besivegen , weil fie Juden waren, umgebracht haben, 
einen. ftarfen Verdacht auf die Beſchuldigungen wirft, 
die beynahe in der Abficht gegen fie vorgebracht wor ⸗ 
er den 
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ben zu’ ſeyn ſcheinen, damit jene: Mordluſt beſchoͤnigt 
werde. Ob dieſelben von gelaſſenen und unpartheyi⸗ 
ſchen Richtern unterſucht worden find, iſt nicht bekannt. 
Man koͤnnte es ſogar den Wahnfinn einer unbegreifli⸗ 
chen Verblendung nennen, wenn eine kaum geduldete, 
aͤußerſt verachtete und verhaßte Nation gegen andere 
Nationen, deren willkuͤhrlichen Behandlung ſie ganz 
uͤberlaſſen war, und zur Verſpottung der Religion der⸗ 
ſelben, immer von neuem Schandthaten veruͤbt haben 
ſollte, um ihr Schickſal noch haͤrter und ungluͤcklicher 
unter denſelben zu machen. Alles, was man bey der 


— 
T n. 
G. 
1073 
— 


13 


ſchaͤrſſten Pruͤfung zugeben kann, iſt dieſes, daß die 


Juden hin und wieder durch ihre Reichthuͤmer und ihr 
Anſehen bey ven Großen uͤbermuͤthig, durch fo viele 
graufame Bedrückungen .rachbegierig geworden. find, 


‚bisweilen Chriften gemißhandelt, vermurhlid auch 


“manche umgebracht, und ihre Religionsgebräuche vera 
fpottet haben mögen. Wie weit aber dieſe Ansbrüche 
ihrer geteizten geidenfihaften gegangen ſind; wie viel be« 


fonbers von jenen Erzählungen wahr iſt; das kann bey 


der großen Erbitterung, dem gewaltſamen Verfahren; 


der Seichtgläubigfeit gegen Wundergeſchichten, dem 


Aufraffen jeder Sage des Pobels, und; andern Feh⸗ 
lern, die-alle von‘ der einem Seite: begangen —— 
a wohl beſtimmt werden. 


Was noch mehr iſt es wurde manchmal ofent 
lich erfannt, welche grobe Verleumdungen gegen vie 
Juden ausgeftreuet würden. Der Papſt Innocen⸗ 
tius der Vierte fhrieb im Jahr 1247. an die Erz« 
bifchöfe und Bifchofe in Deutſchland und Frankreich, 
Xap. Raynald. ad h.a. n. 84. p. 580. ſq. T. XI.) 
die Juden hätten fic) bey ihm wehmürhig darüber be= 
klagt, daß einige geiftliche und welcliche Fuͤrſten jener 
Säuer , auch) andere vornehme. und mächtige Herren, 

um 
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cc um ficd) ihrer Guter ungerechter Weife bemaͤchtigen zu 
80 können, ‚allerhand böfe Raͤnke und Erbichtungen wider '. 
1073 fie gebrauchten; daß fie, ohne u bedenken, daß gleich» 
bie fam aus dem Archiv der Juden die Zeugniffe für dem 
1303. hrifflichen Glauben hervorgefommen find; daß ihnen. 
auch ihre görtlihen Schriften nicht allein den Todt⸗ 
ſchlag, fondern felbft das Berühren von verrecktem 
Viehe an ihrem Ofterfefte verbieten; ihnen gleichwohl 
faͤlſchlich Schuld gaben, fie äßen an demfelben das 
Herz eines getobteten Knabens, als wenn dieſes ein 
Gebot ihres Gefeges wäre; und auch fonft gefundene 
todte Körper auf ihre Rechnung fegten. Unter dem 
Vorwande diefer und vieler. anderer Erdichtungen, 
fährt der Papft fort, werden die Juden, ohne Ankla⸗ 
ge, Bekenntniß und gerichtliche Ueberzeugung, gegen 
die ihnen von dem Apoftolifchen Stuhl. verliehenen 
Freyheiten, widerrechtlich ausgeplündert, durch Hun⸗ 
ger, Gefaͤngniß, vielerley Drangſale und Strafen ges 
plagt; fehr viele derfelben werben zu den ſchuͤndlichſten 
Zodesarten verurtheilt; fie befinden ſich unter der Bots 
möäßigfeit jener Fuͤrſten und Herren in einem ungluͤck⸗ 
lichern Zuftande , als ehemals ihre Vorfahren in Ae⸗ 
gypten; muͤſſen ihre älteften Wohnplaͤtze verlaflen, und 
wenden ſich, weil fie ihre gänzlicye Ausrottung befuͤrch⸗ 
ten, nunmehr an den Papft. Dieſer verbietet alle un⸗ 
gerechte Verfolgungen einer Nation, beren Befehrung 
Gott mitkeidig erwarte, und befiehle, die Juden über 
all in ven Befig des mit Unrecht Entzogenen wieder⸗ 
berzuftellen. — - Aus diefem einzigen Schreiben des 
Poapſtes laſſen ſich Folgen. ziehen, ‚die auf: unzaͤhliche 
Faͤlle von ber beygebrachten Gattung angewandt wer⸗ 

ben können, | ' a NE Na 


| Außer dern bereits oben (S. 343.) angeführten 
Beifpiele, ſieht man noch aus mehrern in biefen Zei⸗ 
| \ ten, 


g 
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ten, daß bie Paͤpſte, wenn fie gleich, nach den Grund · 
fügen ihres Glaubens und Standes, ben Juden nicht gg 
alle Billigkeit ſchuldig zu fepn glaubten, ihnen Doc) 1073 


meiftentheils firengere Gerechtigkeit haben widerfahren bie 


laſſen. Innocentius der Dritte unterfagte im Jahr "79% 


1199., als fie ihn um feinen Schuß anflehten, alle 
Gewaltthaͤtigkeiten, durch welche ſie oft um diefe Zeie 
zur Taufe gezwungen murden ; auch fonft follten fie 
- durchaus nicht gemißhandelt werden. ° Er berief ſich 
dabey auf die ähnlichen Verordnungen einiger feiner 
Vorgaͤnger, unter denen er Aleranders des Dritten 
eigene Worte gebraucht, (Innac. I. Epiſtt. L.II. Ep. 
302. p. 540. ed. Baluz.) Eben ein foldyes Werbot 
hieß auch Honorius der Zweyte im Jahr 1217, er⸗ 
gehen. (ap. Raynald. ad h.a. n. 84. p.248.) Gre= 
gorius der Neunte erneuerte es im Jahr 1235.5 
(idem ad h. a. n. 20. p. 425.) und als die Juden um 
das Jahr 1236. von den Kreuzfahrern im mittäglicher 


Frankreich unmenfchlich ‚behandelt, ihrer. Güter be= . 


raube, ihre Bücher verbrannt, fie felbft, ohne Unter⸗ 
ſchied des Alters und Gefchlechts, ohngefähr drittehalb 
_ taufend, ermordet, zum Theil mit Pferden zertreten, 
und ihre Seichname den wilden Thieren und Raubvoͤ⸗ 
geln vorgeworfen wurden; alles unter dem Vorwande, 
weil fie fich nicht taufen faffen wollten: fo ſchrieb der 
Papſt an einige Franzofifche Bifchdfe, und an den Koͤ⸗ 
nig felbft, um diefer Wuth Eünftig zu wehren, und 
den Beraubten das Ihrige wieder zu verfchaffen, (Idem 
ad a. 1236.n. 48. p. 441. {q.) | Ä 


je Dagegen finden fich auch Verordnungen genug 


von Paͤpſten und Kirchenverſammlungen, wodurch die 


Juden gedemuͤthigt, und außer Stand geſetzt werben 
follten, den Ehriften zu ſchaden; der Eifer für die Re⸗ 
ligion mußte manches Harte und Ungerechte, das man 

AXV. Theil, oc ßB ſich 


- 
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fid) wider fie. erlaubte, bedecken. "Innocentius der 
5 Dritte wollte den Uebermuth der Juden in Frankreich 
1073 gebänbigt wiflen, und rechnete dazu in einem Schreie 
bis ben an Philipp Auguft vom Jahr 1205. (ap. Ray- 
130%: nald. ad h. a. n. 57. p.137.) daß fie durch ihren auge 
fehmweifenden Zinsmwucher Güter der Kirchen und andes 
rer Ehriften an ſich gebrache hätten; daß fie, den Kir⸗ 
&engefegen zuwider, chriftliche Rnechte und Saͤugam⸗ 
men bielten;. ingleicdyen, daß fie neben einer Kirche 
eine weit höhere Synagoge gebauet häften, deren Ge⸗ 
ſchrey ven chriftlichen Gottesdienft hindere. Sonder« 
bar fcheint es freylich zu feyn, daß überbieß in Frank⸗ 
reich, dem Zeugnifle eines Juden gegen Chriften ges 
glaube; ein Chriſt aber nicht zum Zeugen gegen einen 
Juden zugelaffen wurde; und doch fünnte die vernünfe 
tige Urfache davon diefe geweſen feyn, daß die Ehriften 
bereit waren, das Aergfte von einem Juden zu bezeu- 
gen; wenn fie es gleich nur gehört hatten. Chriſtliche 
Knechte und Saͤugammen zu halten, verboten ben Ju⸗ 
den auch mehrere Synoden. (Synod. Wigorniens. a. 
1240. c. 56. ap. Harduin. T. VII. p. 347. Concil. 
Viennenf,.in Auftria, a. 1267. c. 16. ib. p. 584. 
Avenionens. a. 1279. c. 6. ib. p. 775. fg.) Hono⸗ 
rius der Dritte gab im ‘Jahr 1220, dem Könige von 
Arvagonien einen Verweis, daß.er Juden, auf deren 
Treue er fich doch unmöglich verlaffen fonne, als Ge⸗ 
fandte an Muhammedaniſche Zürften ſchicke; aber auch 
ben Rönigen von $eon, Caftilien und Mavarra mache 

te er Vorwürfe über diefe Giemohnbeit. (ap. Raynald, 
ad h.a.n.49. p. 280.) Gregor der Neunte be» 
ſchwerte fich im Jahr 1231. gegen den Erzbifchof von 
Gran darüber, daß in Ungarn Juden und Sarace⸗ 
nen Öffentliche Aemter befleibeten; (ap. dund. ad h. a. 

n. 39. p. 382.) er brachte es auch dahin, daß der Koͤ⸗ 
nig diefes Reichs, Andreas, gleich darauf unter an« 

* | 00. bern 

/ 
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dern Verbeſſerungen der innern Verfaflung, die er auf —A- 
die Gefahr, von jenem Erzbifchof mit dem Kirchen- 2° 
banne belegt zu werden, einführte, auch beide Natio⸗ 1073 
nen von allen folchen Bedienungen entfernte, (Ibid. ad bie 
&21232.n.18. p. 389.) Schon im Jahr 1215; hat» 17% 
te die vierte Lareranenfifche Synode den Juden alle 
öffentliche Aemter mit dem Zufage verboten, daß fie 
alles, was fie darinne eingenommen häften,, zum Be⸗ 

ften armer Chriſten hergeben follten. (c. 69: p. 70. ſq. 

ap. Harduin. 1. c.) Die Synoden von Beziers im 
Jahr 1246. und von Alby im Jahr 1254. bedroheten 
fogar diejenigen mit dem Banne, welche in Kranfheis 

ten ihre Zuflucht zu Juͤdiſchen Aerzten nehmen würden, 
(Concil. Biterrens: c. 43. ib. p.414. Conc. Albiens, 
6.69. ib. p. 470.) . Die zu Wien im Jahr 1267. 
unter dem Vorſitze eines päpftlichen Legaten verſamm⸗ 
leten Biſchoͤfe unterſagten den Chriſten alles Eſſen und 
Trinken mit den Juden, auch das Kaufen der Speiſen 
von ihnen, Damit ſie nicht durch dieſelben vergiſtet wuͤr⸗ 

den. (c.18. ib. p. 584: fq.) Selbſt durch ein Zeichen 

an ihrer Kleidung follten ſich Die Juden von den Chris 

ſten unterfcheiden: theils, ſagt die erfigenannte Lares 
ranenſiſche Synode, (c. 68. p. 70.) weil ſich fonft 
Epriften mie Juͤdiſchen, und Juden mit, chriftlichen 
Weibern aus Irrthum vermifchen koͤnnten; theils, weil 
ihnen bereits Moſes anbefohlen habe, fich von andern 
Nationen dadurd) zu unterfcheiden. Andere Kirchen“ 
verfammlungen haben beflimmt, daß biefes Kennzeis 
«hen ein kleines Rad mitten auf der Bruſt feyn follte, 
(Concil, Narbonn. a. 1227. c. 3. ib. p. 146, Conc. 
Albiens. a. 1254. c.65. ib. p. 468. etc.) 


N 
Unter andern folchen für die Juden fhimpflichen 
oder niederdruͤckenden Gefegen,  ift dasjenige, was die 
Päpfte im dreyzehnten Jahrhunderte wegen des Tals 
32. mud 
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»*+- mud verordnet haben, merkwuͤrdiger, als alles übrige, 
3 6 Ein zu Rochelle um das Jahr 1236. getaufter Jude 
1073 Flicolaus, den man vor fehr gelehre hielt, reiſte im 
bis Jahr 1238. zu Bregor dem Neunten, und entdeck⸗ 
ER ie demfelben, daß die Juden außer den Schriften Mo⸗ 
fis noch ein anderes Gefeg hätten, darinne Gott die⸗ 

fen Propheten muͤndlich unterrichtet, und das die Wei⸗ 

fen der Nation endlich unter dem Nahmen bes Tal⸗ 


mud gefammelt hätten; imidiefem Buche aber ſtuͤnden | 


die abfcheulichften Irrthuͤmer und Gottesläfterungenz 
es erhalte die Juden hauptſachlich im ihrer Verſtockung. 
Darauf trug der Papft im Jahr 1239. den Franzöfie 
- hen, Englifchen und Spanifihen Erzbifchöfen auf, 
fie möchten am erften Sabbath , da die Juden in ih» 
ren Synagogen verfanmelt feyn würden, alle ihre 
Bücher wegnehmen, und fie den: Dominicanern- und 
. Stancifcanern zur Verwahrung übergeben laflen; auch 
allen, welche Hebräifche Buͤcher hätten, bey. Strafe 
bes Bannes befehlen, Biefelben auszuliefern. Eben 
dazu forderte er aud) die Könige jener Laͤnder, und be« 
fonders die Francifcaner zu Paris, auf, welche dieſe 
Bücher, wenn fie Irrthuͤmer enthielten, verbrennen 
laſſen ſollten. Zugleich ſchickte er einen Auszug aus 
dem Talmud in fünf und dreyßig Sägenmit, die nebft 
verfchiedenen andern Artifeln, in Gegenwart etlicher Bi⸗ 
fhöfeund Theologen, als würflicher inhalt jenes Buchs 
anerkannt worden waren, Selbft Juͤdiſche Sehrerhatten 
folches geftanden, und noch hinzugefegt, daß die Wife 
fenfchafe des Talmud bey ihnen nod) höher gefchäge 
tverde, als die Kenntniß ihrer Bibel; daß nad) ihren 
Sehrfägen fein Jude die Strafen der fünftigen Welt 
Länger als zwölf Monathe ausftehen werde; daß Gott 
alle Tage Schule halte, feine Kinder unterrichte, mie 
dem Leviathan fpiele, und dergleichen mehr, Bey ges 
nauer 
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nauer Unterfuchung diefer Bücher fanden die Theolo- gm, 
gen und Canoniften zu. Paris, daß fie ſowohl dem 
geiftlichen als dem Wortverſtande der Schrift zuwider 1075 
wären, auch ungereimte Fabeln in diefelbe einführten. Fa 
Es wurden alfo alle diefe Bücher, die man nur erlan⸗ 
gen fonnte, zwanzig Karren voll, öffentlich verbrannt. 
Innocentius der Dierte ſchrieb ebenfalls im Jahr 
1244. deswegen an den Koͤnig von Frankreich; lobte 
den eifrigen Beiſtand, den er dabey als ein rechtglaͤu⸗ 
biger König (tamquam Rex eatholicus et Princeps 
chriflianifiimus) geleiftet habe; erfuchte ihn aber, weil 
die Juden noch nicht verſtaͤndiger geworden waͤren, al⸗ 
le ihre Buͤcher, welche die Theologen vor verwerflich 
erklaͤren wuͤrden, in ſeinem Reiche aufſuchen und ver⸗ 
brennen zu laſſen. Doch gab er auch feinem Cardinal⸗ 
legaten in Frankreich Beſehl, den Juden ſolche ihrer 
Schriften, welche nichts Anſtoͤßiges enthielten, zuruͤck⸗ 
zugeben. . Der Legat, unbilliger und härter, als der 
Dapft, fehrieb demfelben zurück, was unter Gregor 
dem Neunten in diefer Angelegenheit. vorgegangen 
war, und feßte hinzu; eg würde ein Aergerniß und eis 
ne ewige Beſchimpfung des Apoftofifchen Stuhls feyn, 
wenn berfelbe Bücher duldete, oder. den Juden zuruͤck⸗ 
geben ließe, welche von ven Theologen öffentlich. ver« 
Damme worden wären. Sn. der That erklärte der fe= 
gat im Jahr 1248., daß man in dem ihm vorgelegten 
Talmud, nachdem er von einfichtsvollen Männern 
geprüft worden fey, eine Menge Irrthuͤmer, Gottes 
läfterungen und Gräuel gefunden babe, wegen welcher 
dieſes Buch weder geduldet noch zurückgegeben werben 
koͤnne; über die andern Juͤdiſchen Schriften wollte er 
zu einer andern Zeit entfcheiden. ‘Ben jener Unterfus 
hung waren zween Theologen gebraucht worden, wel⸗ 
che in dem Auf flanden, das Hebraͤiſche volllommen 
zu verftehen‘; . die aber doch gr ganz eigene — 

| 3 e 
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A, che derſelben hatten. (C. E. Bulaei Hif. Vniverſ. Pa- 
3 "is. T. III. p. 176. fq. ıgı. ſq. Raynald. Annall. 
2073 Eccles. ada. 1244. n. 40. ſq. p- 532. ſq. Fleury 
bis Allgem. Kirchengeſch. des Neuen Teſt. Zwoͤlſter Theil, 
1305. S. 216 — 218.) So ausfuͤhrlich auch dieſe Nach⸗ 
richt iſt, wie ſie beſonders Fleury mitgetheilt hat; ſo 
fehlt doch noch genug daran, um beurtheilen zu koͤnnen, 
was, und mit welchem Rechte es im Talmud verur⸗ 
theilt worden ſey; ob man nicht manches an demſelben 

ſo heftig Getadelte mißverſtanden, uͤbertrieben, oder 
gar verfaͤlſcht habe; und ob nicht etwa gar unter den 
verbrannten Juͤdiſchen Buͤchern Abſchriſten von einem 
Theil ihrer Bibel oder andere nuͤtzliche Schriften gewe⸗ 

fen feyn möchten. - ; 


Anftaften diefer Art Fonnten die Belehrung der 
Juden zum Chriſtenthum nicht befördern. Aber aud) 
die Schriften,. welche gegen fie und zu ihrer Ueberzeu⸗ 
gung von der Wahrheit diefer Religion, häufig genug 
im gegenwärtigen Zeitalter aufgefegt wurden, haben 
vermufhlich wenig oder nichts dazu beigetragen. Ue⸗ 
berhaupt Tafen fie diefelben nicht, und fanden an 
der Sprache derfelben nichts Einladendes; diefe Buͤ⸗ 
‚her hatten aber auch insgefammt Fehler an fi), durch 
welche fie ihren Eindruck verfehlen mußten. Alle hier 
in einen Auszug zu bringen, wurde daher auch nicht 
der Mühe werth feyn; allein von den merkwuͤrdigern 
unter denfelben muß twenigftens eine kurze Nachricht 
ertheile werden. Eine folche ift die Schrift des Abts 
Gisleberts von Weftmünfter, die er um den An⸗ 
fang des zwölften Jahrhunderts an den Erzbifchof An⸗ 

‚felm von Canterbury richtete. (Disputatio Iudaei 
cum Chrifliano de fide Chrifliana , in S. Anfelmj 
Cantuar. Opp. p.512 — 523. Lut. Paris. 1721. fol.) 
Ein Jude, ſagt er, den er weiter nicht Fannte, als 

Daß 
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doß er zu Mainz fludiere hatte, feine Religion gut zn 
verftand, und auch im Difputiren mit Chriften wohl '®. 
geübt war, Fam gewiſſer Gefchäfte wegen öfters zu ihm: 1075 
und allemal hielten fie auch über den chriftlichen Glau⸗ u 
ben eine freundfchaftliche Unrerredung. : Eines Tage ' 
hatten fie dazu befonders viel Muße; in den Einwuͤt⸗ 

fen des Juden war mehr Zufammenhang und genauere 
Entwickelung; die Antworten des Abts aber trafen ihn 
näher, und ſchienen von ihm gebilligt zu werben. Dä« 

her baten ihn einige, welche dabey gegenwärtig wa⸗ 
ren, er möchte diefes Geſpraͤch, das manchem nüglich 

feyn fönnte, auffegen. Gislebert unterwirft es al⸗ 

fo hiermit der ſtrengern Beurtheilung des Erzbifchofs. 

Den Juden harte er freyfich dadurch nicht bekehrt; 
aber ein anderer von diefer Nation, der fi) Damals. zu 
London befand, bat ihn oͤffentlich um die Taufe, und 
wurde, nachdem er fie empfangen hatte, ein u in 
feinem Klofter Weſtmuͤnſter. 


Zuerft fragte ihn der Jude, warum er feine Nas 
tion besmegen table, daß fie ein von Gott gegebenes 
Geſetz beobachte? warum fie denn darum wie Hunde 
mit Prügeln überall verfolge würden ? man könne doch 
nicht fagen, daß fie nur einen Theil diefes Gefeges er⸗ 
füllen follten, indem der Gefeggeber nichts davon ausge⸗ 
nommen habe. Darauf antwortet Gislebert, als 
lerdings fey das von Gott gegebene Öefeg gut, und int 
görclichen Verſtande genommen, habe es zu feiner Zeit 
durchaus beobachtet werden müffen; wenn man es aber 
menſchlich und buchftäblich erfläre: fo finde man dar⸗ 
inne viel Widerfprechendes. Moſes fage zum Bey⸗ 
fpiel, alles von Gott Erſchaffene fen fehr gut gewefen; 
und gleichwohl werden nachher die Thiere in reine und 
unreine, die, fo angenehm fie ſich aud) effen laflen, 
doc) bey der Höchften Strafe — ſind, ——— 
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* “= Hier muß wohl ein Geheimniß (Sacramentum) oder 


C ein verborgenes Zeichen einer heiligen Sache enthalten 


2073 ſeyn. Eben fo gab Gott anfaͤnglich den Menſchen alle 


-bi 
2303 


8 Fruchtbringende Bäume zum Genuffe hin; und ums 


* terfagte ihnen in der Folge einen derſelben; er befohl, 
ihm, einen Altar von Erde zu erriditen; Moſes 
hingegen erbauete Altäre von Holz und Steinen; und 
dergleichen mehr. Man kann alſo alle diefe Gefege 
beobachten : Einige buchſtaͤblich, und auf eine gemiffe 
Zeit; andere in einer geheimen Bedeutung, nad) wel⸗ 
cher fie unaufhoͤrliche Guͤltigkeit haben: und über dieſe 
Geheimniffe hat uns erft Chriftus belehrt, — Aber, 
Zuhr.der Jude fort, wenn bald diefe, bald eine andere 
göttliche Vorſchrift an jener Stelle gehalten werben foll: 
wo bleibe denn die ewige Fortdauer des göttlichen Worts ? 
Ich befümmere mid) darum nicht, weswegen Gott 
ein Thier vor rein, das andere vor unrein erklärt hat; 
genug, man muß ihm in allem gehorchen, und in je 
dem Verftande feiner Geſetze. Wir wollen uns alfo 


zum Benfpiel des Schweinefleifches enthalten, meil es 


Das Gefeg gebietet; aber auch der Sünde, welche et⸗ 
van Durch daffelbe angedeutet werden möchte. Was 
Ehriftum betrifft: fo. halte ich ihn vor den vortreff« 
dichten Propheten, und will ihm glauben, wenn er 
fommt; aber nicht an ihn, als an Gott glauben. Denn 
Die Schrift lehrt, daß nur Ein Gott fey; was ihr aber 
behaupter, Water, Sohn und heiliger Geift feyen 
Gott, und es fey doch nur Ein Gott, davon mag jeder 
glauben, fo.viel er will. Daß Chriftus nod) nich 
gefommen fey, fieht man daraus, weil die vom Je⸗ 
ſaias (E, II. v. 2. 4.) angegebenen Kennzeichen feiner 

Ankunft, (daß die Heyden fid) zum Haufe des Gottes 


Jacob verfammeln, und die Völker ihre Schmerdter 


in Pflugfchaaren verwandeln follen,) noch nicht einges 
Stoffen find, — Der Abr gab es zu, daß die Öefege 
ER Gottes 
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Gottes unveränderlich find; nur müßten fie recht ver- „A 
ftanden werben. Ebriftus habe fie nicht aufgehoben; 2 
fondern erfüllg, und in einem höheren Sinne ausges 1073 
legt; fo gehe die Chriften das Verbot des an fich reis Di6 
nen Schweinefleiſches nur in fofern an, als dadurch . 
die Wolluft angedeutet werde. - Allerdings feyen auch 
die Merkmale der Ankunft des Meſſias fihrbar ; denn 
Heyden aus allen Gegenden der Welt verehrten Chris 
ſtum im Haufe des wahren Gottes; (nicht im Haufe > 
Peters oder Martins, wie der Jude vorgebe, denn 
Feine Kirche würde einem Heiligen geweiht;) auch leg« 
. ten viele ſtolze und Friegerifche Menfchen im Ehriftens 
thum ihre Sitten ab, und ergaben ſich der vollfoms, 
menften Tugend; überdieß giengen noch) andere Weifs 
ſagungen von den hriftlichen Zeiten in Erfüllung. Der 
Jude fey fchuldig, an Chriſtum zu glauben, weil 
Diefer zugleich Gott und Menſch fey, ohne daß dieſes 
der Einheit Goftes nachteilig wäre. — Welcher 
Grund, erwiederte der Jude, welche Schriftftelle nö» 
thigt mich wohl, zu glauben, daß Gott Menſch wer— 
den könne? Er ift ja feiner Veränderung fähig. Die 
Stelle, welche zum Beweiſe angeführt wird, (ef: 
C. VI. v. 14.) fpricht bloß von einer gemöhnlidyen 
Geburt, und wir nehmen es übrigens gern an, daß 
Chriſtus Bott mit uns genannt werde, mweiler eine 
ſolche Würde und Gnade bey Bott haben wird, daß 
fid) die Kraft des Herrn in ihm und durch ihn an uns 
zeigen wird. — Um run die chriftliche Auslegung 
der gedachten Stelle zu beftätigen, beruft fi) der Abe 
auf die Worte Ezechiels, (E. XLIV. v. 2. 3.) der von 
einem zugefehloffenen Thore rede, durch welches nie 
mand als der Gott Iſraels gehe; und auf eine andere 
Stelle des Jeſaias. (E.IX.v.6.) Er fucht weiter 
zu zeigen, es fen zur Widerherftellung der Menſchen 
nothwendig geweſen, daß — Gottes ihre Nat 
Ro 5 an⸗ 
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annahm, und ihr Sachwalter gegen ihren mächtigen 
Widerſacher wurde, indem ſich dazu Fein bloßer Menfch 


* geſchickt habe; und der Seegen durch Abrahams 
bis Saamen ziele offenbar auf ihn. — Zwar wendet der 
1303. Jude dagegen ein, ber Abt verdrehe die Stelle Eze⸗ 


chiels gewaltfam ; allein diefer behauptet, fie koͤnne 
nicht anders, als figürlich, verftanden werden, weil fie 
fonit Gottes Allgegenwart nicht gemäß ſey. Er bringt 
darauf noch mehrere Schriftftellen fir die Gottheit Chris 
fti bey; (Pf. I. v0. 7.8. CX. v. 1.) und andere zum 
Beweiſe, daß aud) der Heil. Geift Gott fey. (1. B. 
Mof. C. J. v. 2. Pf. XXXIII. v. 6. Weish. v. 3.) 
Allein der Jude bleibe dabey, daß die Chriften, wenn 
es ihnen erlaubt wäre, die Schrift foldergeftalt zu 
erflären, weit mehr darinne finden fönnten, als fie 
enthalte; wie fie denn auch würflic) vieles in das Ge⸗ 
feß und die Propheten hineintrügen. indem der Abe‘ 
dieſes leugnet, nennt er auch die fiebzig Dolmerfcher, 
aus deren Ueberſetzung die Chriften ihre Lateiniſche ges 
macht hätten; allein der Jude will von denfelben nichts 
wiſſen; und ob ihm gleid) fein Gegner noch viele, zum 
Theil myſtiſch ausgelegte- Stellen der Pfalmen und 
Propheten vorhält, welche die Menfchwerdung des 
Sohnes Gottes darthun follen; fo berührt doch der Ju⸗ 
de nur die zuleßt angeführte von der Anbetung der Bil 
der, um den Chriſten vorzumerfen, daß fie eben diefes - 
im Gefege verbotene Verbrechen begiengen, meil fie 
den gefveuzigten Chriftum, Gott auf einem Throne 
ſitzend, und dergleichen mehr, anbeteten. Der Abt 
verſichert dagegen, daß Fein Chriſt die Bilder felbft 
andere, und erinnert den Juden noch, wohl zu bedene 
fen, daß der Meſſias nad allen Merkmalen ges 
wiß fhon gekommen ſey. Man merkt übrigens gang 


und garnicht, daß diefe Unterredung bey dem Juden et» 


Was zum Vortheil des Chriſtenthums gewuͤrkt haͤtte, 
| | Ein 


v | 
x  Söhriften wider die Juden. 363 


Ein anderer Abs von weit größerm Ruf um bie 


Mitte des zwölften Jahrhunderts, Ruprecht von F 


Duyz, (Rupertus Tuitienſis) einem Staͤdtchen am 
Rhein, Coͤln gegen uͤber, hat, auf Verlangen eines 
ungenannten Abtes, ein aͤhnliches Geſpraͤch zwiſchen 
einem Chriſten und Juden abgefaßt, worinne er zum 
Gebrauche jüngerer Geiſtlichen beide in den Gruͤnden 
ihrer Religion moͤglichſt verflärfte. Sin der Samm⸗ 
lung feiner Werke findet es fich nicht; es ift zum ers 
ftenmal unter Anfelms Schriften ans ficht geftelle 
worden. (Annulus, feu Dialogus Chriftiani et Iu- 
daei de fidei facramentis, Libri tres, 1. c. p. 524 — 
544.) Der Chriſt fängt mit den Worten an: „ch, 
. ber id im Nahmen des Vaters, des Sohns und des 
heil. Geiftes getauft worden bin, habe dadurch den 
Flecken der Erbfünde, die Schuld, vom Ungehorfam 
des erften Menfchen, von mir felbft abgewaſchen, und 
wider die Speife des verbotenen Baums, weldye der 
erfte Menfch genoſſen hat, ben Leib und das Blut 
Chrifti empfangen, wodurd) ich die Gnade und den 
Ruhm, unter die Kinder Gottes aufgenommen zu wer⸗ 
den, erlange.“ Und id), fagte ber Jude, bin mit 
der Befchneidung befchnitten worden, welche der Gott 
Abrahams, Iſaacs und "Jacobs anbefohlen hat; 
ic) bin dadurch fein erftgebohrner Sohn geworden, wie 
er felbft vem Pharao erklären ließ. Davon nimmt 
nun der Abt Gelegenheit, zu zeigen, daß nicht Die Bes 
ſchneidung, ein bloßes Zeichen , fondern die Taufe, 
Befreyung von der Sünde und vom Tode verfchafe 
fe; indem felbft Abraham, der jenes Zeichen em» 
pfieng, nur durch den Glauben an den, in welchem 
alle Voͤlker gefeegnet werden follten, gerechtfertigt wor⸗ 
den fey. Doc), fährt er fort, kamen Abraham 
und die übrigen heiligen Wäter nicht in den Him« 
mel oder in das Paradies; fondern an einen m 

en 
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„A fchen Dre, wo fie nicht allein frey von ben Strafen der 
RM Hölle waren; fondern aud) des Beſuchs und Umgangs 
1073 der. Engel genofien. Den Juden, den biefes fehr be 
bi6 frembet, belehrt er darauf, daß man diefe Wäter ent» 
3309: heder mit den, Catechumenen unter den Chriften ver« 
gleichen koͤnne, bey denen der Flecken der Erbfünde 
noch nicht Durch die Taufe von Grund aus. verföhne iſt; 
„der aud) mit einem Weibe, das wagen ihrer monath« 
lichen Reinigung nad) dem Gefege Moſis fieben Tas 
ge lang vom Eingange in den Tempel entfernt wurde. 
So mußten aud) jene Väter außerhalb des himmliſchen 
Heiligthums und des Anſchauens Gottes fo lange figen, 
bis derjenige fam, der, nady dem Zacharias, (C. IX. 
»..11.) durch das Blut feines Bundes feine Bes 
fangene aus der Grube ließ, worinne Fein Waſ⸗ 
fer ift; welches durd) das Blut und Waffer geſchah, 
das aus feiner Seite floß. Wozu war es denn aber 
nöthig, wendet der Jude ein, daß du getauft wurbeft, 
wenn durch jenes Blut und Waſſer alle Sünden abge« 
waſchen worden find? Deswegen, antwortet ber 
Chriſt, weilman, ehe man gebohren ift, nicht wie⸗ 
dergebohren, noch Fräftig abgewafchen werden Fann, 
ehe man geglaubt hat. Der Jude findet, daß fein 
Gegner die Worte der Schrift zerre, wohin er nur wol⸗ 
le; er. aber fann darum nicht glauben, daß der. von 
feinen Vorfahren gefreuzigte ”Jefus der Meſſtas ges 
weſen fey, weil nad) feiner Anfunjt keineswegs, wie 
doc) Zacharias vorhergefagt habe, (E. XIV. v. 11. 
12.14.) Jeruſalem fidyer gewohnt habe, noch 
Die Feinde diefer Stadt ihre Strafe erlitten haͤtten. 
Darauf antwortet der Chrift, das wahre Jeruſalem 
fen die Menge fo vieler Mationen, welche durch das 
Chriſtenthum zu Einer Nation vereinigt worden: find, 
Da er aud) dem Juden Verbiendung und Verhärtung 
feines Herzens durch) Gott vorgeworfen hatte: fo mußte 
| | er 
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er ihm dieſes erklären; that es aber auf eine fehr ge« „+ 
ztoungene Art, indem die Verhaͤrtung darinne beftehen ‘8 
follte, daß Gott durch die Wohlthaten, welche er den 1073 
an Chriftum glaubenden Heyden erwiefen hat, den bis 
Neid der Juden zu ihrer empfindlichen Marter errege '?°% 
babe. Im zweyten Buche wird das Geſpraͤch über 

bie Zeichen und Vorbedeutungen, die im Alten Bun⸗ 

de auf Chriftum hingeleitet haben follen, fortgeführe, 

Der Ehrift behaupter vabey , daß Gott den Levitiſchen 
Gottesdienst nicht eigentlich befohlen, fondern nur zu« 
gelaffen habe; und fucht auch hier ven ‘Beweis zu ver« 
-ftärfen, daß der Meſſias bereits gefommen ſey. End« 

lic) im dritten Buche, mo befonders nody der Werth 

. der Opfer berabgefegt wird, macht der Tube den Chri⸗ 

fen den Vorwurf, daß fie die Abgörterey mehr veraͤn⸗ 
dert, als ganz weggeworfen hätten, und daß fie mehr 

als Einen Gott — — Er dringt befondersdarauf, 

daß. Gott fhlechterdings alle finnliche Bilder der 
Verehrung unterfage habe; befommt aber zur Antwort, 
Moſes habe doch felbft auf feinen Befehl die Cherus 
bim verfertigen laffen. Am. Ende beharrt jeder bey 
feiner Meinung: der Schüler Moſis ift durch die 
Schrift überzeugt, daß Gott mit ihm geredet habe; 

und der Chrift weiß eben diefes auf. gleiche Art von den 
Apofteln; ſchließt auch daraus, weil der Jude ihnen 
feinen Beifall verfagt, deren Weiffagungen doch einge⸗ 
teoffen wären, daß er Gott felbft nicht hören wolle, Es 

iſt immer eine theologiſche Mäßigung des Verfaſſers, 

daß er, ba er es in feiner Gewalt hatte, den Juden 

als überzeugt und überwunden darzuftellen, ihn mie 

» feinen alten Gefinnungen abtreten läßt, 


Um eben diefelbe Zeit des zwölften Jahrhunderts 

— auch der berühmte Richard, Canonicus von St. 

ictor zu Paris, wider die Juden ein Buch, 
0 
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' 5, würdigflen, und zwiſchen beiden Tpeilen befonders fireis 
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eigen Stelte der Propheten, (de Eimmanuele Libri duo, 
inM. Richardi Vietoris, Doctor. Parifl. Opp. p. 280. 
— 312. Rothom. 1650. fol) Ein Parifer Lehrer 
(Magifter Andreas) hatte eine Auslegung des Jeſaias 
befannt:gemacht, in der Richard manche gar nicht 
vechtglaͤubige Stellen bemerkte; oft führte er Juͤ⸗ 
Bifche Erklärungen fo an, als wenn er fie felbft vor 
wahr hielte; und befonders brachte er über die Worte: 
Siebe, eine Jungfrau ift ſchwanger, Einwens 
dungen der Juden bey, ohne fie zu. beantworten; fo, 


daß auch einige feiner Schüler diefe Weiflägung nur 


von der Grau des Propheten verftanden, - Um num der 
Verbreitung diefes Irrthums zu begegnen, ſetzte Ri⸗ 
card diefe Abhandlung auf, in welcher er zuerſt die Aus⸗ 
legung der Juden mit ihren Gründen voranſchickt. Das 
in jener Stelle des Propheten (ef. E. VII. v. 14.) 
von Gott gegebene Zeichen, fagten fie, beftand darinne, 
daß die Zeitgenoffen des Jeſaias agdem erſten Schwan. 
geriwerden feiner rau, an ihrer Niederkunſt, und an 
den erften Speifen ihres Kindes, fichere Merkmale 
haben würden, ihr Waterland werde ſogleich von den 
zweyen Königen, die es angriffen, befreyet werben. 
Hierbey gieng alles fehr vernünftig zu; alles, was vor⸗ 
bergefage war, trafein; aber nad) der chriftlichen Ver⸗ 
drehung jener Stelle, müßte eine Begebenheit, wel 
che ſich ſechs hundert Jahre nach dem Jeſaias zugetra« 
gen bat ‚ für eine andere zu feiner Zeit ein Zeichen ab» 
gegeben haben, und diefer Prophet müßte ver Water 
des Meſſias ſeyn. Richard antwortet hierauf in 
ungemeiner Weitſchweifigkeit. Er bemerfe erſtlich, 
daß die geheimnißvollen Handlungen unferer Erlofung 
(Sacramenta) deswegen unter zweydeutigen Worten 
haben verſteckt werden muͤſſen, damit diefelben nicht 

von 
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von ben böfen: Geiftern ober von Menfchen verftanden, 
and alsdann gehindert werden möchten, Haͤtten fie 
diefelben gekannt: ſo wuͤrden ſie Chriſtum nie gekreu⸗ 
zigt haben. Daß die gedachte Stelle die Geburt Chri⸗ 
ſti verkuͤndige, wird ſchon dadurch gewiß, weil ſie 


un 

8.0. 
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Matthaͤus folchergeftalt verſteht. Es ift,bier von 


einer würflichen Jungfrau, und.die es auch blieb, die 
Rede; fonft wäre es fein Gottes wuͤrdiges Zeichen 
gewefen. Mad) ber Juͤdiſchen Erklaͤrung fonnte jenes 
Zeichen, das erft nad) einigen Monathen zutraf, die 
Furcht vor der nahen Gefahr ebenfalls nicht vermins 
bern. Erſt im fechfien «fahre des Ezechias murde 
Samaria erobert; blieb etwan der neugebohrne Kna⸗ 
be fo viele Jahre ſtumm, weil dieſe Eroberung eher er» 
folgen ſollte, als er ſeine Eltern rufen. konnte? Auch 
bat fhon Hieronymus gezeigt, daß hy nicht eie 


ne Neuverheyrathete, fondern eine. verborgene ' 


Jungfrau bedeute, : Soviel haben die Juden durch 
ihre Einwendung ausgerichtet, daß: man den Sinn, 
welchen. der heil, Geift dem Worte gegeben bat, noch 
befier einſieht. Wenn aber zänfifche re bier 
mit den Juden halten: fo feßen fie unfere &vangeliften 
in Widerſpruch mit dem Propheten, Bey dem geges 
benen Zeichen. wird der Sohn der Jungfrau von. dem 
Sohne ver Prophetinn deutlich genug unterfchieden; 
und es zielte garnicht auf eine leibliche Befreyung,: in⸗ 
dem vielmehr gleich darauf eine Unterdrücfung durch 
die Babylonier geweiffagt wird. Es ift alfo um der 
Aufhebung der erften Werfündigung Willen ertheilt 
worden. Durch diefe war ein dreyfacher Schade an 
Unverwestichfeit, Wuͤrde und Seeligkeit geftifter wor⸗ 
den; jenes Zeichen Fündigte eine Wiederherftellung. in 
diefer Drenfachen Ruͤckſicht an. Den da ſich in der 
Sungfrau Maria eine dreyfache göttliche Würfung, 
wider bie Natur, nach derfelben, und über ge 

. geauf« 


h 


36 Dritter Zeitr. I. Buch. III. Abſchn. 


geaͤußert hat: fo iſt auch dadurch die Reinigung und 

| sn Erneuerung unfrer Matur angebeutet worden. Am 
073 Imimanuel:haben wir das Zeichen. der neuerlangten 
bis Wuͤrde, und der Beywohnung Gottesfelbft. Daß end» 
#303. lich eben derfelbe Gott mit uns auch Butter und 
Honig ift, zeigt die Wiedererwerbung unferer Glüd« 
feeligteit an. Mad) den eben genannten Speijen rad)» 

ten befonders die Fliegen. „Seht, wie eine Perfon der 
Dreyeinigfeit um der Menfchen Willen an der Speife 

der Stiegen Theil genommen hat! Wer follte wohl 
‚daran verzweifeln, daß der Menfch der ewigen Ver⸗ 
gnuͤgungen fheilhaftig werden fonne, da der Herr der 
Majeftär fid) um feiner Willen bis zum Vergnügen’ ter 
Stiegen berabgelaffen hat!” Dabey bleibt der Verfaſ⸗ 

fer noch länger ſtehen; er erflärt es, wie Gott, indem 

er felbft unfern Unterfchied des Guten und Böfen ver: 
ſuchte, uns eine erhabenere Wiffenfchafe erworben ha⸗ 

be. Die beiden Könige, deren” Jeſaias gedenfe, find 
ihm Vorbilder der böfen Geifter, welche in dem fei« 
den Chrifti gefangen wurden. Durch feine’ Menſch⸗ 
werbung ift Gott einer von uns geworden; und Das in 
der Abficht, damit der wahre Menſch aud) wahrer Gott 
würde; welches ehemals vom Adam nur fpoftweife ges 
ſagt worden war. Im zweyten Buchediefer Abhand⸗ 

lung, das zum Theil in ein Geſpraͤch eingekleidet iſt, 

wird zuerſt fuͤr Chriſten der Beweis wiederholt, daß 

in der oft gedachten Stelle des Jeſaias nur von ber 
Jungſrau Maria gehandelt werden fönne; aber auch 
fuͤr Juden foll der Umftand überzeugend feyn, daß von 
einer Jungfrau gefage wird, fie gebäre einen Sohn. 
Außerdem wird bier überhaupt Alles von neuem durch 
Einmürfe, Beantwortungen, neue Deutungen oder Ent- 

wickelungen erörtert, was fihon im erften Buche er- 

Elärtworden war, So wird es weitläufig ausgeführe, Daß 
die beiden Könige, deren Jeſaias gebenft, niche zwo 


— 
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Perſonen; fondern eine zwenfache Reihe von Königen -+-, 
anzeigen, Aus eben diefer Stelle werden mehrere af- J 
legorifche und muftifche Lehren von Chrifto, von ber 107, 
Jungfrau Maria, und ven den böfen Geiftern ber. bis 
geleitet, ‚Doch vielleicht iſt ſchon zu viel aus dieſem "3% 
Buche ausgezogen werden, um es begreiflich zu ma— 
den, daß fein Werfaffer, der ohnedies fein Hebräifh 
verftand, nichts weniger als ein Schriftausleger ge= 
weſen fey, ber Juden zur Ueberzeugung von dem Vor⸗ 

zuge des Chriſtenthums hätte führen fonnen. _ 


! Zmweenanbere, nicht weniger angefehene $ehrer in 
Frankreich gegen bie Mitte des zwölften Jahrhunderts, 
die auch gegen die Szuben gefchrieben haben, brauchen 
nunmehr bios genannt zu werden, weil man fid) von 
ihrer Merhode, ihren/Gründen und biblifchen Ausle⸗ 
gungen fchon aus den bisher befchriebenen Büchern ei⸗ 

. nen. Begriff machen fann. Der eine, Peter der 
Ehrwuͤrdige, oder Peter von Cluͤgny, bat in feie 
ner Schrift (adverfus Iudaeorum inveteratam duri= 
tiem, ia Andreae Du Chesne. Biblioth. Cluniac. p. 
621. fg. Paris. 1614. fol.) aud) einige Beredtfamfeie 
gezeigt, Peter von Blois, der andere diefer Schrifte 
fteller,, fammelt in feinem "Buche (Liber contra perfi= 
diam Iudaeorum , in Opp. Paris, 1667. fol.) alla 
wahre und vermeinte Weiflagungen von Chrifto. 


Aber mehr Aufmerffamfeit verdient auch hier wie⸗ 
berum das berühmte Werf des Spanifchen Dominika⸗ 
ners im breyzehnten Jahrhunderte, Raimund Mar⸗ 
tini, (Pugio fidei,) aus welchem dasjenige, was er 
den Mubhammedsnern entgegengefeßt bat, ſchon 
an einem andern Orte (oben ©. 29 —33.) im Aus⸗ 
zuge mitgerbeile worden ift. Hier muß aud) von dem 
zweyten und dritten Abſchnitte feines Werks, welche 

XXV. Theil, As bey 
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An bey weitem den größten Theil beffelben ausmachen, und 

6 worinne er die Juden beſtreitet, Nachricht gegeben 

073 werden, Er unterſcheidet ſich von allen ihren Geg- 

did nern durch eine ziemliche Kennmiß des Hebräifchen, 

1365. eine große Bekanntſchaft mit den Schriften ihrer Rab⸗ 

binen, und einen geſchickten Gebrauch derfelben wider 

die Juden felbft; ob er gleich dabey bisweilen feine auf⸗ 

fallenden Fehler begeht, und bey allem lobenswürdie 

gen Fleiße nicht felten mehr Beleſenheit als Beurthei⸗ 
lung blicken läßt. ; 


Rachdem er im Erſten Theil diejenigen wider. 
legt hat, welche Fein Geſetz haben, fommt er im 
Zweyten (p: 260. fq. ed. Carpzov.) auf die Ju⸗ 
den, meil fie fid) unter denen, die ein Geſetz ba» 
ben, die erite Stelle anmaaßen, Ihr Nahme, ſagt 
er, fomme von der Trennung der zehn Stämme 
ber, welche ſich durch ihre Sünden die göttliche Were 
werfung auf immer zugezogen haben. Dod) da dieſe 
eigentlichen Iſraeliten alle Heyden geworden waren, 
haben viele derfelben in den erften Zeiten des Chriſten⸗ 
thums dieſe Religion angenommen, Die Juden bat 
Gott aud) größtentheils verworfen, weil fie an Statt 
des wahren Meſſias, mehr als einem falfchen gefolgt 
find. Da nun der Streit zwifchen Juden und Chri« 
ften hauptſaͤchlich über die Ankunft des Meſſias ger 
führt wird: fo halt es der Werfaffer vor dienlich, fü 
gleich die Weiffagung Daniels (E. IX. v. 24, fg.) 
durchzugehen, welche denſelben entfcheidet. (c. 3. p. 
269 — 294.) Er faßt diefe Unterfuchung in acht 
ragen zufammen. Die erfte betrifft des Anfehen 
Daniels bey den Juden. Sie nennen ihn zwar nicht 
einen Propheten; halten ihn aber gewoͤhnlich vor 
größer, als viele Propheren. Sie geben weiter alle 
in ihren Schriften zu, dag die ſiebzig Wochen nad) 


Jah⸗ 
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Jahren, nicht nach Tagen, berechnet werben miüffen, 

und vor der Zerftörung ihres Tempels vollendet wor- 8 
den find; fie machen alfo 490 Jahre aus. Den Ans 1075 
fang derfelben führen fie von der Zeit her, da Jeru⸗ bis 
falem und der Tempel durch ben oberften Koch des '?%* 
Babylonifchen Königs ;zerftört wurde; allein die Ge— 
fhichte diefer Könige lehrt, daß jene Berechnung une 
richtig ey. Man muß vielmehr vom vierten Jahre 
des Zedekias, und vom zwölften des Nebucadne⸗ 

zar die fiebzig Jahrwochen zu zählen anfangen. Sie wer⸗ 

den abgekürzte genannt, weil fie Mondenjahre ent« 
balten, und abgefchnirtene, weil fie durch fiebzig 
Sabre vorherbeftimme waren, — unter der 
ewigen Gerechtigkeit, als unter. dem Allerheilig« 
ften, ift der Meſſias zu verſtehen. Daß der Engel 
ſieben Wochen, zwey und fechszig, und eine von einan« 

der unterfcheidet, harfeine geheime Bedeutung. Durch 

Die fiebente Zahl wurde bie zweyſache Geburt und Mas 

tur Chrifti,geoffenbart, durch welchen Gott alles am 
fiebenten Tage vollendet hat, umd dereinft wiederher⸗ 
fielen wollte. In den zwey und fechszig Wochen aber 

iſt Das Wolf Gottes in fein Vaterland zuruͤckgefuͤhrt 
worden, und am Ende derfelben ift der Meſſias im 
Tempel erſchienen. Moch widerlegt der NWerfaffer die 
Juden, welche in der Stelle Daniels unter dem Meſ—⸗ 
fias bald den Cyrus, bald den Nehemias angedeus 
tet zu feyn glauben ; verfieht es aber felbft darinne, daß 

er auch “ef. C. XLV. v. 1. mo ausdrüsflicd Gott zu 
feinem (Befalbten (INWON) Cyrus fpriche, den 
Meſſias verftanden wiſſen will, 


Einen andern Hauptbemweis, daß berfelbe bereits - 
gekommen fey, finder Martini 1B. Moſ. C. XLIX. 
v.10, (c. 4. p.312— 330.) Er bemerfe hier, daß 
ſchon Onkelos in feiner ——— dieſe Stelle ſo 
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or erflärt Habe; daß allerdings dem Sanbedrin, dies 
6 ſem hohen Gerichte der Juden, vierzig Jahr vor der 
1073 Zerftörung des Tempels, feine Macht von den Roͤ⸗ 
bis mern entriffen worden fey; daß ver Siloh, (nHw) 
1305: nach dem Geſtaͤndniſſe der Juden ſelbſt, der Meſſias 
ſey, und dieſen Nahmen tecundinus von ſecundina 
(der Nachgeburt) bekommen habe, weil er feinem 
Leibe nach nicht durd) den Saamen des Vaters, fon« 
dern nur von der Subftanz der Mutter, durch Die Kraft 

des heil, Geiftes hervorgebrad)t werden follte; daß ale 

jv das Merfmal bier vollfommen zutreffe. Die Ein« 
wendung der Juden, daß body Schüler des Rabbi 
Hillel fich erhalten hätten, bedeute nichts, weil fie 
alle unter Adrian umgefommen wären; (wobey die 
Gefchichte des damaligen Juͤdiſchen Kriegs erläutert 
wird,) und es fen aud) falfch, daß die Juden noch in 
DBabylonien eine Regierung häften. — Dazu feßt 

er noch einen Beweis aus dem zweyten Hauptflüde 
Daniels, indem er den von der großen Bildſaͤule 
berabgeriffenen Stein obne Haͤnde, (v.34.) auch 
vor den Meſſias hält, weil Kabbinen es fo erklären, 
und Ehriftus der Eckſtein Heißt, den die Juden ver⸗ 
worfen haben; zumal da aud) feine Geburt während 
der Wermifchung des Eifens und Thons, das beißt, 
während der Verbindung der Römifchen und Juͤdiſchen 
Macht, erfolge ſey. Er berührt zugleich und beftrei= 

ter die Jüdifche Meinung, daß der Meſſias am Tage 

der Zerftörung des Tempels gebohren worden fey; ſucht 

die Bedeutung jenes Bildes von Ehrifto darinne, daß 

er ohne Zuthun von Menfchen gebohren fey; dringe 
darauf, daß er allein den Kopf der Bildfäule, das 
beißt, die Abgotterey, zerſtoͤrt habe, und rettet feine 
Wunder gegen die Juden. — Auch die Verſiche⸗ 
rung Maleach. C. I. v. 1.2. daß der Herr in ſei⸗ 
nen Tempel kommen werde, benügt der Verfafler 
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zum Beweiſe ver Ankunft des Meſſias; weil jener z'n | 
Tempel zerflört worden fey, und feines gleichen nie» ee 
mals wieder gebauet werden follte. — Endlich ber 1073 
weifet er eben daffelbe fogar aus dem Talmud; als bis 
welcher von den fechstaufend “Jahren, die er der Welt — 
zutheilt, zweytauſend ohne Geſetz, zweytauſend unter 
demſelben, und eben ſo viele zur Zeit des Meſſias 
verfließen laͤßt; uͤberdieß auch den Meſſias, als den 
zehnten großen Koͤnig, auf den neunten, den Kaiſer 
Auguſtus, folgen laͤßt. 


Hierauf beantwortet Martini bie Gründe, mes 
gen welcher es die Juden leugneten, daß der Meſſias 
ſchon gekommen ſey. (c. 11. p. 404.fq.) Er hat ja, 
ſagten ſie nach Jerem. C. XXIII. v. 5. die Juden erlöfen 
ſollen; und gleichwohl iſt dieſes nicht geſchehen. Al⸗ 
lein, erwiedert er, der Meſſias hat nur ſehr wenige 
Juden erloͤſen ſollen; die meiſten ſollten vielmehr bey 
feiner Ankunft wegen ihrer Sünden ausgerottet werben, 
Aber wie fonnte, fuhren die Juden fort, derjenige 
andere erlöfen, ber ſich felbft nicht von der Kreuzes 
ftrafe zu retten im Stande war? man liefet ja nicht von 
ven Meſſias, daß er umgebracht werben ſollte; wohl 
aber, daß er den Gottloſen durch den Geift feines Mun⸗ 
Des tödten werde Der Merfafler antwortet ihnen, 
Ebriftus fey bald einer Roſe ähnlich, welche das 
Haupt mancher Menfcherftärkt, andern aber ven Schnu⸗ 
pfen zuzieht; bald der Sonne, welche auch. entgegen« 
gefegte Würfungen hervorbringt ; den Chriften ſey en 
ein heilfamer Geruch ; den Juden aber ein tödtlicher, 
indem er fie durch eine Folge ihrer Treufofigfeit ver⸗ 
blendet habe. Daß er habeleiden und ſterben müffen, 
wird aus dem Jeſaias (E. LIE.) ermiefen; doch ge⸗ 
ſteht der Werfafler, (p- 418.) die Redensarten: Bote 
bat gelitten, ex ift geftorben, feyen befonbers bey 
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er Ungläubigen fehr fehädlich, wenn fie ohne Beſtim⸗ 

3.5 mung hingefegt werden. Mom zweyfachen Meſſias 

1073 der Juden wird auch einiges angemerft. Kine andere 

bis Einwendung: Zur Zeit des Meſſias follen alle Völker 

"3%. ſich zu ihm auf den erhabenen Berg feines Tempels 

wenden, und es foll ein allgemeiner Friede feyn; Das 

üft aber noch) niemals geſchehen. Dagegen erinnert 

der Verfaſſer, daß fid) allerdings viele Völker zu Chris 

fto befehrt haben, ohne daß man es gerade von allen 

erivarten dürfe; und daß er.zu einer friedlichen Zeit 

gebohren worden ift; nicht zu gedenfen, daß hier auch 

ein geiftlicyer Werftand gelten muß. Die andern 

Einwendungen ver Juden find davon hergenommen, 

daß der Meſſias nicht in den Wolken des Himmels 

gekommen fey; daß man zu feiner Zeit nicht eine aufs 

ferordentlicdhe Verſtaͤrkung vom Glanze der Sonne und 

des Mondes gefehen habe; daß auch Die Juden von 

ähm nicht aus ihrer Zerftreuung nach Paläftina vers 

fammlet worden feyen. Moch wird einiges von den 

göttlichen Verheißungen und Drohungen, nebſt ihren 
Bedingungen, hinzugefügt. 


Inm Dritten Tbeil feines Werks fucht num 
Martini darzuthun , daß der Glaube der Propheten, 
ber heiligen Väter und der Chriften einerley fy. Er 
fängt mit der Lehre von der Einheit und Dreyeinigfeit 
Gottes an; geht darauf zum Ebenbilde Goftes im 
Menſchen, zur Sünde und ihrer erblichen Fortpflan« 
zung, zur allgemeinen Verdammniß der Menfchen bis 
auf Ehriftum, zur Sendung des Sohns Gottes, und 
zu den übrigen $ehren des Chriftenthums fort. Den 
Beſchluß macht er mit der Werwerfung der Juden, 
welche thoͤrichter und ſchlimmer feyn follen, als alle ih⸗ 
re Vorfahren. Ueberall bringt er auch hier eine Men⸗ 
ge Stellen der Rabbinen, theilg zum Beweiſe, theils 

En - als 


Schriften wider die Juden: 375 
als Erläuterungen, an. Gar manchederfelben enthal · 
‚ten freylich dasjenige nicht, oder nicht fo deutlich und — 
beſtimmt, wozu fie hier angeführt werden: und die all« 1073, 
gemeine Behauptung des Verfaſſers, (c. 3. p. 486.) bis 
daß Feiner von den alten Rabbinen das Ges 
beimniß der Dreyeinigkeic leugne; fondern, daß | 
fie nur niche mehrere Grundweſen, oder Götter, zuge⸗ 
ben wollten, weldyes fie mit den Chriften gemein hät 
ten; beruht nur auf gezwungenen Erkloͤrungen, auf 
dem Gebrauche der mehrern Zahl N HN. und.bers 
gleichen mehr. Auf gleiche Art wird an einem andern 
Orte (c. 13. p. 819. fg.) aus dem Talmud und an⸗ 
dern Juͤdiſchen Lehrern erwieſen, daß: der: Meflias 
durch feine Taufe die Voͤlker reinigen undiheiligen fol: 
te. Wie oft aber befonders bibliſche Stellen nach den 
Begriffen und Abfichten des Werfaffers gedreht wor⸗ 
den find, der offenbar mehr Rabbinifch als Hebräifeh 
- verftand, läßt ſich ſchon aus ‚den Beiſpielen fchließen, 
die bisher vorgefommen fir; Gegen Juden, „welche 
5 B. Mof. C. VE v. 4 mie Recht als eine Hauptſtelle 
für die Einheit Gottes gebrauchten, war es vergeblich, 
die drepmalige Benennung Gottes in derfelben, als 
einen Beweis: für die Dreyelnigfeit aufzuftellen ;' wel⸗ 
ches auch bey Pf. LXVII. v. 7. 8. wiederholt wird. 
(e.3: P. 484.) Daß Martini die Weiffagung von 
den ſiebzig Wochen mehr geſchwaͤcht, als ihr einie 
ge Stärke wider die Juden zu geben gewußt habe, ift 
bereits von Basnagen (Hift. des loifs, T. IX. P. I. 
p.502. fq.)-gezeigt worden. Allein gefegt auch, daß 
man viele der von ihm gehäuften Stellen ver Rabbi⸗ 
nen, nur in ganz andern Ruͤckſichten, als er es wünfchte, 
nügen kann; daß er viel zu heftig und beinahe feindfee« 
lig gegen die Inden gefchrieben hat, und daß er fid) man⸗ 
her guter Waffen für das Ehriftenehum nicht geſchickt 
genug bedient haben follte; fo iſt man ihm doch für feine 
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2 Sammlungen befto mehr. Dank fehulbig, je öfter fie 
6 aus wenig bekannten Handſchriften genommen ſind, 
3073 und je ſeltner damals Gelehrte waren, welche fie an⸗ 
618 ſtellen Eonnten. Unter vielen andern, welche ſich fei« 
BI. nes Werks in ihren Schriften wider die Juden nuͤtzlich 
bedient haben, ‚hat ſich befonders Derrus Balarinus, 
ein Italiaͤniſcher Sranciscaner des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts, in feinem Buche: Arcana. catholicae veri- 
tatis , seinen großen Theil deflelben, da es noch in der 
Handſchrift lag, zugeeignet, ohne den. Verſaſſer zu 
Nennen. hei lo nn. 
WMartini hatte noch ein anderes Buch wider: die 
uden(Capiftram ludaeorum): gefchrieben, das er in 
diefem bisweilen anführt; das aber untergegangen ift, 
Er nahm auch im Jahr 1263. an einem feyerlichen 
Heligionsgefpräche Antheil, welches der- König Ja⸗ 
cob von Arzagonien, auf Anrathen Raymunds von 
Degnaforte, Generalsdes Dominikaner Ordens, ber 
die morgenlänßifche Sprächkunde in demfelben jur. Be⸗ 
kehtung der Muhammedaner fo fehr beförberte, in fei« 
ner Gegenivart zu Darcellona, zwifchen dem Rabbi 
Miofes ,; Sohn. des Nachman, (daher. gewöhnlich 
Nachmanides, auch von feiner Spaniſchen Vater⸗ 
ſtadt Gironne Gerundienſis genannt,) und außer 
dem Martini, hauptſaͤchlich mit einem andern Domini⸗ 
kaner und bekehrten Juden, Paulus Chriſtiani, hal⸗ 
ten ließ. Glaubt man den Berichten chriſtlicher Gelehr⸗ 
ten, (in Io. Chriftoph. Wagenſeilii Telis igneis Sa- 
tanae, Praef. ad Disput. Jechielis cum Nicolao,, p. 
2. Altorf. 1681. 4.) fo trug ‚befonders der Mönch 
Paulus einen volllommenen Sieg über den Rabbinen 
Davon. Mach diefer nterredung geſchah es aud) ohne 
Zweifel, daß der König einen Befehl an die Juden 
feines Reichs ergehen ließ, (ibid. ıp..3: sinlinden- 
| | u | Log. 
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je in dbrog, Cod. Legg..antiquar. P. 235.) fiefollten zu dem 7 
mma i gedachten Dominikaner, “den er zu ihnen ſchickte, um ih⸗ 6 
Ihe in sen ben Weg ihres Heils zu zeigen, kommen, wohin er 1073, 
deidi es verlangte; ihm gelaffen und guͤnſtig zuhoͤren ;- feing bis 
mm Fragen vom Ölauben und von der heiligen Schrift nach 13034 
ialariıg ihren Einſichten ehrerbietig und aufrichtig-beanswors 
tm) Ken; ihm ihre Bücher, die er dazu moͤthig haben wuͤr⸗ 
ine De, vorlegen; auch die Koſten zur Fortſchaffung feiner 
dire Buͤcher, weil er ſelbſt nach feiner Ordensregel fie nicht 
ffe; entrichten fönnte, bezahlen, und ſolche von ban fonige 

lichen Steuern abziehen; wobey allen Beamten aufe 
getrogen wird, die Juden dazuanzuhalten. is. 


(de i —W 1 — *29 
nm 1: Mllein.es iſt eben ſo ausgemacht nicht, daß der 
ni Mönd Paulus den Kabbi. Moſes in jener Unteres 
MN dung zum Stillfehmweigen gebracht haben ſollte. Denn 
% eine umftändlicye. Nachricht uͤber dieſelbe von einem 
A Chriſten ift nicht vorhanden; hingegen hat entweder der 
h Rabbi felbft ;uoder, :mie2s Bosnage wahrſcheinlich 
hr gemacht hat, d.c. Pr 494.) sein. fpäterer,; Zube eing 
; ziemlich: ausführliche Beſchreibung derſelben Hintere 
laſſen, welche Wagenſeil (l.c. p.:24--60.) ang 
Licht geftelle. hat, und der es nicht an Zuperläffigkeig 
zu fehlen ſcheint; wenn gleich darinne auf, dan Mönch 
Paulus fehr grob gefchimpft,, und dem Rabbi durch⸗ 
aus der Sieg zugefchrieben wird: , Man war übergir 
gekommen, erſtlich zu ainterſuchen, ob den. Meſſias 
bereits: gekommen ſey; oder noch kommen würde? ſo⸗ 
dann, ob. er; wahrer Gott, oder ein bloßer Menſch 
ſeyn ſollte? endlich, ob die Juden den wahren Glau⸗ 
ben haͤtten ? Mit der Behauptung, mit welcher Pau⸗ 
lus anfieng, daß ſchon die Talmudiſten Jeſum vor 
den Meſſias, vor Gore und. Menſchen zugleich, ge⸗ 
halten hätten, kam er nicht fort. Als er ſich zum Bes 
weiſe von deflen Ankunft an 1B. Moſ. E,XLIX. v. 
a 05 10, 
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— berief: antwortete ihm der Jude, der Verſtand 
dieſer Stelle ſey folgender So oft es eine koͤnigliche 
vor Gewalt unter den Juden geben wird, fo. oft wird fie 
ne auch bey dem Stamme Yuda ſeyn; fie e wird zwar bis⸗ 
*.weilen · wegen der Sünden der Nation aufhoͤren; aber 
wenn ſie wiederhergeſtellt wird, von neuem an den 
gedachten Stamm kommen. ‚Bon der Stelle Jeſ. 
C. LIM., die ihm auch entgegengefegt wurde, behau⸗ 
ptere er, : fie handle bloß vom Iſraelitiſchen Wolfe, das 
mehrmals bey den Propheten der Knecht Gottes Heiße. 
Gegen den Beweis fir die Ankunft des Meſſias, den 
der Möndy aus einem Juͤdiſchen Buche allegoriſcher 
Vortraͤge nahm, erinnerte er, ſolche Buͤcher haͤtten 
bey ihnen gar nicht gleiches Anfehen mit ihten heiligen 
Schriſten und mit dem Talmud. Er ſetzte hinzu, 
man koͤnne ſchon daraus ſehen, daß jene Anfunfe noch 
nicht erfolge fen, 'weil-die-Strafen der Sünden zur 
Zeit des Meſſias aufpören' ſollten; und gleichwohl 
alle dem Adam gedrohte Strafen noch fortdauerten, 
Der Rabbi fagte hierauf zu dem Könige, der Haupfe 
ftreit komme nicht auf den Meſſias an: denn ver Ki „ 
nig bringe ihnen mehr Nutzen, als dieſer, der eben di 
ein ſolcher König für die Juden ſeyn werde, als er füt 
die Chriſten ſey; daß er, der Rabbi, jetzt unter fo 
vielen Bedtuͤckimgen und Beſchimpfungen, ſeinem 
Schoͤpfer gehorche, dafuͤr habe er ewige Belohnungen 
zu erwarten; wenn aber dereinſt der Meſſias über die 
ganze Welt herefehjen werde; dann werde er auch? wi⸗ 
der ſeinen Willen bey der Jadiſchen Religion bleiben 
muͤſſen; und ſein Sohn werde daher weit geringer ſeyn. 
Juden und Chriſten, fuhr er fort, find hauptfächlich 
über die Gottheit des Meſſias uneinig , we — * 
die Chriſten beylegen: eine ganz vernunftwid 
begreifliche, und den Propheten unbekannte * 
Daß er noch nicht gekommen ſey, ſieht man am — 
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lichſten daraus, weil er nach Pf. LXXII. v8. Herr 
der ganzen Welt feyn foll; Jeſus aber gar feine Dber- 


— 


Te. 


herrſchaft gehabt hat; weil die Menſchen zu feirier Zeit Mn 
303 


friebliebend werden follen ; wovon feit Jeſu Zeiten ge · 


rade das Gegentheil gefchehen ift; und dergleichen mehr. 


Unter andern Beweifen, welche Paulus für "Jefum, 


als den wahren Meſſias, beibringe, ift auch. Das 
niels befannte Weiffagung. Moſes aber fucht ibm 
zu zeigen, daß Jeſus zweyhundert Jahre vor. dem 
Ablauf der fiebzig Wochen erfchienen fey; daß in jener 
Stelle unter dem Meſſias Serubabel verftanden 
werben muͤſſe; und daß, nach der vom Daniel bes 

ftimmten Zahl; nur nod) fünf und neunzig Jahre bis 


zur Ankunft des eigentlichen Meſſias übrig wären, ' 


In der Folge weigerte ſich der Rabbi, dieſe Streite 
unterredung fortzufegen, weil ihm mehrere gegenwärs 
‚ tige Biſchoͤfe, Mönche und weltliche Herren nicht oh⸗ 
ne Drohungen erflärt hatten, es fey anſtoͤßig, daß 
er ihre Religion öffentlic) .angreiffe; doch auf Befehl 
des Königs fuhr er-fort. Der Mönch glaubte ihm 


befonders durch bie Worte Davids: Der Herr 


fprach zu meinem Seren, einen unwiderleglichen 
Beweis vorzulegen, daß der Meſſias keineswegs nach: 
Juͤdiſchen Begriffen ein bloßer Menfch feyn fonne, 
Allein der Rabbi bediente ficd) der Ausfluht, David 
habe diefe Worte darum fo abfaflen müffen, weil der 
gevit, der fie abfang, fie alsdann am richrigften fo 
verſtand: „Gott hat zu meinem Herin, dem David, 
gefügt: ich werde dir gegen alle deine Feinde: beyſte⸗ 
hen!“ . Auch der über dem Waſſer ſchwebende Geift 
Gottes füllte nad) der Meinung des Mönd)s ; als der 
Geift des Meſſias, feine Gottheit beftätigen: und 
hier war es dem Juden leicht, zu antworten, der Um⸗ 
ftand, daß der Meſſias voll des Geiftes Gottes fey, 
beweiſe eben, daß er ein bloßer Menfch ſey. Am fol 

R genden 


E 


_. 
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wA- genden Sabbath Fam der König mit feinem Gefolge 
* N in die Synagoge, und drang gegen ven Juden darauf, 
1073 daß Jefus der Meſſias ſey. Diefer aber meinte, 
bis wenn derſelbe feine Zeitgenoffen nicht von feiner Gott⸗ 
3303. heit habe überzeugen Fönnen: fo fen folches jetzt noch 
weit weniger möglih. Zwar forderte Raymund 
Martini die anmwefenden Juden auf, die Dreyeinigs 
Zeit in Gott anzuerfennen, weil fie doch in demfelben 
mit ihrem Lehrer Weisheit, Willen und Derftand 
annaͤhmen. Allein Moſes wandte dagegen ein, daß 
alles diefes mit Gott Eines ſey. Mod) weniger konn⸗ 
te ihm die Vergleichung gefallen, durch welche ihm 
der König jene Lehre begreiflich machen wollte: es gem 
‚be im Weine folgende drey Dinge: Gefchmad, Farbe 
und Geruch; und diefe machten doc) zufammen Eines 
aus. - Als’ endlih Paulus fagte, die Dreyeinigfeie 
ſey ein ſo großes Geheimniß, daß die Engel felbft es 
micht erkennen könnten: fo verfegte der Rabbi darauf, 
mithin fönnten fie es auch nicht glauben. Hierauf 
ſchwieg alles, und bald darauf befam Wiofes, von 
dem: Könige befchenft, die Erlaubniß, abzureiſen. 
Bon den Antworten bes Moͤnchs Paulus, der freys 
lich der gefchicktefte Vertheidiger des Chriftenehums : 
nicht war, dürfte wohl manches in diefer Erzählung 
weggelaffen worden feyn. | Ze 


Um gleiche Zeit wurde auch zu Paris zwifchen 
dem Rabbi Jechiel und einem gewiſſen Nicolaus, 
ebenfälls einem getauften Sfuden, und wahrſcheinlich 
eben demſelben, den man oben (S. 356.) den Tals 
mud bey dem Papfte anflagen gefehen hat, ein folches 
Religionsgefpräch gehalten, davon wiederum eine von 
einem Juden abgefaßte, aber nicht vollftändig erhals 
tene, Nachricht in Wagenſeils Sammlung (I. c. p. 
4—23.). befindlich iſ. Nicolaus hatte = 


\ 


* 
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bey dem Könige und bey ben Großen beider Stände — 
ausgewuͤrkt; es feheint, daß man einem befehrten Ju⸗ 
ben die meifte Faͤhigkeit zugetrauet habe, feine Mit: 1073 
brüder zu befehren: und vielleicht fhickte er ſich da. bis 
zu am wenigften. So weit die Nachricht von diefer "?°? 
Unterredung reicht, betraf diefelbe bloß Stellen des 
Talmuds, welche von Jeſu handeln, und die ärge 
- ften $Säfterungen gegen ihn enthalten follten. Gleich 
anfaͤnglich, als Nicolaus diefem Buche aus Verſe⸗ 
ben ein Alter von etwas mehr als vierhundert Jahren 
beylegte, widerfprach ihm der Rabbi; es fey, fagte. 
er, funfzehnhundert Jahre alt; der berühmte chriſtli⸗ 
che Lehrer Hieronymus habe es fehon ganz ſtudiert; 
niemand babe vemfelben in fo langer Zeit ſolche WVor⸗ 
würfe gemacht, als diefer Abtrünnige, der den Juden 
nad) dem geben trachte, und den fie Destvegen mit dem 
Banne belegt hätten , meil er die Ausfprüche ihrer 
Meifen verworfen habe; da doch alle alten Gefege ei⸗ 
ner Auslegung bebürften. Wir find übrigens bereit, 
fuhr er fort, unfer geben dafür hinzugeben; unfere Köre 
per.find freylich in eurer Gewalt, aber nicht unfere 
"Seelen; und unfer Geſetz fönnt ihr in eurem Reiche 
nicht augroften. ı Er ließ ſich auch durch einen der ge= 
genwärtigen Großen nicht darüber beruhigen, daß man 
fie der Wuth des Pobels aufopfern wolle, bis ihn die 
Königinn ihres Schugesverficherte ; ein Umftand, 
aus welchem man fchließen fann, daß Ludwig der 
Neunte damals (um das Jahr 1250.) in feinen er⸗ 
ſten Kreuzzug verwickelt gemefen feyn mag. Als Ni⸗ 
colaus den Rabbi fragte, ob er. alles glaubte, was im 
Talmud enthalten fen, bejabte er zwar dieſes über« 
haupt; fegte aber hinzu, es gebe darinne aud) manche 
Stellen, die mehr zum Vergnügen, oderaud) im-alle« 
gorifchen Gewande zur Hebung des Machdenfens ein« 
gerückt worden wären; überdies noch mand)es, was 
| den 
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„Ai den Uneingemeihten unglaublich vorkommen dürfte; 
uͤber welches alles jedoch fein Streit Statt finde. Es 
1073 gebe ja in der heil. Schrift Stellen genug, welche ein 
bis wunderbares Anfehen hätten ; zum Benfpiel, die redende 
13%. Eſelinn; Loths Frau, die in eine Galzfäule verwan« 
dele wurde; der Kürbis des "Jonas; und dergleichen 
mehr. Dazu fey eben der Talmud von Gott gege= 
ben worden, damit man mit Hülfe deflelben die Ge- 
heimniſſe der Schrift verftehen lerne, wo fid) ſonſt 
manches Widerfprechende zeigte, und die Gefeße niche 
immer ganz einleuchtend in ihrem wahren Verſtande 
Dargeftelle würden. So handle fie an fünf verſchiede . 
nen Stellen vom Sabbath; aber im Talmud fey 
alles diefes zufammengeftellt und deutlich erklärt. Ni⸗ 
colaus und die gegenwärtigen Geiſtlichen forderten 
hierauf dem Rabbi ein eibliches Werfprechen ab, daß 
er auf die ihm vorgelegten Fragen die reine Wahrheit 
antworten wolle; allein er verſicherte, daß er ohne ei⸗ 
nen ſolchen Schwur, der nur eine Entweihung des 
göttlichen Nahmens fen, die aufrichrigfte Erklärung 
geben werde: und die Königinn erließ ihm daher die» - 
fe Anforderung. Die Vorwürfe, die LTicolaus nun» 
mehr dem Talmud, wegen anflößiger Säge, aud) Laͤ⸗ 
ferungen gegen Jeſum und die Jungfrau Maria, 
machte, wußte er in ber That geſchickt abzulehnen; 
doch mitten unter dem Vorwurfe, daß die Juden kei⸗ 
‚nem Chriften Treue und Eid zu halten ſchuldig zu feyn 
glaubten, bricht die Erzählung ab. 


WVUeberhaupt fonntenun durch Streitunterrebungen 
dieſer Art ganz und gar nichts gemonnerr werden. Die 
harten Befchuldigungen und Gegenbefchuldigungen er- 
bitterten beide Partheien noch mehr. gegen einander; 

ihre Erflärungsmeife des Alten Teftaments war fo 
fehr verſchieden; bey den Chriſten oft fo Turin, 

ey 
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bey den Juden fo.unzertrenrilich mit der Werehrung des "> 
CTalmuss verbunden, daß, fie erft über gewiſſe allge- do 
meine Grundfäge und Methoden hätten einig werden 1073 
muͤſſen, um ſich einander nähern zu Fönnen.  Unaus« bis 
loſchlich tief war daher aud) bey. den Juden dieCrwartung . 
bes Meſſias nad) ihren ‘Begriffen eingeprägt; diefes 
allein machte bey den allermeiften jeden Verſuch, fie . 
zum Ehriftenehum zu führen, ſchlechterdings vergeb> 
lich. Zwar konnte es fcheinen, daß die Menge Juͤdi⸗ 

feher Betrüger, die fich in: diefen Jahrhunderten vor 

den Meſſias ausgaben; deren allein im zwölften acht 

bis neun in Frankreich, in. Mähren. und befonders im 
-Perfien aufftanden; die große Hauffen ihrer. Nation 

an ſich lockten, und ihr dadurch Werfolgungen und 
Beichimpfungen in gleichem Maaße zuzogen, au 
wohl einen furzen Krieg flifteten, fie gegen jene Hoffe 

nung immer gleichgültiger gemacht haben muͤßte. Dass 
nage hat diefe Auftritte genauer befchrieben; (l.c. T. 

IX. P.1.p.298- 310.) aud) eine ähnliche betrügerifche 
Anfündigung unter den Syuden in Spanien im drey⸗) 
zehnten Jahrhunderte erzäple. (T. IX. P. U. p. 518.) 
Allein man weiß wohl, daß eine Religionsgefellfcyaft, 

die gewiffe ihr eigene und ehrenvolle Erwartungen mit 
einem Feuer von Begeijterung aufgefaßt hat, diefelben . 
darum nicht fahren zu faffen pflegt, weil fie mehrmals 
fehlgeſchlagen find. Lebt fie vollendsin der Unterdrüfe 
fung: fo ſieht fie es deflo mehr vor die Sache Got⸗ 

tes felbft an, daß ihre Hoffnungen endlich erfülle 
werben müffen, Ä 


Eigentliche Bekehrungen der Juden zum Chris 
ſtenthum waren alſo auch in dieſem Zeitalter eine große 
Seltenheit. Denn daß viele derſelben aus Todes- 
furche ſich taufen ließen, wie man die ‘Benfpiele davon - 
oben (S. 338, 339.) gelefen har; oder. daß, ” es 
. | er⸗ 
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ra Sörverad. ältern Schriftftellern nachgefihrieben hat, 
IE Allgem. Hiftorie von Spanien, Vierter Band, ©. 
1073 459.) im Jahr 1295. viele Juden in den Königreis 
bis chen Eaftilien und Leon deswegen das Chriſtenthum ans 
,303. genommen haben follten, weil ihre Mäntel. mit einer 
ungeheuren Menge von Kreuzen bedeckt waren; oder 
daß es zu. London im dreyzehnten Jahrhunderte ein 
befonderes vom Könige geftifteres Haus gegeben Hat, 
worinne befehrte Juden wohnten; (M. Paris, p. 393. 
644) dient nur, um zu zeigen, was man zu diefer Zeit 
unter Befehren verftanden habe. Einzele Benfpiele 
chriſtlich gewordener Juden, wenn bey ihnen aud) Fein 
Zwang hinzugefommen war, aufgufuchen, würde doch 
deswegen nicht lehrreich ſeyn, mweil die Grunde ihrer 
Religionsveraͤnderung nicht befonders befannt gemacht 
werden, und bereits zwey derfelben vorgefommen find, 
welche bey der Bemuͤhung, ihren alten Glaubensge- 
noffen eben diefe Veränderung zu erleichtern, nur eine 

fehr mittelmäßige Geſchicklichkeit in der Wertheidigung 

bes’ Chriſtenthums bewiefen haben. Es giebt jedod) 

eine folche Nachricht, welche ein Jude um die Mitte 

des zwölften Sgahrhunderts von feinem Uebertritte zu 

den Chriſten aufgefegt hat. "Job. Bened. Carp⸗ 
zov hat fie feiner Ausgabe von dem oben befchriebenen 
Werke des Raym. Martini angehängt. “(Herman- 

ni Judaei.de fua converfione Opusculum, ex Mfc. 
Biblioth. Paulinae Acad. Lipf. recenfitum, pagg. 32.) 
Diefer zu Coͤln gebohrne Jude, der eigentlich Judas 

hieß , erzahle zuerft einen Traum , in welchem ihn, 
noch einen Knaben, der damalige KRaifer mit Wohl» 
thaten uͤberhaͤuſte. Sieben Jahre darauf folgte er 
dem Bifchof von Muͤnſter, Eckbert, in feine Haupt⸗ 
fladt nad), um das ihm geliehene Geld wieder zu be⸗ 
fommen: und hier befam er, ob ihm gleic) feine El⸗ 

sern einen alten Juden zum Auffeher mitgegeben hatten, 
Durch 
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durch die Predigten bes Biſchofs, und durch Unterre · 

dungen mit andern Chriſten, die erſte Neigung zu ihr 2’ 
ver Religion. Er warf unterdeffen dem fich auch zu 1073 
Münfter aufhaltenden Abte Robert oder Ruprecht bis 
von Duyts vor, daß die Chriften, indem fie das Bild 7% 
eines Hefreuzigten anbeteten, fid) der Abgörterey fhuo 

dig machten. Der. Abt antwortere ihm zwar, die Chri⸗ 
ften fuchten ſich durch jenes Bild nur das woplehätige 
geiden Chriſti ins Andenfen zu bringen, um fidy an 
ihre Pflichten gegen ibn zu erinnern; beteten. eg aber 
nicht an; fie gebraudjten auch die Bilder eben: fo für 
den großen Hauffen, wie Gelehrte ſich der Bücher bes 
dienten, und wie ehemals ein Theil der Iſraelicen, 
nad) ihrer Niederlaſſung in Palaftina, bloß zum Denk⸗ 
mal des Gott gebuhrenden Dienftes, nicht zum Opfern, 
einen Altar errichtet hätten. . Allein diefe und andere 
MVorftellungen des Abtes beruhigten ihn noch. nicht, 
Mehr würkte auf ihn das ftrenge geben des biſchoͤflichen 
KHaushofmeifters Rich mar, und der hohe Grad von 
Eifer, womit derſelbe feine Bekehrung zu befördern 
ſuchte. Weil die Juden, ſagte dieſer, nach Wun⸗ 
dern begierig wären: fo erbiete er ſich, zur Beſtaͤti-⸗ 
Hung feines Glaubens, ein glaͤhendes Eifen mit blofe 
fer Hand anzufaffen; würde er es ohne Verlegung tra⸗ 
gen Fonnen: fo follte fich der Jude willig zum Empfang. 
der Taufe ‚erklären ; wenn aber feine Hand dadurch 
verbrannt würde: fo wollte er den. Juden feiner freyen 
Wahl überlaffen. Diefer nahm den Worſchlag anf 
und Richmar, der nun feiner Belehrung gewiß. zu 
feyn glaubte; eilte gleich zu dem Biſchof, um ihn zu 
Bitten, daß er zu diefer Abfiche (ad celebrandum hoc 
Hidei fpectaculum) das Eifen durch das Gebet weihen 

“ (exoreizare) möcjte;:; Doch fo fehr der Bifchor feine 
Gefinnung lobte; fo gab er ihm doch wegen feines An⸗ 
trags einen Verweis. Es fey, fagte er, ein Eifer oh⸗ 
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gone gehörige Einfichten; auf dieſe Art dürfe man ort 
F nicht verſuchen; vielmehr muͤſſe man ihn bitten, daß 
2073 er, der die Seeligkeit aller Menſchen wolle, den Ju⸗ 
bis den, wenn und wie es ihm gefiele, zur Erfenntniß der 
3305. Wahrheit leiten möge; „ein Zeihhen von Gott darüber 
zu erbitten, fey nicht einmal wuͤnſchenswerth, weil es 
feiner Allmacht leicht fen, ohne ale Wunder blos durch 

den geheimen Beſuch feiner Gnade, jeden zu befehren;, 

und ein fichtbares Zeichen alsdann müßig fey, wenn er 
niche unſichtbar durch feine Gnade im Herzen des Men» 
ſchen würfe; viele wären ohne Wunder befehrt worden ; 
unzählige aber wären, aud) nachdem fie Wunder gefe» 

hen Härten, ungläubig geblieben; ja der Glaube; 
der durch Wunder hervorgebracht werde, babe 
gar kein oder nur ein fehrgeringes Verdienft; da 
Bingegen ber ohne Reizung von Wundern, bloß durdy 
fromme Einfalt entftandene, das hoͤchſte ob bey Gott 
erlange; wie der Erlöfer felbft bey Gelegenheit des für 
niglichen Bedienten, und des Hauptmanns von Ess 
pernaum, auch nad) feiner Auferftehung gegen den 
Apoftel Thomas, verfichert habe. * ar 


Ob nun gleich) jene Verabredung Richmars mit 
dem Juden nunmehr nicht erfülle werben durfte; fo be⸗ 
‚gleitete diefer doch den Bifchof öfters auf feinen Keifen, 
und wurde befonders gerührt, als ihn derfelbe in das 
Weſtfaͤliſche Klofter Rappenberg mitnahm. Es 
war ehemals ein Bergſchloß geweſen; das aber die bei⸗ 
den Bruͤder und Beſitzer, die Grafen Gottfried und 
Otto, nicht 'allein zu einem Sige fogenannter Chor 
herren des heil, Auguftinus mie reichlichen Einfünfe 
sen gewiedmet; ſondern fich auch felbft unter dieſe be⸗ 
geben hatten, und ihre Mitbruͤder an Demuth, an 
geiftlichen und £örperlichen Anftrengungen noch zu übers 
treffen fuchten. Beym erfien Anblicke aller dieſer freye 
u ’»> Ara Wwillig 
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willig Elenden, hielt fie der Jude vor deſto ungluͤckli Am 
cher, je weniger ſie, nach ſeiner Meinung, an irgend 
eine Belohnung für ein fo muͤhſeeliges Leben Anſpruch 1073 
machen könnten. . Auch überlegre er das-LUnerforfcylis bis 

che in den Gerichten Gottes, daß er vor Männern, 7% 
Die ihr, mit Verachtung aller Ergögungen der belt, 
von ganzem Herzen fuchten, und unaufhoͤrliche Buße 
übten, gleichwohl, ben. Weg der Wahrheit verborgen 
halte. _ Doch eben Diefe Betrachtungen leiteten ihn zu 
dem Zmeifel, ob nicht etwa die Juden irrten, und bie 
Chriſten auf dem rechten Wege giengen, ba jene, 


+ von Gott gänzlich verlaffen, herumirrten; biefe aber 


fo weit ausgebreitet, und. jo mächtig wären. : Endlich 
erinnerte er fid) ar dasjenige, was ihm Chriſten von 
ver Befehrung Pauli erzähle hatten, und. bat Gott 
mit Thraͤnen, daß er, wenn. er wuͤrklich ber Stifter 
Des Chriſtenthums ſey, ihm folches durch Eingebung 5 
oder durch einen Traum; "oder am liebſten durch ein 
ſichtbares Zeichen, ‚offenbaren möchte, Er kehrte hier⸗ 
auf zu feinen Eltern. zurück, bey denen. ihn zwar fein 
:alter Aufſeher verflagte, daß er beinahe ſchon ein Chriſt 
fey; dafür aber auch, wiees der Jude gewiß weiß, von 
‚Bott aus der Welt in die Hölle. fortgeriffen wurde, Er 
ſelbſt bat Gott von neuem, ihm den Weg der Wahr⸗ 
heit zu offenbaren, und faftete deswegen drey Tage 
lang; in der Ungewißheit aber, ob die Juͤdiſche oder 
chriſtliche Weife zu faften die beffere fen, verband er 
‚beide mit einander, :und aß auch des Abends nichts 
als Brod mit Waſſer. Allein er wartete vergebens in 
Der erften Nacht auf-eine Offenbarung; er enthielt fich 
daher an ben beiden folgenden Tagen aller Speife; aber - 
feine Erwartung wurde auch in den darauf folgenden 
‚Nächten nicht befriedig. Um nun alle Mittel zur 
Erkenntniß der Wahrheit zu verfuchen, diſputirte er 
täglich mit chriftfichen Clerikern, und fegte ihren Be⸗ 
0 Ba lehrun⸗ 
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1073 
de nem er jedoch, faͤhrt er fort, (pag. '19.) ven 
393. ihren biblifchen, befonders allegorifchen Erklärungen 
manches danfbar annahm, und folchergeftalt: fid der 
hriftlichen Kirche immer mehr näherte, ſuchte ihn der 
Teufel durch ein Weib davon abzuziehen, Man trug 
ähm eine Heyrath an, die er zwar bey der Ungewißheit, 
auf welche Seite ſich feine NReligiohsneigungen lenken 
wuͤrden, eine Zeitlang ablehnte; endlich aber doch eins 
gehen mußte; weil ihn die Juden, welche feinen Ge— 
muͤthszuſtand nunmehr Fannten, im Falle der Weige⸗ 
tung mit dem Banne bedrohten. Die Chriften mad)» 
ten ihm darüber Vorwürfe, während daß er in ben 
drey erften Monathen nad) diefer Weränderuug, nur 
‚mit derfelben befchäfftigt war. Nach dieſer Zeit wurde 
er wieder zwifchen feinen alten Zweifeln ängftlicy her 
umgetrieben. Er nahm alfo. feine Zufludye zum Ges 
bet, fogar zum Kreuzeszeichen, weil er von den Ehri» 
ften gehöre harte, wie groß die Kraft deſſelben ſey; 
verfiel aber, wie er glaubte, durch Antrieb des Tews 
fels , in Die neue Bekuͤmmerniß, daß er das göttliche 
Geſetz durch Nachahmung heydniſcher Gebräuche über 
treten haben möchte. Zuletzt glaubte er, daß ihm 
Gott eingegeben habe, er müffe eben fo, wie Perfonen 
knechtiſchen Standes, wenn fie die Gnade ihres Hertn 
verloren haben, fie durch Furbitte feiner Freunde wie⸗ 
Der erwerben, alſo auch die Gnade Chriſti ſich durch 
die Fürfprache ver heiligen Kirche verfchaffen. Er 
wandte fi) daher an zwo - allgemein verehrte Nonnen 
zu Coͤln, und bat fie weinend, Gott um feine Erleuch⸗ 
tung anzuflehen. Sie thaten es auch fo lange, bis die ehe⸗ 
malige Zweifelfucht und Unwiſſenheit gänzlich bey ihm 
aufhoͤrte, Er fing nun an, alle irdifchen Sorgen aufs 
%, ss a APR | zuge⸗ 


Bekehrungen der Juden. 389 


zugeben, und befuchte'die Kirchen fehr fleißig; wie ⸗ 8 
wohl aus Furcht vor der Verfolgung feiner Glaubens. 2’ 
genoffen, nur heimlich; empfand auch immer mehr bie 1275 
Nothwendigkeit, ſich taufen zu laſſen. Zugleich wuß ⸗ bis 
te er auch feinen ſiebenjaͤhrigen Stieſbruder zu Mainz *2* 
vom Judenthum abzuziehen, und heimlich wegzufuͤh⸗ 
ven; Er entgieng gluͤcklich den Nachftellungen der Ju⸗ 
Den ; frat in ihrer Synagoge zu Worms als Vers 
theidiger des Chriſtenthums, doch nur unter dem Vor⸗ 
wande, auf, daß er die fpigfindigen Gründe der Chris 
ften bekaunt madyen wolle; . und wurde endlich zu Coͤln 
getauft. Da man ihm aber vorher nichts vom drey ⸗ 
fachen Untertauchen bey der Taufe gefagt hatte: fo wär 
re er beinahe, von Kalte erftarrt, davon gelauffen, 
als man ihn, wieer glaubte, zu feiner Verſpottung, 
zum zweyten und brictenmale dazu nöfhigte. Hierauf 

zab erfih in das Klofter Äappenberg, und wur⸗ 
de dafelbft, nachdem er innerhalb fünf Fahren noth⸗ 
dürftig Latein erlernt: hatte, Canonicus, auch in Dee 
Folge Priefter, Nunmehr erfannte er es, was ihm 
als Knaben im Traume vorbergefage worden war, und 
fehließt mit der geiftlichen Deutung deſſelben feine Er⸗ 
zaͤhlung. Sie ſcheint überhaupt aufrichtig zu fennz 
und es koͤnnte wohl ſeyn, Daß die wenigen ungezwun ⸗ 
genen Judenbekehrungen dieſer Zeiten ohngeſaͤhr eben 
dieſen Gang genommen hätten. Aber man ſieht auch, 
mie leichrgläubig und aberglaͤubiſch diefer Jude gewe« 
- fen fen; die Hauptgründe feiner neuen Weberzeugung 
werden in diefer fo langen Nachricht doch wicht entwi⸗ 
delt; und der Bifchof von Muͤnſtet erfcheint in der« 
ſelben weit achtungswuͤrdiger, als der Neubekehrte mit 
ſeiner Offenbarungsſucht und Nonnenfuͤrbitte. 


Aus den oben beſchriebenen Streitunterredungen 
der Juden und Chriſten hat man, wenn ſie gleich nur 
— Bb 3 einſei⸗ 
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M einſeitig dargeſtellt werden, doch bereits einigermaaßen 
‘5, den Schluß ziehen fönnen, daß die erſtern den dama- 
1073 figen chriftlicyen gehrern ziemlich gewachfen. waren; 
bit Es geichah auch wohl, daß die Juden, / wenn man if 
A309. nen das Chriſtenthum durch feharffinnige Beweife ans 
nebmlich zu machen bemüht war, ‚venfelben mit einer 
furzen Wendung auswichen. Odo, Bifdyof von - 
Cambray, war im Jahr 1106. bey einer Reiſe durch 
Senlis, vondem dortigen Juden Leo zu einem Keligis 
onsgefpräche aufgefordert: worden. Ernahm es aud) an, 

und ſuchte dem Juden faft blos aus philofsphifchen 
Gründen zu beweifen, daß nur Gort allein für die Suͤn⸗ 

den der Menfchen habe genugehun koͤnnen; daß alſo 

der Sohn Gortes nothwendig ein Menfch habe werden 
muͤſſen. Allein der Jude, der diefe Lehre doc). nicht 
glauben wollte, gab bloß zur Urſache an, er wolle die 
Wahrheit feiner Religion nicht den Vernuͤnfteleyen der 
Chriſten ausſetzen. (Odonis Dialogus cum Leone 
Iudaeo de adventu Chriſti, Filii Dei, in Biblioth. 

PP. Lugdun. T. XXI. p. 241244) — * 


Dieſe Antwort war ber Denkungsart einer Nation 
voͤllig angemeſſen, welche außer ihren Religionsſchrif⸗ 
ten, und den vor aͤcht gehaltenen Erklaͤrungen derſelben 

im Talmud, keine andere Quellen und Entſcheidungs⸗ 

gruͤnde fuͤr ihren Glauben verlangte. Nicht, als wenn 

es ihr an gelehrten Forſchern und ſcharfſinnigen Köpfen 
gefehle Härte," In den frühern Jahrhunderten hatten 
fich ihre Gelehrten, welche mit den Neligionslehrern 
einerley waren, mit den Wiffenfchaften nur ohngefähr 
fo weit befannt gemacht, als fie diefelben nothduͤrftig 
zu ihrer Theologie gebrauchten; aber in viefem Zeitals 
ter ergaben fie fich mehrern Theilen der Gelehrfamteit, 
ohne bloß theologifchen Ruͤckſichten zu folgen; und ihe 
re Religiongwiflenfchaft nahm felbfi.an Gründlichfeit 
| zu. 


N Geprfanifeitisen den Judert: 39 


mö Sie hatten jetzt ihre erſten vorzuͤglich gelehrten An 
hebraͤiſchen Sprachforfcher und Schriftausle⸗ 7 
ger, Philoſophen, Aſtronomen, Aerzte, (Dei 1073 
ſchichtſchreiber und Dichter. Der Ruhm ihrer bis 
Gelehrſamkeit war nach nie fo hoch geſtiegen; allein fie 7 
entfernten ſich Dadurch noch mehr vom Chriſtenthum 
deſſen Lehrer. fie in: manchen. Kenntniffen tbertrafenz 

und deren Angeiffen. auf, ihren seprbegriff — — 
_ lauten: | 


—— freylich, daß bey einer se Raten, 
die, an Stattfräftiger Aufmunterungen zum Anbau ih⸗ 
‚zer Geiftesgaben’ zu genießen, vielmehe getrennt und 
zerſtreuet, oft verfolgt, “und wegen ihres Dafeyns: fetbft 
beforgt lebte; die in den. Morgenlaͤndern zwar unter 

ihrem Sürften:des Erils (FNINWUNN) mehr ver⸗ 
bunden war; aber doch eine gleiche Ungewißbeit ihres 
Schickſals fühlte, eben jegt in dieſer Betachtung mehr 
als jemals bewuͤrkt worden iſt. Allein ſo wie fie uͤber⸗ 
haupt einzig in ihrer rg ſowar es au) die 
Begeifterung für ihre. Religion ,..; Berfaflungz 
und Sitten, welche fie niemals verließ. Mon Dies 
fer nahm fie Much. und’ Kräfte Ber „ufich:gegen fo 
vieles Unglück zu ſtemmen; aber auch immer neue Bes 
triebſamkeit von der lebhafteſten und: ſruchtbarſten Ark, 
um ſich aus. Ohnmacht, Verachtung und Unterbris 
ung berauszufhwingen, 3 Man muß hinzuſetzen, daß 
wie Juden nunmehr auch den Arabern nacheiferten, 
unter denen ſie ſo zahlreich, und doch groͤßtentheils u 
higer, als unter den Chriſten, in Spanien, Aegypa⸗ 
. gen: und andern Africaniſchen, ſo wie auch in vielen 
Aſiatiſchen ändern, wohnten; deren Sprache fie haͤu⸗ 
fig kannten und ſchrieben; und die ihnen oflerdings in 
Den meiften Wiffenfchaften feit ſo kurzer Zeit —— 
kommen waren. Einige Maͤnnet vom großen © as 
Bb 4 ben; 
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A ben, melche in dieſem Zeitalter unter den Juden 
‚aufitanden, wuͤrkten aud) durch ihren frenern Gang, 
1073 ihre feharffichtigen Bemerkungen, durch ihre Mechos . 
bis den und Schriften, auf eine Menge anderer.‘ Mans 
9°. pe ihrer beruͤhmteſten Schulen oder höhern Lehtan⸗ 
ſtalten, wie die ehemals zu Sora und Pumbeditha, 
blühenden, waren zwar nunmehr untergegangen ;:äber 
andere hoben ſich defto mehr, und neue Famen hinzu, / 
denen ihr Stifter oder ein anderer angeſehener Lehrer 
Ruhm und geſchwinde Aufnahme verſchaffte. Ben⸗ 
jamin von Tudela hat in feinem oben befchriebenen 
Buche mehrere derfelben angezeigt. „Unter denſelben 
fland die zu Luͤnel im mittaͤglichen Frankreich zwifchen 
Montpellier und Beaucaire.angelegte im zmwölften 
Jahrhunderte in ausnehmendem Ruf. Sie hatte auch 
fo reiche Einfünfte, nach dem gedachten Schriftſteller, 
(p: 6. ed. L’Emper.) daß alle aus entfernten Gegen« 
den dahin fommende Studierende durchaus frey unters 
halten wurden, Der zu Rahira vom Maimonides 
geftifteten ertheilte ‚gleichfam dieſer große Lehrer den 
Glanz, der ihm felbft umgab. 


Auf ihre Sprachlebre hatten die Juͤdiſchen 
Gelehrten bisher. zwar einigen Fleiß ; aber lange fo 
zielen und ſo kritiſchen nicht. gewandt, als für eine 
Sprache noͤthig war, die nicht im täglichen Umgange; 
wohl aber in Büchern Iebte ‚und in. der fo wichtige 
gefchrieben. a als ihre Religionsſchriften ‚find. 
Ihre erften Verſuche dieſer Art waren merklich genug 
nad) den grammatiſchen Werfen der Araber gebildet; 
ihre erfien Gcammarifer fehrieben fogar Arabiſch; und 
man hat anderswo: (Th. XXI. ©. 274.) gefeben, daß 
Ihr berühmter Rabbi-Saadias Baon um die Mitte 
des zehnten Jahrhunderts der ältefte von ihnen fer 
Jon und andere — RER übertraf * 

ie 


w 
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Sabre fpäter der R. Tehuda , mit dem Beinahmen „In 
Chiug / ein Arzt unter-den Arabern zu Fez, der werg' 8. 
nigſtens vier grammatifche Schriften, auch Arabifch ab 1073 
gefaßt, hinterlaſſen, und zuerſt einige Regelmäßig. bie 
‚keit und Deutlichfeit in das Hebraͤiſche —— * 
gebracht hat. Richard Simon bringt aus eine 

dieſer Bücher, die vermuthlich alle noch in Handſchrif⸗ 

ten liegen, und ins Rabbiniſche uͤberſetzt wurden, ei⸗ 
nige merkwuͤrdige Proben bey; (Hiſloire critique du 
Vieux Teſtament, L. J. c. 21. P. 170. ſq. a Am, 
fterd. 1685.:4.) fo wie auch (1. €.-p- 173. fd.) aus 

dem wichtigften der ſieben grammatifchen. und leyico⸗ 
grapbifchen Werke, welshe der KR, Jona Ben Ban 
nach, ein Arzt zu Cordua, um das Jahr 1127, der 
jenen zum Theil verdunkelte, Arabiſch aufgeſetzt hat, 

und die auf gleiche Art uͤberſetzt worden find, Mon bei⸗ 

den hat auch Wolf (Biblioth. Hebraea, Vol. I. pi 
337.fq. 422. 6q. 486. ſq.) nuͤtzliche Nachrichten ge⸗ 


Wie eifrig und wie gluͤcklich ſeitdem Die hebraͤi⸗ 
ſche Sprachkunde in dieſem Zeitalter von den Juͤdiſchen 
Lehrern bearbeitet worden ſey, lehren die wuͤrklich ans 
Licht geſtellten Werke derſelben. Der R. Jona hatte 
bereits bey ſeinen Unterſuchungen geſunden, daß die 
Maſorah, ;oder die Critik der alten Rabbinen uͤber 
den hebraͤiſchen Teyt ver Bibel, mancher Verbefſerun⸗ 
gen fähig ſey. Aber gleich nach ihm erſchien einer den 
vor zuͤglichſten Juͤdiſchen Gelehrten dieſer Jahrhunders 
se, der KR. Aben Eſra, ver die eigentliche Litteratux 
ſeiner Nation (im Altroͤmiſchen Verſtande dieſes 
Worts,) noch ſcharfſichtiger muſterte. Er kam zu 
Toledo auf die Welt; reiſte in vielen ändern, haupt ⸗ 
ſaͤchlich zum Erweiterung feiner Wiflenfchaft, "herum; 
lebte unter andern zu Rom, unb auf der Inſel Rho⸗ 
Eu 855 dus; 
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i- dus} er ſtarb auch wahrſcheinlich auf der letztern, ent⸗ 
5: weder im Jahr 1165. : oder neun bis zehn Jahte ſpaͤ⸗ 
1073 ter. Seine Nation harihn ſo ſehr bewundert, daß ſie 
618. if wor-allen dhrem übeigen: Gelehrten ıen-Nahmen 
13%. · des Weiſen TXE beigelegt Hat. In der 
Thut war er Sprachkenner, auch auf eine ausnehmen« 

De Arc won Arabiſchen/ Schriftausleger, Philoſoph/ 
Sternkundiger, Arzt und Dichter; aber in den beiden 
erſten biefer Serrigfelten that er ſich am meiften hervor: 
Waolf hat acht feiner grammatifchen Schriften ange⸗ 
zeigt. (1. c. p. 80.) Einige derſelben finden fich in 
Vaticaniſchen Handſchriſten; zwey der vornehmſten 
ſind in einer Sammlung ſolcher Buͤcher zu Venedig 
im’ Jahr 1546. 8. gedruckt worden. Sie zeigen nicht 
nur einen gelehrten Forſcher an; ſondern er hat auch, 
wie Simon. (. c- p.1735.) bemerkt, von feinen Ers 
Örterungen eine nicht -getsöhnliche Anwendung bey der 
Erflärung der. Bibel gemacht. Er trug kein Beden⸗ 
ken, Buchſtaben in den Worten des hebraͤiſchen Ter« 
tes zu verändern, wenn es der gefunde Werfland er» 
fordere, und verachtet die allegorifirenden Spigfindig« 
feiten, welche die frühern Ausleger bey folchen Wörs 
tern anbrachten. — 
BR EErh 
Mod): zu feitter Zeit, um das Jahr 1160., trat 

‚ber Rabbi Joſeph Kimchi, der erſte aus einer-bes 
ruͤhmten Familie von Sprachlehrern und Schriftauss 
legern, auf: ein Spanier, der zu Narbonne lebte) 
das damals chriftlichen Fuͤrſten in Spanien unterwor⸗ 

fen war. Er hat viele grammatifche Bücher und Auf⸗ 
füge verfertige ; daß von. diefen allen nichts gedruckt 
worben.ift, koͤmmt wahrſcheinlich davon her, weil ihn 
fein Sohn, David Kimdyi, auf dieſem Wege weit 
hinter ſich zuruͤckließ. (Wolf. Biblioth. Hebr, Vol: [ 

pP: 337. 562.) Dieſer Lehrer der. Juden, den fie auch 
a aa unter 
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unter ihre groͤßten Gelehrten ſetzen, hatte wenigſtens 
bis zum Jahr ger gelebt. eine volljiändige 
he 22 


N 


D) begreift zugleich ein hebrätz 1073 


ſches Wörterbuch in ſich. Beide Theile find mehr- 


mals befonders, und mit Anmerkungen des R.Elias 
Levita zu Venedig in den Kahren 1545. und 1547. 
in Folio herausgegeben worden. : Keine uriter allen 
bebräifchen Sprachlehren, von Juden aufgefegt, hat 
fo vielen Beifall gefunden, als diefe: und das ſowohi 


wegen ihrer guten Methode, als ſeinen Schreibart. 


Bey den Juden, deren ſpaͤtere Sprachlehrer ſtets dar⸗ 
aus geſchoͤpft haben, behauptet ſie noch dieſen Rang. 
Die erſten chriſtlichen Gelehrten, welche Buͤcher die⸗ 
fes Inhalts ſchrieben, bedienten ſich derſelben vornem⸗ 
licht wie Reuchlin inſonderheit des Woͤrterbuchs, 
und Santes Pagninus der Sprachlehre; eine lange 
Reihe. anderer folgte ihnen hierinne nad) ; bis man 
evft in den neuern Zeiten durch eigenes Nachforfchen i in 
der hebräifchen Sprachlehre weiter gekommen ift, als 
Rimdyi und alle übrigen Juͤdiſchen Gelehrten, Bei⸗ 
fpiele der kritiſchen Freyheiten des Verfaſſers hat R. 


Simon angeführt; (1.-c/ p. 176. fq.) und Wolf | 


dat nicht nur von den Handfchriften und Ausgaben Dies 
fes Buchs, aud) von dem Tadel, dem es bey den Ju⸗ 
den felbft nicht entgangen äft, gehandelt; ſondern auch 
noch andere grammatifche und Fritifche Schriften diefes 
N angegeben. (l.c. p. 305— 310.) Gein 
Bruder, R. Moſes Kimchi, der fih um das Jahr 
1190, befannt machte hat unter mehrern Schriften 
dieſes Inhaͤlts, auch eine Sprachlehre geſchrieben, vie 
ſich, ohngeachtet ſie etwas zu kurz gerathen iſt, doch 
in ſolcher Achtung bis auf die neuern Zeiten erhalten 
Hat, daß fie noch vom Conſtantin L Empereur zu 
— im Jahr 1631. 8. mit ie Erläuteruns 

gen 
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gt, gen ans Sicht geftellt morben iſt. (Walf I. c. pag. 
8.0, 392- iq.) ze 4 — | 


1073: (+ | al: 
bie . Durch diefe feinere Sprachwiſſenſchaft bahnen 
393. ſich eben die Juͤdiſchen lehrer den Weg zu einer;gelehr« 
cern und gruͤndlichern Auslegung Der Adibel, als ſie 
bisher gekannt hatten. Ihre ältern Exegeten, die bie; 
in die erſten Zeiten des Chriſtenthums zurückgeben, wie 
die Werfaffer des Buchs Sohar, der Medraſchim 
oder Rabboth, und anderer aͤhnlicher Buͤcher, haben 
ſich ſo gaͤnzlich der allegoriſchen Deutungsſucht uͤberlaſ⸗ 
ſen, und zugleich ſo viele Fabeln eingemiſcht, daß ſie 
ſchlechterdings als bibliſche Erklaͤrungen keinen Werth 
haben; aber aud) die Spuren chriſtlicher Lehrſaͤtze, die 
man noch im jetzigen Jahrhunderte in dieſen Schriften 
entdeckt zu haben glaubte, geben feine ſichere Ausbeu ·⸗ 
te. In der Miſchnah ift der buchſtaͤbliche Werſtand 
des Alten Teſtaments ſelten getroffen; und in der Ge⸗ 
mara, ihrem Commentarius, nimmt vollends die ge⸗ 
zwungenſte Allegorie beinahe kein Ende. Ohngefaͤhr 
“eben diefelbe Methode herrſcht großentheils in ihren 
Auslegungsſchriſten bis auf Aben fra. Dod) er 
giebe überhaupt fünferley Erklaͤrungsarten der 
Bibelan, die unter ven Gelehrten feiner Nation üblich 
‚ waren. Nach der erften, wiefie Rich, Simon aus 
der Vorrede zu feinem Commentarius über die fünf Buͤ⸗ 
her Moſis beſchreibt, (l.c.L.IIl.c.3.p.3 73.49.) breis 
tete man ſich weitläuftig über jedes Wort in ganzen 
phyſikaliſchen, mathematijchen, cabbaliffifhen und an⸗ 
dern Abhandlungen aus. Die zweyte, welche er 
den Raratten, (von ihm Sadducher genännt,) bei- 
fegt, und die er auch den Ehriften vorwirft, zog 
bloß die Vernunft zu Rate, ohne auf Anfehen der 
Lehrer und ihrer Zufäge zur Erflärung der Schrift zu 
achten. Die dritte diefer Merhoden iſt die’ durch⸗ 
Er aus 
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aus allegorifche, die er nicht weniger, als bie bei« -r- 
ben vorhergehenden, verwirft; und wenn es, fagt er, 2a 
Stellen giebt, welche einen erhabenern Sinn einſchlieſ⸗ 1073 


fen, als der buchftäbliche iſt: ‚fo ift diefer Sinn felbft Bi 


der buchftöbliche. Nicht beffer denkt Aben Eſra von 3% 

der vierten, bey welcher die Cabbala, oder die gea 

heime Philofophie der Juden, zum Grunde liegt ; er 

will nur den Altern Theil derſelben, und aud) diefen 

mit Mäßigung, gebraucht wiſſen. Allein die fünf 

te Methode, die er felbft beobachtet hat, beſteht in 

der genauen Erörterung des VWPortverftandes; wo⸗ 

bey er reichlich grammatifche Anmerkungen beybringt; 

aber fic) an die Leſeart der Maſora gar nicht aͤngſtlich 

‚bindet. Wuͤrklich iſt er das erfte Mufter eines guten 

Eregeten für feine Nation geworden. Er glaubt zwar 

auch, daß man eine biblifche Stelle auf mehr als eine 

Are erflären fönne, ohne dadurd) dem Wortverffand 

Eintrag zu hun; und daß man unter zwo Erflärun« 

gen diejenige wählen müffe,, welche der eregerifchen 

Tradition gemäß ift, die von den Raraiten mit Un« 

recht auf die Seite gefegt werde. Aber in der That 

bat er fid) als Ausleger mehr auf die Seite von diefer 

Darthey, als zu den Rabbaniten, geneigt. Webris 

gens ift fein Ausdrucd zwar zierlich; doch fo kurz und 

abgebrochen, daß die Juͤdiſchen Gelehrten befondere 

Erläuterungen über feine Commentarien haben ſchrei⸗ 

ben müflen. Sie umfaffen das ganze alte Teſtament; 

in welchen Ausgaben der Rabbiniſchen Bibel vom 

Domberg und Buxtorf man fie zum Theil oder 

beifammen antreffe, hat Wolf (I. c. p. 73.) ſorgfaͤl⸗ 

tig angezeigt, auch Ausgaben einzelner Theile verfels 

ben und andere eregerifche Auffüge des Verfaffers ges 

nannt, Beſonders ausführlih, und felbft philofos 

phiſch, iſt feine Auslegungsſchrift über die fünf Bücher 

Mofis gerathon. Weber-feine eregerifchen Grundfäße 
Ä bat 


ee 
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An hat auch Basnage einiges angemerft, das gelefen zu 
'@ werben verdient. (l.c. T.IX. P.I. p. 260. fq.) 
David Rimchi trat gluͤcklich in feine Fußfla- 
1303. pfen. Auch) er befchäftige ſich hauptfählich und ges 
[hit genug mit dem Wortverflande der Bibel; ob 

er gleich) bisweilen audy Deufungen der Gemara ein« 
ftreuet, und über grammatiſche Epigfindigfeiten fich 
vielleicht für manchen Leſer zu lange verbreitet. Seine 
Erflärung ber fünf Bücher Moſis hat noch nicht das 
giche gefehen; aber feine Commentarien über die fruͤ⸗ 
bern und fpätern Propheten , nad) der Juͤdiſchen Eins 
theilung, find ſowohl in die erfte Rabbinifche Bibel 
Bombergs, (zu Venedig, 1518. Fol.) als in die 
Durtorfifche, eingerüct worden. Beſondere Aus⸗ 
gaben verfelben Fann man bey Wolfen verzeichnet fin« 
den. (l.c. p. 301. fq.) Doc) bar diefe Schriften be 
reits in ber Bombergifchen Ausgabe, mehr als ans 
bere Arbeiten ber Kabbinen, das Schicdfal getroffen, 
daß die unverftändig eifernden Cenſoren eine Anzahl 
Stellen derfelben verftümmelt oder gar weggeftrichen 
haben; wodurch auch manche Verwirrung des Vers 
ftandes entftandenift. Pocok hat dieſe Stellen, fo weit 

fie die Propheten angeben, theils aus Handſchriften, 
theils aus Altern Ausgaben , angezeigt und ergänzt, 
(Not. ad Portam Mofis, p. 321-343. Oxon. 1654. 
4.) Es giebt darunter folche, wo die Chriften der Ab» 
götterey befchuldige werden, weil fie das Bild Jeſu 

‚  anbeteten; die Juͤdiſche Erklärung der Stelle Jeſ. C. 
VILv. 14. bey C. XXXIV. v2. dieDeutung Edoms 
af Rom; bey C. LIII. die Beſtreitung der chriſtli⸗ 
chen Auslegung vom Meſſias; und andere folche 
Stellen'mehr. — ae 

- Einen nicht weniger ruͤhmlichen Plag unter den 
Südifchen Schriftausiegern dieſer Zeiten nimmt der 
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KR. Salomo Iſaac ein, ben die Juden gewoͤhnlich 5 
mit einer Abkuͤrzung, die aus den Anfangsbuchſtaben ð “Ss 
‚biefer drey Worte gebildet iſt, Raſchi nennen. So 1073 
wenig auch dieCchriftftelfer feiner Nation in Anfehung bis 
feiner gebenszeit uͤbereinkommen; fo hat es doch Molf "?%- 
(l. c. p. 1059. fq.) fehr wahrſcheinlich gemacht, daß 
er auch in die zweyte Hälfte bes zwölften Jahrhunders 
gehöre. Er fam zu Troyes.in Champagne auf: die 
Melt; reifte fieben Jahrg hindurch in Italien, Gries 
chenland, Paläftina, Aegypten, Perfien und Deutſch⸗ 
land herum; und brachte vieles von dem, mas er gele= 
‚fen ober gehört Hatte, fehriftlich aufgezeichnet in feine 
Vaterſtadt zurück, wo er. geftorben iſt. Ex ift mic 
den : beiden; vorhergehenden einer : der gefchäßreften 
Scriftausleger bey: den Juden, die ihn ſchlechtweg 
Den Ausleger des Geſetzes, auch das: große Licht, 
hennen. Gleichwohl ift die Dunkelheit feiner Schreib« 
art größer, als bey einem andern diefer Eregeten ;-fie 
wird auch durch viele eingemifchte ausländifche, befon« 
ers Franzöfifche Wörter, vermehrt; und es kommen 
noch manche fabelyafte Erzählungen hinzu. Daher 
find fo'viele Erläuterungen gefchrieben mworden;,. um 
dieſem Lichte mehr Helligkeit zu verfchaffen. Doch be⸗ 
lohnt es allerdings die Mühe, fich mit feiner Auslegungs« 
sart näher. befannt zu machen; '; Seine Kommentarien, 
‚welche ſich uͤber das ganze Alte Teftanıent — 
ſind nach und nach in den Rabbiniſchen Bibeln 
Bombergs abgedruckt; mehrere derſelben aber auch 
einzeln, zum Theil mit lateiniſchen Ueberſetzungen, 
herausgegeben worden. Vollſtaͤndig haben fie die Fu 
hen zu Amfterdam im Jahr 7700, in vier Se 
den ang eich geftellt: ERRL 


> Aber der größte Geiſt unter den Juden in biefen 
— der 1 mit der Auslegung der Bibel, 
und | 
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„A und mit andern Wiflenfchaften befchäfftigte, war der 
| 2 Rabbi Moſes Ben Maimon, gemeiniglid Mai⸗ 
1073 Monides, und von den Juden, nach der bey ihnen 
dis uͤblichen Abkirzungsart, Rambam genannt. Cor- 
73%. dua wurde im Jahr 1131. feine Vaterſtadt. An— 

fänglidy mißfiel er feinem Vater , der an ihm nichts 
als Dummheit ſah; bald aber ennwicelten ſich feine 
Gaben unter eben deflelben und anderer Juͤdiſcher Leh⸗ 
rer Anleitung , zur allgemeinen Bewunderung. Er 
hatte auch den berühmten Muhammedanifchen Gelehr- 
ten Jbn Thopbail, Ibn Saig, und befonders Ibn 
Roſchd, (oder Averroes,) viel zudanfen. Entwe⸗ 
ver der Meid, den ihm feine ungemeine Gelehrfamfeit 
von feinen Miebürgern zuzog; oder eine andere Urfa» 
che, noͤthigte ihn, Cordua zu verlaffen, und fidh 
nad) Aegypten zu begeben. Hier legte er zu Rahira 
eine in kurzem blühende Schule an; lehrte und fehrieb 
mie gleichem Beifall; und fegte ſich auch durch feine 
Kenniniß der Arzneymwiflenfchaft in einen folchen Ruf, 
daß ihn der Sultan von Aegypten zu feinem Leibarzte 
ernannte. Er ftarb dafelbft, oder nad) andern Nach⸗ 
richten, in Paläftina, im Jahr 1205. : Die. große 
Verehrung feiner Nation gegen ihn, hat auch fabel» 
haft wundervolle Erzählungen in feine Lebensgeſchichte 
gebracht, Bekannt ift das Spruͤchwort, welches: fie 
von ihm angenommen — „Vom Moſes (dem Ge 
ſetzgeber) bis auf Moſes (Maimonides), giebt es 
feinen, der dem Moſes gleicht.“ Die chriſtlichen 
Gelehrten haben ihm ebenfalls Gerechtigkeit widerfah- 
ten laſſen; wiewohl es viel zu wenig geſagt, auch 
überhaupt unrichtig iſt, was der Ältere Scaliger, und 
nad) ihm fo viele andere, vom Maimonides geur 
theilt haben: „er fen der erfte Jude gewefen, der nicht 
mehr Poffen gefchrieben habe.“ So viel ift gewiß, 
daß man ihn den erſten vorzuͤglichen philoſophiſchen 
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Kopffeiner Nation nennen kann; daß er gewiffermanf An 
fen der einzige feiner Are unter den Juͤdiſchen Schrift- N N. 
Auslegern geweſen ift; mit der genauelten Kenntniß 1073. 
des Glaubens feiner Nation und- Fertigkeit in deffen bis 
Erflärung , auch mehr Denkfreyheit als feine Wor« "3% 
Hänger verbunden; die Arzneyfunde mit nicht geringes 

ter Einfiht in: Schriften vorgetragen und ausgeübt, 

und den Vorzug des größten Juͤdiſchen Polygraphen 
erlangt hat; nicht zu gebenfen, daß ihm auch eine 

fehr weitläufige Sprachkunde, zumal im Hebräifchen, 
Arabifchen und Griechifchen, zu Gebote ſtand. 


Als Schriftausleger hat er fich durch feinen Leh⸗ 
zer der in Derlegenbeit Gerathenen, gewöhnlich 
Doctor perplexorurn, nad) dem Hebräifch überfegten 
Tel IF MNDO) genannt, hervorgethan. Er 
bat nemiid) diefes Buch in Arabifcher Sprache zum 
Unterrichte derer aufgefeßt, welche fich in viele Wör« 
ter , Redensarten , Metaphoren, Gleichniffe,, Alles 
gorieen und andere Stellen der Bibel nicht finden konn⸗ 
sen, die nach dem Wortverftande etwas Irrglaͤubi⸗ 
ges, Seltfames oder lingereimtes zu lehren, auch wohl 
wenig oder gar feinen Mugen zu haben ſchienen. Für 
diefe hat er folche Ausdrücke, tmeigentliche Redensar⸗ 
ten von Gott, von der Schöpfung der Welt, und eine 
Menge anderer Bilder, Gefichter,. Erfeheinungen und 
dergleichen mehr, erklärt, ‚zugleich alfo fehr viele bibli« 
fihe Stellen, meiftentheils nicht ohne Scharffinn, er= 
laͤutert. Er nimmt davon Gelegenheit, einige Lehren, 
zum Benfpiel von Gottes Nahmen und Eigenfchaften, 
vom Urfprunge und Untergange der Welt, von Pros 
pheten und ihren Weißagungen, von ber allgemeinen 
Sürforge Gottes und feiner befondern Wiſſenſchaft, volle’ 
ftändig zu erörtern. Weil auch fehon lange viele be= 
baupteten, die Gefege Moſis feyen von Gott ganz 

XXV. Theil, Ce will⸗ 


— 
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er willführlic), ohne beſtimmte Urſachen und Abſichten, 

‘8. gegeben worden: fo fuche er die Grunde von einer grofe 
1073 fen Anzahlderfelben auf. Zulegt zeigt er aud) von an« 
bis dern in der Bibel aufgezeichneten Dingen, die man 
PR hor gar zu geringfügig halten moͤchte, daß fie erheblis 


cher find, als fie fcheinen. ‚Vernunft, Schrift und 
Philoſophie find dabey feine Führerinnen ; nicht der Lola 
mud oder die Cabbala, die beide unter feiner Nation 
fo beliebt waren. Aber eben diefe Methode mißfiel 
manchen Juͤdiſchen Lehrern, nachdem das Bud) vom 


R. Samuel Aben Tybbon ins Hebraͤiſch ⸗Rabbini⸗ 


fche überfegt, und dadurch mehr verbreitet worden war. 
Zu Montpellier infonderheit wurde der Verfaſſer 
nicht bloß bedenflicher Meuerungen, fondern felbft Ke⸗ 
gereyen befchuldige; fein Werf wurde des Feuers wuͤr⸗ 
dig erklärt. Miele andere Gelehrre feiner Nation hin« 
gegen im mittäglichen Frankreich nahmen ſich feiner 
an, und ercommunicirten hinwiederum feine Drey vor⸗ 
nehmften Feinde in der gedachten Stadt. Diefe vers 
banden ſich mit andern Juͤdiſchen Gelehreen in Frank⸗ 
reich; und der Bann wurde nunmehr nicht allein jenen 


Vertheidigern des Maimonides zuruͤckgegeben; fon« 


dern auch auf alle erſtreckt, welche fremde Sprachen 
und Kuͤnſte erlernen, oder ſeine Buͤcher leſen wuͤrden. 
Da die Uneinigkeit ſo heſtig wurde: trugen es die Syn⸗ 
agogen im Narbonenſiſchen Frankreich dem an 
Alter und Anſehen gleich ehrwuͤrdigen R. David Rim⸗ 
bi auf, zu den Synagogen in Eatalonien und Arra- 
gonien zu reifen, ‚und eine allgemeine Berfammlung 
derfelben zu bewuürfen, damit diefe Händel mit Nach« 
druck beygelege werden Fünnten. ine Krankheit hiele 
ihn zwar unterwegens auf; allein durch feine Briefe 
leiftete er das ihm Aufgetragene fo glüdlic) , daß alle 
jene Spaniſche Synagogen einmürhig den Bannfluch 
wider den R. Salomo und feine beiden Schuler, als 
die 
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die drey Hauptgegner des Maimonides zu Mont⸗⸗ 
pellier, beſchloſſen. Nun wurde dieſe Parthey, bis 24 
auf den R. Joſeph Ben Alphachar, einen Arzt, 3 
und wenige andere, voͤllig gedemuͤthigt. Der R.Sa⸗ bis 
lomo flüchtere fi), aus Verdruß über das Mißlingen 3% 
feines Angriffs, zu den Chriſten; und ſtreuete erftlich 
unter dem Pöbel aus, es gebe allerley Ketzer bey den 
Süden, die ihre gefährlichen Meinungen aus ‚den 
Schriften des Maimonides ſchoͤpften; man müffe 
dieſe Schriften eben ſowohl verbrennen, als die Chris 
ften die Bücher ihrer Keger vertilgten. Darauf wand⸗ 
te er ſich an die Bıfdyöfe ; -befonders an einen Cardinal 
unter denfelben: und bie Juden gerierhen dadurch in 
hicht geringere Gefahr als Befchimpfung. (To. Bux- 
torfii Praefat. adMaimonid. Doct. perplexor. p. 14. 
17. Bafıl. 1629. 4. R.Dav. Kimchii, et alio- 
„tum Epiftt. in lo, Buxtorf. Inflitutione Epiltolari He. 


braica, p. 396-437. Baſil. 1629. 8.) 


Allerdings ſtand der Juͤdiſchen Schriftausfegung, 

und felbj: ihrem gehrbegriffe, eine weſentliche Veraͤn⸗ 
- derung bevor, wenn die Methode, der Maimoni⸗ 
des in dieſem Buche gefolge war, herrſchend und im⸗ 
mer mehr ermeitert wurde. Philoſophiſche Unterfüs 
ungen fonnte ihr Lalmud nicht vertragen; mit dem⸗ 
felben fiel auch das Anſehen ihrer gehrer; Die unuͤber⸗ 
ſehlichen Zufäge, weldye fie zu ihrem Gefege gemacht 
und zum Theil durch Maͤhrchen unterſtuͤtzt hatten, 
Fonnten fein anderes Schicfal haben. - Kein Wunder 
mar es alfo, daß bie hitzigern Eiferer für ihre angeerba 
ten Glaubensfagungen ein folches Buch unausftehlich 
fanden; indeffen es andere nur als den Verſuch eines 
feltenen Kopfs betrachteten, der doch) zugleic) Verehrer 
und Yusleger des Talmud, ja eine der vornehmften 
‚Stügen ihrer Religion und Geiehrſamkeit war, Chriſt⸗ 
Ce a liche 
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liche Gelehrte von nicht gemeiner Beurtheilung haben 
" eben daffelbe fehr empfohlen; ob fie glei) auch Die hin 


1073 und wieder fihtbare Vernachlaͤſſigung der Sprachkuͤn⸗ 
bis de, gar manche unnöthige Spigfindigfeiten, nicht mes 
30% nige philofophifche und phyſikaliſche Ausfchweifungen, 


die eben nicht zur Hauptſache gehörten, auch fälfchlich 
angegebene geheime Deutungen Juͤdiſcher Cärimonien, 
an ihm tadelten. (ap. Wolf. I.c. p.859. Rich. Si- 
mon l.c. p. 375. fg.) Diefe Urtheile verdienen durch 
einen Eleinen Abriß des Buchs erläutert zu werden. 
Der Verfaffer ſchickt zwo Dorreden als Einfeitungen 
voraus... Sin der erften erflärt.er ſich über die Abſicht 
und den Inhalt des Werks; beſchwoͤrt auch jeden Sefer, 
fein Wort darinne anders auszulegen, als nach ben 
Meinungen der berühmteften Juͤdiſchen gehrer; wer aber 
unerhörte Dinge daraus lernen follte, folche niemanden 
zu offenbaren; er hoffe freylich, nur einem rechtſchaffe⸗ 
nen Manne gegen taufend Thoren zu gefallen. Die 
zweyte Vorrede nennt fieben Urſachen ver Widerſpruͤche, 
bie ſich in Schriften finden, und wendet dieſelben auf 

ben Talmud, die Propheten, bie Philofoppen, und 
andere Buͤcher an. Das Werk ſelbſt beſteht aus 
drey Theilen. Der erfte begreift zum Theil eine 
Erklaͤrung vieler Hebräifchen Wörter, Redensarten und 
Bilder, Die beiden erften Wörter find TIL und 
MON, 1.8. Mof. C. J. v. 26. Miele, ſagt er, ha⸗ 
ben dem erſtern die Bedeutung von Aehnlichkeit und 
Geſtalt beygelegt, und daraus geſchloſſen, daß Gott 
eben eine ſolche koͤrperliche Geſtalt wie die Menſchen 
habe; allein jenes Wort zeigt die weſentliche Form 
eines Dinges an, auf welcher ſein Daſeyn beruht. 
Auch die Gögenbilder werden fo genannt, weil ihre 
Merehrer ihnen eine folche geiftige Kraft zufraueten. 
Die Aehnlichkeit aber mir Bott, welche die Schrift 
den Menfchen zufchreibe, komme auf ihr Verftandes« 
ee 5 ö vera 
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vermögen an, das, wie bey Gott, Feiner förperlichen A 
Hilfe bedarf. Das Herabfteigen Gottes verfteht ‘a 
er von einer göftlidyen Strafe; fein Atnaufiteigen 1073 
aber von der göttlichen Berlaffung ver Menfchen; und bis 

mern Moſes auf den Berg zu Bott flieg: fo war '3°% 
es zugleich die Ridytung feines Geiftes auf Gott. Bey 

der Frage: warum Bott menfchliche Sinnen und 
Handlungen. beigelegt werben? hält er ſich befon» 

bers fange auf. (c. 26. p 30. fq. c. 46— 48. p. 63. 

— 72. ed. Buxtorf.) Theils darum, antwortet er, 
damit fi) die Menfchen ihn feichter, als ein wuͤrklich 
vorhandenes Weſen, vorftellen mögen; theils, um da⸗ 
durch feine Vollkommenheiten anzuzeigen ; "daher ihm: 

auch weder Effen noch Trinfen, Schlafen und Kranke 

heit zugefchrieben werben. Er fobt zugleich den Pa⸗ 
rophraften Onkelos, daß er Sehen, Hören, und 

was eine Dewegung in Bott zu verfteheri giebt, auf 

eine feiner wuͤrdige Art umfchrieben habe. Indem er 

bey fo vielen Hebräifchen Wörtern, die er durchgeht, 
mancherlen Bedeutungen derfelben angiebt :führter auch 

ſechs von MY an, darunter die fünfte jener göttliche 
Einfluß in den Berftand der Propheten ift; aber Feine 
davon etwas Perfünliches bezeichnet. (e. 40. p. 58.) 

An einem andern Orte (c. 53. p. 82. fq.) ſetzt er des 
nen, welche in Gore gewiſſe Eigenfchaften unterfibei- 

den, feine Einheit entgegen,’ welche jene nur nad). 
menfchlichen Begriffen zuließen. Ueber die Bedeu» 
tung der göttlichen Nahmen breitet er ſich auch weitlaͤuf⸗ 

tig aus, ( c. 61. p. 106. ſq.) und glaube, MI PP bebeuse 
etwas, deffen Dafeyn nothwendig fey. 


. Schon in diefem Theile fommen viele philofophi= 
ſche Erörterungen vor; aber der zweyte ift noch mehr 
mit denſelben, fo wie aud) mit phyſikaliſchen, anges 
fuͤllt. Selbſt die Lehre * den Engeln wird durch 

Pe | Sc 3 Fi . die 
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nA die Ariftorelifche Philoſophie aufgeklärt. (c. 6. pag. 
D: 300.) DaMaimonides die Ewigkeit der Welt ause 
1073 führlic) beftweiter : fo Hält er es aud) vor eine der Ur⸗ 
bis. fachen des Sabbarbgefeges, daß die Juden dadurch 
9305. ers an die Meuigkeit der Welt- erinnert werden folle 
ten. (c. 33.:p. 283.) Unter ben biblifchen Gegen« 
ftänden befchäftigt er ſich in dieſem Buche am meiften. 
mitden Propheten. (c. 32.p.284. ſq.) Es giebt, 
ſchreibt er, dreyerley Meinungenuͤber die propheti⸗ 
ſche Gabe. Der gemeine Hauffen, und ſelbſt eini⸗ 
ge unſerer Lehrer, glauben, daß Gott nad) feinem Ge⸗ 
fallen einen Mann zu den Menfchen fende, ohne auf 
feine Weisheit oder Gelehrfamfeit Ruͤckſicht zu nehmen; 
wenn. er nur Rechtſchaffenheit befige. Die Philoſo⸗ 
phen hingegen behaupten, bie prophetifche Gabe ſeh 
eine Vollkommenheit der menſchlichen Natur, die nur, 
Durch Fleiß und Anftrengung erlangt werden Fonne;, 
ein Thor oder Ungelehrter fünne fie alfo nicht haben; 
noch koͤnne fie einem plößlich ertheile werden; wohl aber 
koͤnne es nicht fehlen, daß fie ein Mann, der Verftand, - 
und Sitten vervollfomme hat, nicht würflich ausüben, 
follte. Damit ſtimmt zwar überhaupt unfer Gefeg, 
überein; ſetzt aber noch hinzu, daß es felbft bey dieſer 
natürlichen Anlage und Vollfommenheit, doch auf den 
Willen Gottes anfomme, ob jemand einen Propheten 
abgeben foll, oder nicht, Kigentlich ift dieſe Gabe 
nichts anders, als der Kinfluß Bottes auf Ders 
fand und Zinbildungskraft, Die legtere muß 
dabey ihre. Vollkommenheit erlangen : uud. zu dieſer 
erhebt fie ſich, wenn die Sinnen von ihren Gefchä 
ten- ruhen; fie wird aber auch) manchmal geſchwaͤcht, 
wie durch Traurigkeit; und zu einer. foldyen Zeit höre 
die prophetifche Gabe auf. -. Der göttliche Einfluß auf 
den Verftand hat feine Stufen; dringt er nicht zugleich 
auf vie Einbildungsfraft: fo. entſtehen daraus ſpecu⸗ 
| | lative 
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lative Koͤpfe, oder weiſe Theoretiker; trifft er auch 
das zweyte Vermoͤgen: ſo bilden ſich die Propheten; 
wuͤrkt er aber faft nur auf: die Einbildungskraft:ſo 
fommen daher die Polititer, Rechtslehrer, Be: 
fezgeber, Wabrfager, Befchwörer, Träumer 
und Gauckler. Eine Wahrſagungs⸗ und Ders 
muthungskraft befigen alle Menſchen; manche der 
felben in einem hohen Grade; im höchften die Propfes 
‚ten, neben der Geiftesftärte. Sie fagen auf eine vier- 
fache Art, daß ihnen das Wort des.Herrn zu Theil ges 
worden ſey; auch die Erfeheinungen von Engeln muͤſſen 
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als Gefichter der prophetifchen Babe angefehen werden; - 


(darunter alſo auch die Gefchichte Bileams und dee 
Eſelinn gehoͤrt,) aber nicht die göttlichen Erinneruns 
gen durch Träume. Die Gleichniſſe, durch welche 
die Propheten zuweilen weiſſagen, laffen manchmal 
ihren Sinn durch Verfegung der Buchftaben eines 
Worts einſehen. Eilf Brade aber der propbetis 
ſchen Babe glaubt der Verfaſſer gefunden zu haben; 


(c. 45. P. 315. fq.)- ohne daß jeder, der fid) in einent, 


derfelben befindet, Deswegen auch Prophet heißer 
fönne. Der erſte: wenn jemand durd) den göttlichen 
Beiftand fo ſehr unterfläge wird, daß er fid) zu einer 
großen That, (mie zur Befreyung der Kirche, oder ei⸗ 
nes angefehenen Mannes von der Unterdruͤckung,) ar 
getrieben: fühlt; und diefe Gabe wird der Geiſt des 
Zerrn genannt; — der zweyte: wenn jemand eine 

Sache oder ein Vermögen in ſich entfliehen fühlt, das 
ihn zum Reden von Wiffenfchaften und Künften, oder 
zum Uederdichten, auch andern nüglichen Vorträgen, 
und zwar wachend, antreibt; von ihm wird gefagt, 
daß er durch den beiligen Beift rede; — der 
dritte, oder der erfte von der wahren prophetifchen 


Gabe, wenn jemand ein Gleichniß im Traume ſieht, 


und ihm zugleich Die Erklärung deſſelden gegeben wird, 
eo. Cec — wie 
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53 wie es dem Zacharias wiederfuhr, der daher ſagte: 


es geſchah das Wort des Herrn zu mir; — der 
vierces wenn der Prophet ein Wort deutlich im pro⸗ 
pbetifchen Traume hört, aber den Redenden nicht ſieht; 
wie folches der Fall, beym Samuel war ;.— ber 
fünfte: wenn ein Mann im Traum. mit dem Prophe« 
ten fpricht; wie es dem Ezechiel begegnete; — ver 
fechfte und häuffigfte, wenn ein Engel mit ihm im 
Traume redete; — der fiebente: wenn ber Prophet 
glaubt, Gott fpreche mit iymim Traume; — der ach⸗ 
te: wenn er, wie Abraham, ein Geſicht, und indemfel« 
ben ein Gleichniß ſieht; — der neunte: wenn er, wie 
eben derfelbe, Worte im Gefichte höre; — ber zehn⸗ 
te: wenn er, mie gleichfalls Abrabam, einen Mann 


„ dm Gefichte mit ſich reden ſieht; — ber eilfte endlich, . 


und der höchfte von allen: wenn er, wie eben diefer, 
einen Engel mit fid) reden fieht. Es folgt die Bemer⸗ 
fung des Verfaſſers, (c. 46. p. 322. fq.) daß alle: 
Handlungen der Propheten, welche fie unter ihren Ge⸗ 
ſichtern erzählen, zum Beifpiel, Ezechiels Siegen 
auf der linken Seite, fein Scheeren des Kopfs und 
Barts, und dergleichen mehr, auch nur im Gefichte 
zu verfiehen find. Auch überdiebyperbolifcyen Re⸗ 
Densarten der Propheten wird einiges angemerkt, und 
von dem langen $eben der dtften Menfchen behauptet, 
daß foldyes nur eine Ausnahme bey der fleinen Ans 


Zahl derer geweſen ſey, die ausbrüdlic genannt 


werden, I 


- Wenig fcheint zwar das dritte Buch diefes 
Werks in feinem Anfange zu verfprechen, mo eine ge« 
Fünftelte Deutung des Gefichts Ezechiels von vier 
Thieren, und eine Bergleichung deſſelben mit dem Ge⸗ 
fit, das Jeſaias gehabt hat, (E. VI.) vorkommt. 
(p. 330. fg.) Aber gleich darauf folgen (p- 4. 
| philo⸗ 
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phifofophifche Unterfuchungen über Materie, Boͤſes 5* 
‚und Gutes, über Welt und Geftirne, von welchen leg. ‘8 
tern er leugnet, daß fie um der Menfchen Willen ges 1073 
ſchaffen wären; überdieNatur tes Unmöglichen; über bie 
die Wiffenfchaft Gottes von einzelnen Dingen, ingleis "> 
hen über feine Worfehung, beides ausführlich, und 
nicht ohne gute Anmerkungen. Unter andern gehe 
Maimonides die Gefchichte Aiobs, von der er es 
unentfchieben läßt, ob fie ſich wuͤrcklich zugetragen ha« 

be, durch, um die verfchiedenen Meinungen der Mens 
fhen von der göttlichen Worfehung darzuftellen, und 

fee den Hauptzweck ‚von dem Buche diefes Nahmens 

in der Belehrung , daß die Wiflenfchaft, Abfiche, 
Vorſehung und Regierung Gottes von dem, was wir 

von diefem allem befigen, weit verfchieden fey. Die 
Redensart: Bott verfucht die Wienfchen, erkläre 

er von einer göttlichen Anleitung an dieMenfchen, daß 

fie lernen, was fie glauben und thun follen. uns 
mehr folge der merfwürdigere Inhalt diefes Buchs 


> von den Abfichten und Urſachen der göttlichen 


durch Moſen gegebenen Geſetze. (c.26. p. 414.q.) 
Sie haben alle, ſagt er, entweder richtige Religions⸗ 
einſichten; oder gute Einrichtungen der buͤrgerlichen 
Verſaſſung zur Abſicht. Es giebt zwar einige, wel⸗ 
he gar Feine Urſachen dieſer Geſetze angegeben wiſſen 
wollen, weil es ſonſt ſcheinen koͤnnte, ſie waͤren durch 
Vernuͤnfteln der Menſchen über ihre Nutzbarkeit auf⸗ 
gebracht worden; allein da fie uns zum Gebrauche er⸗ 
theilt worden ſind: ſo muß dieſelbe wohl einleuchtend 
ſeyn; zumal da Gott den Mugen feiner natürlichen 
Werke fo deutlich geoffenbare hat. Als Moſes aufe 
trat, war in der Welt die Anbetung der Geftirne und 
das Opfern der Thiere in den ihnen geweihten Tem« 
peln, durchgehends üblich. Gott wollte dieſe Vereh⸗ 
rung nicht auf einmal ——— einer ſolchen Haupt⸗ 
c 5 ver⸗ 
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veraͤnderung waren die Menſchen nicht fogleich fähig. 
35, Dayer bepielt Gott Tempel, Altäre und Opfer bey; 
1073 nur richtete er alles, was den Bögen ermiefen worden 
bis war, auf ſich; denn erländert die Natur des Menfchen 
#365 durch fein Wunder, Eine allgemeine -Abfiche feines 
en Gefeges-ift es, die Begierden einzufchränfen, und 
Durch Neinigung des Herzens aud) die dußerliche Uns 
teinigfeit aufzuheben. Alle diefe Geſetze nun theilt 
Maimontdes in vierzehn Llaffen ein, und fuche 
die Urſachen von den unter einer jeden derfelben begrif« 
fenen aus. (c. 35. p. 440. fq.) Hier ift ohne Zwei⸗ 
fel vieles fharffichtig und treffend bemerkt; daß aber 
der Verfaffer nicht bisweilen die wahre Urfache einzes 
ler Geſetze verfehlte haben follte, wird ohnedem nie⸗ 
mand erwarten; fo wie er freylich das Ganze der Mo⸗ 
faifhen Gefeßgebung, und ihre befondern Rückfich- 
ten auf Clima, fand, Mation, Religions» und buͤr⸗ 
gerliche Verfaſſung, mehr vor den Augen hätte behalten 
follen. Immer ift er Doch der erfte Schriftftelfer, der 
siefer in folche Unterfuchungen eingedrungen ift, und 
die dabey nörhige Befcheidenheit niche vergeffen hat. 
Bey Gelegenheit, daer zeigt, (c. 41. p. 461.) daß 
der Diebftahl deswegen härter beftraft worden fen, als 
der Raub, weil jener öfter, leichter, in heimlichen’ 
Dingen, und ohne gemwiffe Bekanntwerdung des Thä« 
ters, begangen werbe, giebt er audy vier Urſachen 
an, welche die Strafen ſchaͤrfen oder mildern. 
Bom UDeine gefteht er, er wiſſe nicht, warum der⸗ 
felbe in ven Opfern Gott habe dargebracht werben müfe 
fen , da er doc) auch den Gößen geopfert worden ſey; 
er begnügt fich alfo, einen myftifchen Grund, den an« 
dere Rabbinen erfonnen hatten, zu wiederholen. Die 
Ehen mir den nächften Anverwandten wurden, 
feiner Meinung nach, hauptſaͤchlich auch Darum vers . 
boten, weil die Verfuͤhrung zwiſchen venfelben allzu 
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leicht ſey, und daher unaufhoͤrlich begangen worden =’ 


wäre. .(c. 49. p. 502.) Er behauptet, (c. 48. pag. 
495.) daß alle im Gefege verbotene Speifen eine ſchaͤd⸗ 
liche Nahrung gegeben hätten; nur beym Schwei- 
nefleifch und Fette bleibe ein Zweifel deswegen übrig. 
Doc, ſetzt er hinzu, wegen der Unfläterey der Schwei⸗ 
ne, die fo viel Garftiges freffen, und durch deren Zucht 
die Straßen und Häufer außerft unrein gemacht wer⸗ 
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den würden, wie man ſolches aud) in Frankreich fehe; 


ferner, weil das Fett der Eingeweide zu fehr fättige, 
die Verdauung: hindere, das Blut erfälte und verdis 
cke; feyen beide verboten worden. , Die. Beſchnei⸗ 
dung iſt, wie er glaubt, in der Abficht eingeführg 
worden, um die böfe Luft der Menſchen zu vermins 
dern, und das.Glied, durch welches fie. befricdige 
wird, zu ſchwaͤchen. Doc) fegt er hinzu, fie fen auch 
Darum nothiwendig geweſen, damit diejenigen, bie an 
Einen Gott glaubten, durd) ein gemeinfchaftliches 
Kennzeichen, von einer fo befchwerlichen Art, als 


man nur um ber Religion Willen annahme, mit eine _ 
ander verbunden würden, und einander defto mehr lie ⸗ 


ben möchten. (c.49. p-505.) Daß die Kabbinen als 
legoriſche Urfachen von manchen Moſaiſchen Cäri« 
monien angeben, entfchuldigt er damit, (c. 43. P.473-) 
weil fie dadurch nicht ſowohl den Werftand biblifcher 
Stellen hätten erklären, als angenehme und, lehrreiche 
Raͤthſel vorlegen wollen. Was noch auf diefe Unter⸗ 
fuchungen folge, betrifft biblifche Erzählungen , die 
von manchen vor unnüug gehalten, bier aber in einem 
andern $ichte dargeftellt werden; die wuͤrdige Vereh⸗ 
tung Gottes durch beftändige Richtung des Geiftes auf 
ihn , befonders in der Einfamkeit, .durd) genaue Bes 
obachtımg feiner Gebote, und Demuͤthigung vor ihm; 
endlich die Erklärung einiger biblifchen Wörter, Bux⸗ 
torfs Lateinische Ueberſetzung dieſes Werks, wei 

; ey 
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e* ben dem bisherigen Auszuge gebraucht worden ift, hat 
N nur den Wunfch übrig gelaffen, daß aud) die Hebräi- 
10, , fehe Ueberfegung der Urfchrift beigefüge worden ſeyn 
bis möchte. Denn die Ausgaben von diefer, zunt Bey⸗ 
305. piel zu Venedig 1551. in Folio, gehören unter die 
Seltenpeiten. 


WMaimonides hatte in diefem Buche, wie man 
ſchon an diefem Auszuge gemerkt haben wird, beina« 
be eben fo oft den pbilofopbifchen als den ſprachkun⸗ 
Digen Schriftausleger vorzuftellen gefucht; ja er ift 
es geweſen, der Kenntniß und Liebe der Griechiſch⸗ 
Arabiſchen Philofopbie bey einem Theil der Lehrer 
feiner Nation würflicd) in Gang gebracht hat. Eine 
einheimifche Arc der Philofophie gab es zwar ben der⸗ 
felben fehon ſeit vielen Jahrhunderten. Sie ift unter 
dem Rahmen der Cabbala eben fo berühmt, als fie 
geheimnißvoll und großentheils dunkel ift: eine ſonder⸗ 

bare Mifchung von Ppehagorifch » Platonifc) » Alerane 
Drinifdyen Lehren, Meinungen Juͤdiſcher Gelehrten, 
myſtiſchen Deutungen der ‘Bibel, rächfelhaften Spielen 
der Einbildungsfraft, und einer mäßigen Anzahl ridytis 
ger ‘Begriffe und fruchfbarer ehrfäße; beinahe alles in 
eine bilverreiche Sprache und ſchwere Technologie ein⸗ 
gehülle, die eben nicht zum Leſen der cabbaliftifchen 
Schriftſteller einladen, oder viel Gewinn aus denfelben 
verfprechen. Es mar daher auch bisher nicht noͤthig, 
von ihrem Unterfcheidenden, von ven Schickfalen und 
Schriftſtellern derfelben unter ben Juden einige Nach⸗ 
richt zu geben. Die Cabbala war zwar ebenfalls ei« 
ne von den Quellen und Stügen der Juͤdiſchen Theolo⸗ 
gie; aber es war eine verborgene Weisheit; der Tals 
mud hatte ein ungleich größeres Gewicht; und fie 
konnte auch weniger im Streite mit den Chriften, als 
zur eigenen Uebung des Scharffinnes gebraucht — 
ru⸗ 
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Brucker hat mitvielem Fleiß und Unpartheylichfeit aus 
den Schriften Juͤdiſcher Cabbaliften und chriftlicher 
Gelehrten der neuern Zeiten, vie fid) diefer geheimen 
Philoſophie angenommen haben, alles gefammelt, 
was fid) von ihrem Urfprunge, und — fo weit fie eines 
bat — von ihrem Syſtem, Wiflensmürdiges oder 
MWahrfcheinliches fagen läßt. (Hift.Crit. Philofofoph. 
Tom. I. p, 916 — 1068.) Daß.aber in ver Cabs 
bala Spuren der Dreyeinigfeitslehre und anderer bem 
Chriſtenthum eigenen Sehrfäße vorfommen follten, wie 
mehrere in den neuern Jahrhunderten behauptet haben, 
und felbft Drucker, ob er es gleich anfänglich ver= 
wirft, (l.e.p-935.950.) doch zulegt gewiffermaaßen 
zugiebt, (p. 1067. fq.) wird ſchwerlich jemand mehe 
in unfern Tagen glauben. | 


Während daß die Juͤdiſchen Cabbaliften fich 
ein Anfehen zu geben mußten, welches den Talmudi⸗ 
fen das Gleichgewicht hielt, gieng die Griechifche 
Philofophie von den Arabern zu den Juden, und be« 
drohte beide, aber. die erftern am meifien, mit dem 
Verfall ihrer Wiffenfchaft. Schon Aben Eſra zeichne⸗ 
te ſich durch die Kenntniß derſelben aus; aber ſeine phi⸗ 
loſophiſchen Buͤcher ſind nur noch in Handſchriſten ver⸗ 
borgen. (Wolſii Biblioth. Hebr. Vol.I. p. &i. Vol. III. 
p. 50. Vol. IV. p. 766.) Maimonides hingegen 
ſchritt viel weiter auf dieſer Bahn fort. Außer ſeiner 
Logik, von welcher Wolf gezeigt bat, (I. c. p:862. 
fg.) daß fie ihm allerdings zugehöre, wie ſie von den 
Juden feit dem Jahr 1500. etlichemal zu Cremona 
nnd Venedig; von Sebaft. Münfter aber zu Ba» 
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fel im Jahr 1527. in einer fihlechten Sateinifchen Ve» 


berfegung ans Licht geftelle worden ift, kann man feine 


Art zu philofophiren ungleich vollftänbiger aus feinem 


vorder befchriebenen Buche Fennen lernen. Er hatte 
| die 
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An die Griechifchen Philofophen, nicht bloß in den Arabie 

3.6 fen Ueberfegungen , fondern in ihrer Urfchrift ſeibſt, 

vo; fleißig gelefen. Am meiften befchäftigt er fid) mit den 

bis gehrfägen des Ariftoreles; ihn nennt er den vornehm⸗ 
139% ſten unter allen Philofopden; (Doct. perplexor. L. I. 
€. 5. p. 8. ed. Buxtorf.) aber er ift ihm Feinesmegs fo - 

ſehr zugetban, daß er ihn nicht audy widerlegen follte ; 
er kennt und ehrt auch einen Plato, Alerander von 
Apbrodifiss, Themiftius und "Johannes Philo- 
ponus; denen er noch Arabifche Philoſophen an die 
Seite fegt. Drucker hat zwar die philoſophiſchen 
Meinungen bes Maimonides in den allgemeinen Ab» 
riß hineingezogen, melchen er von der natürlichen The⸗ 
ölogie und Geifterlehre der Juden entworfen hat. (l.c. 
p. 873. fq.) Allein der ihm eigene Bang in der Phi- 
loſophie ift vom Hrn. Hofr. Tiedemann (Geift der 
fpeculativen Philofophie, Wierter Band, S. 164. fg.) 
befonders-abgefchildert worden, 


Er warnet zuerft, (l.c. L.I.c.5. p. 9. 10. c. 

34. P. 44. ſq.) man möchte ja nicht den Anfang des 
philoſophiſchen Studiums mit der natürlichen Theolo⸗ 
gie machen, weil die Kenntniß Gottes viel zu fehmer, 
and der noch in- folchen Unterfuchungen nicht geübte 
Verſtand viel zu ſchwach fey; weil man aud) vorher 
die Werfe Gottes in der Natur fennen müffe, aus ber 
nen Gott allein erkannt werden koͤnne; weil bie mathe⸗ 
mafifchen Wiflenfchaften, beſonders die Aftronomie, 
ingleicyen Logik und Metaphyſik vorbergehen müßten; 
weil überdies die natürlicye Temperamentsanlage der 
Menſchen fie nicht auf gleiche Art zur Einficht in folche 
Wahrheiten geſchickt macht; und weil aud) ihre Nei⸗ 
gung zu diefen Specnlationen durch die Gefchäffte des 
täglichen Lebens fehr vermindert wird. Cie gehören 
alſo nur für vorzugliche Köpfe, Knaben, fährt er fort, 
und 
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und ber gemeine. Hauffen müffen freylich wiſſen, daß £*- 
nur Ein Gott, daß er hoͤchſt vollfommen und unför- I 
perlich fey, und daß fonft nichts. mie ihm verglichen 1073. 
werden fonne; mehr brauchen: fie aber durch die Cab; bis 
bala nicht zu lernen. - (Hier heiße 77722 weiter "7% 
nichts, als der gewoͤhnliche Unterricht, und Buxtorf 
bärte alfo das: Hebräifche Wort nicht beybehalten fole 
len.) In der Folge fuche fich der Werfoffer Den Weg 
zur Renntniß Gottes dadurd) zu bahnen, daß er 
auf feine Werfe und Gefchöpfe aufinerffam macht; die 
Bedeutung der ihm beygelegten förperlichen oder finn« 
lichen Kräfte entwickelt, : und befonders alle Eigen⸗ 
fchaften von feinem Begriffe entferne, well fie 
mit feinem Wefen einerley: wären, und nur unmürdie 
ge Vergleichungen hervorbradjten; dagegen er aber 
verneinende Eigenſchaften als wahre in Gott an« 
erkennt. Er beurtheilt auch die Redensarten der Phi⸗ 
loſophen, daß Sort Verſtand, Merfländig und Vers 
ſtaͤndlich fey; ingleichen, daß er die erfte Urſache und. 
der Würkende ſey; befchäfftige fi) aber nod) lange 
mit der Muhammedaniſchen Sekte der Reden⸗ 
den, und ihren philofophifchen Meinungen; (PT. c. 
71. Px:133.fq.) befonders aber. (c. 75. p. 172. ſq.) 
mit ihren fünf Methoden, die Einheit Gottes zu be⸗ 
weiſen, welche er alle als unzulänglich befindet. Dies 
fe Parthey ift bereits oben (©. 21,) berührt worden; 
quch hat Hr. Tiedemann (l. c. S. 150, fg.) einen 
Auszug aus ihrem Syſtem mitgetheilt. _ Im zwey⸗ 
ten Suche ſchickt Maimonides fünf und zwanzig 
Söße voraus, welche er als ungezweifelt anfiebt, um 
daraus das Dafeyn, ‚die Unförperlichfeit und Einheit 
Gottes zu beweifen. Denn, ſagt er, Ariftoteles felbft 
und feine Pexipatetiker haben diefelben bereits außer e 
allen Streir geſetzt. Solche Säge find: „Es iftfalfch, 
daß es ein an Quantität unendliches: Wefen gebe; ” 
v 
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An „fo falfch iftes, daß es einen Fortgang von Urfachen 
6 und Wuͤrkungen ins Unendliche gebe; ob fie gleich fein‘ 
10735 Maaß und feine Quantitär haben ; die Zeit ift eine Zus 
bie ‚fälligkeit die auf die Bewegung folgt, und mit der⸗ 
elben unzertrenhlich verbunden iſt; ; alles, was eine 
rfache feines Daſeyns hat, ift in Anſebung ſeiner 
Subſtanz von einem moͤglichen Daſeyn; was aber in 
Anſehung ſeiner Subſtanz von nothwendigem Daſeyn 
iſt, hat gar keine Urſache deſſelben; alles Zuſammen⸗ 
geſetzte hat in der Zuſammenſetzung die Urſache ſeines 
Daſeyns, und hat alſo, in Anſehung ſeiner Subſtanz, 
kein nothwendiges Daſeyn; und der letzte Satz: die 
Grundanfaͤnge einer einzeln zuſammengeſetzten Sub⸗ 
ſtanz find Materie und Form; dieſe koͤnnen aber nicht 
öhne einen Würfenden, das heißt, ohneeinen Bemweger, 
feyn, der das Subjeft oder die Materie bewege und 
zur Annehmung ber Form bringe.“ Daraus ſchließt 
alfo der Verfafler, es müffe ein norhtvendiges Wefen 
geben, das weder entfiehen noch untergehen Fonne, und 
vollkommen einfad) fey; indem alles andere entfpringe, 
zufammengefegt fey, und vergehe. Aus ber Zufällig- 
Feit fo vieler Dinge, die aus bloß möglichen wuͤrklich 
werben, fehließt Maimonides ebenfalls auf ein aͤuſ⸗ 
feres Wefen, das fie zur Wuͤrklichkeit bringe; mithin 
äuleßt auf ein Wefen, das auf einmalund unveränder- 
lich alkes ift, was esfeyn kann. Er entwickelt ferner 
und widerlegt ausführlich, nicht ohne felbft bisweilen 
zu ftraucheln, die Gründe des Ariftoreles für die 
Ewigkeit der Welt; fücht aber dagegen zu beweifen, 
daß fie immer fortdauern werde, Allerhand Unterſu ⸗ 
Hungen über die Materie, als die Urfache der Were 
ſchiedenheit der Menfchen, kommen im dritten Bus 
| = vor. Hier fieft man aud) einen Beweis, daß in 
ber Welt weit mehr Gutes als Böfes fey ; das legtere 
fegt er bloß in einer Merneinung ober Deraubung. 
No 


— 
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Noch verdiene die Abhandlung vom Endzwecke Des 


Ganzen der Schöpfung bemerkt zu werden. (c. 13. p. J 


361. ſq.) Der Verfaſſer leugnet es, daß der Menſch En 
diefer Endzweck fey; benn da ihn Gott ohne die grof. bis 


fen Himmelskoͤrper Habe erfchaffen fonnen: fo fünne 3%r 
nicht alleg feinetwegen da feyn. Vielmehr bebauptee 
er, baß jedes Ding um feinetwillen vorhanden fey. 


Seitdem Maimonides die Griechifche, und ben. . 
fonders die Peripatetifche Philofophie fo fleißig, und 
doch zugleich fo kritiſch, benüßte, Fam fie unter den 
Juden immer mehr in Aufnahme; ob es gleid) eine als 
te Berordnung ihrer gehrer gab, nach welcher derjeni« 
ge mit dem Banne bedroht wurde, der feinen Sohn in 

- Grischifcher Gelehrfamkeit unterrichten würde. Würfe 
lic) brachte es aud) der R. Salomo Ben Abrabam 
Den Adrach, Vorſteher der Synagoge zu Bar⸗ 
cellona, im ‘Jahr 1280, dahin, daß im Nahmen 
berfelben die Philoſophie überhaupt, dder daß, nad) ana 
bern Juͤdiſchen Nachrichten, Diefelbe ven Juͤnglingen 
Diefer Nation nur bis zum füuf und zwanzigſten Jah⸗ 
re bey Strafe des Bannes verboten wurde, Aber 
auc) daran kehrte man fich fo wenig, daß ein anderer 
Spanifher Rabbi, Jedajah Aappennini, bald 

‚darauf eine Schußfchrife für die Philofophie ſchrieb. 
Man fieng fogar um eben diefe Zeit an, Schriften des 
Ariftoteles und andere von feiner Schule ins He—⸗ 
bräifche zu überfegen, (Brucker |. c, p. 851. fq.) 


Meben diefem Eifer für die Philofophie, der fich 
jeßt unter den Juden regte, verblieb doch auch dem 
Talmud feine unveränberliche Ehrerbietung: und ge« 
tade der größte philofophifche Geift erwarb ſich auch 
durch die Auslegung deffelben einen vorzüglichen Ruhm. 
Gleich um den Anfang diefes Zeitalters fihrieb der R. 

XxXV. Theil. D d | as 
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Zi Nathan Ben Jechiel, der im Jahr ı ı ob. als Vor⸗ 


fi 
3973 
bie 
1303 


3 6 ſteher der Römifchen Schule verſtorben iſt, ein Lexicon 


"über den Talmud unter der Auffchrife NY, worin⸗ 
ne alle Worte deflelben , ſowohl des Hieroſolymita⸗ 
niſchen als Dabplonifchen , erklärt werden. Ein 
Werk, das fehr beliebt geworben, und nad) mehrern 
Ausgaben aud) zu Prag im Jahr 1707. gedruckt wor⸗ 
ben iſt. (Wolf. Bibl. Hebr. Vol. I. p. 921.fq.) Der 
berühmte Schriftausteger Raſchi hinterließ einen 
Commentarius über mehrere Abhandlungen der «Ber 
mars, den man in manche Ausgaben des Talmud 
eingerücht hat. (Idem l.c. p. 1067.) Aber vor als 
fen andern Schriftftellern diefer Gattung ragt wieder⸗ 
am Maimonides hervor. Schon in feinem drey und 
wanzigften Jahre fieng er an, feinen Eommentarius 
er die Miſchnah in Arabifcher Sprache zu fehrei« 
ben, und endigte ihn im dreyßigften. Er iſt nachmals, 
ins Hebräifche überfeßt, in dieſer Sprache einigemal 
ans sicht geftelle; in einer Sateinifchen Heberfegung aber 
vom Wilh. Surenbus feiner Ausgabe der Miſch⸗ 
nab (zu Amfterdam, 1698. fg. Fol.) beygefuͤgt wor⸗ 
den. Die Vorreden, welche der Verfaſſer einigen 
einzelen Abrheilungen der Miſchnah vorgefegt bat, 
hieß Eduard Pocock Arabifch, aber mit Hebräifchen 
Buchſtaben ausgedrückt, mit feiner Sateinifchen Ueber⸗ 
ſetzung, unter der Auffchrift, Porta Mofis, zu Orfort 
im fahr 1655. 4. und mit einem noch ftärfern Ans 
bange: Appendix Notarum miscellanea, drucken, in 
welchem legtern er nicht nur vieles in ver Theologie, 
den Gefegen und Alterthuͤmern der Juden, fondern 
auch aus denfelben Stellen des Alten und Meuen Tee 
flaments erläutert hat. Chriſtian Keineccius hat’ 
daher diefe Anmerkungen befonders zu Seipzig im Jahr 
1705. 4. wieder herausgegeben, So wie diefer Come 


mentarius des Maimonides von Juden und Chrifien 


» allen 
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alllen ähnlichen Werfen vorgezogen wird; fo hat auch ==, 
fein Hebräifch aufgefegter Auszug, oder fein Com; 2 N- 
pendium des Talmud, (MPIM N) das man“ein 1044 
Syſtem aller Juͤdiſchen Gelege nennen kann, einen Bis 
gleichen Rang erhalten. ° Die fhönfte und vollftändige 7 
fte Ausgabe davon, mit Erläuterungen und‘ Verthei⸗ | 
Bigungen ‘anderer Juͤdiſchen Gelehrten , iſt im Jahr 
1702. zu Amfterdam in vier Foliobänden erfchienen. 
Einzele Theile deſſelben find öfters von chriftlichen Ge⸗ 
kehrten mit Ueberſetzungen und Anmerkungen ans Licht 


“ geftellt worden ; von welchen, und andern zur Ge⸗ 


ſchichte diefes berühmten Buchs gehörigen Umftänven, 
Wolf (hc. p. 840. fg.) ausführlich gehandelt hat, 
Unter die merfwürdigern Abſchnitte des Werfs, die 
man befonders leſen fann, gehört die Abhandlung von 
der Abgoͤtterey, welche Dionyſius Doffius, ein 
früßgeitiger Gelehrrer von großen Gaben, Lateiniſch 
überfegt, und mit Anmerkungen: begleitet har; fie iſt 
als ein Anhang zu feines Waters berühmten Werfe, 


de Theologia Gentili, unfer andern zu Amſterdam 


1700, Fol. gedruckt worden. Zwar iſt dem Verfaſſer 
von Juden der Vorwurf gemacht worden, daß er dem 
Talmud widerſpreche, und die Nahmen der angeſe⸗ 
henſten Lehrer verſchweige, denen die Nation ihre ges 
feglichen Zufäße zu danfen hat; er hat ſich aber gut ges 
nug dagegen gerechtfertigt. So viel muß jedoch ime 
rer zugegeben werden, daß er freyer, und aud) hin 
und wieder mit mehr Unterfuchungsgeifte, als irgend 
ein anderer Ausleger des Talmud, gefchrieben hat, 


Bon welchem Gehalte die eigentliche Theologie 
der Juden in dieſen Zeifen geweſen feyn mag, läßt ſich 
fhon aus den bisher gegebenen Nachrichten erachtens 
Ihre herrfchende Exegetik hörte, fo viel fie auch jetzt 
gewann, dennoch nie auf — Seitenblicke sl 

ba en 
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E den Talmud zu werfen, um immer die noͤthigen Wine 
F ke zu befommen, wenn fie etwan das hohe Anſehen def» 
1073 felben zu entkräften in Gefahr fiand; und ihre Philos 
bis fopbie, die eben erft anfieng, einige fühnere Schrit« 
1305 fe zu hun, wurde durch eben Denfelben Zaun des Ges 
fenes, (M) mie fie igre ungeheure Tradi⸗ 
tion nannten, Fräftig genug abgehalten, in das In⸗ 
nere des Heiligrhums einzubringen. Unterdeſſen war 

es doch eben der helle vielumfaflende Kopf, der bisher 

fo oit an Statt aller übrigen genannt werben mußte, 

von dem fichein kurzer Begriff des Juͤdiſchen Blaus 
bens in dreyzehn Lehrſaͤtzen herſchreibt, welcher 

bey feiner Nation eine Art von ſymboliſchem Anfehen 
erlangt hat. Er ſteht in feinee Erklärung des zehnten 
Hauptftüdsvon ver Talmudifchen Abhandlung San⸗ 
hedrin, und ift auch in Dococks erſtgedachtes Buch 
(Porta Mofis, p. 164. fq.) ingleichen in viele andere 
Schriften, welche Wolf nennt, (l.c. p. 867.) eine 
gerückt worben; zu welchen man noch Bruckers Werf 
(Hift. crit. Philof. T. II. p. 869. fq.) fegen kann, 
Jene dreyzehn Sehren find folgende: Es giebt einen 
Schöpfer, der die vollfommenftellrfache von allem und 

fi) felbft genug ift; Er iſt der einzige Gott auf eine 
Art, mit der ſich nichts vergleichen läßt ; Gott ift un⸗ 
förperlich und ohne alle Zufammenfegung; Erift allein 
eroig; Ihn muß man allein als Gott verehren; Feine 
Mittelsperfonen zu ihm wählen, und auf ihn alle Ge⸗ 
danken richten; Es hat Propheten gegeben, oder Män« 

ner, auf deren Verftand und Thaͤtigkeit ein göttlicher 
Einfluß gemürft hat; Moſes ift der Water und vor 
nehmſte aller Propheten, der bis in den Kang der Ene 

gel gedrungen ift; Unfer ganzes Gefeg ift vom Him⸗ 

mel gefommen, und aus Gottes Munde bem Moſes 
übergeben worden; dieſes Geſetz wird niemals abge 
ſchafft, oder mit einem andern vertaufcht, ober veraͤn _ 

ie der 
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dert werben; Gott kennt die Handlungen. ber Men 5 
Er wird in jener Welt die Beobachter’ feines Geſetzes * 


ſchen, und bekuͤmmert ſich allerdings um dieſelben; 


belohnen, und die Uebertreter ſtrafen; Der Meſſias bis 


wird gewiß noch kommen, ohne daß man nörhig haͤtte, 
die Zeit zu beflimmen ; auch hat Iſrael feinen andern 
König, als aus den Nachkommen Davids; Die Tode 
ten werben auferfiehen. Zwar hatte ſchon im zehnten 
Jahrhunderte der berühmte R. Saadias Baon ein 
Bud, vom Blauben gefchrieben, deſſen anderswo 
(Th. XXI. ©..275.) gedacht worden iſt, und das in 
zehn Abhandlungen den Glauben feiner Nation ziem⸗ 
lich vollſtaͤndig eroͤrterte. Einen Auszug daraus hat 
job, Heinrich Hottinger (Hift. Eccl. N. Teſt. P. 
HM. p. 235 — 140.) mitgeteilt. Allein es hat lange 
nicht die öffentliche Gültigkeit erlangt, wie die drey⸗ 
zehn Sehrartifel des Waimonides. : Eben diefer hat 
im. erften Theil feines Talmudifchen Syſtems, eine 
Abhandlung von den Gruͤnden des Geſetzes, ohn⸗ 
gefaͤhr wie fein exegetiſches Werk, philoſophiſch und 
bibliſch zugleich beſtaͤtigt, eingeruͤckt, welche Wilh. 
Vorſt zu Amſterdam 1638. 4: mit einer. Lateiniſchen 
Ueberſetzung und Anmerkungen bat abdrucken laſſen; 
Adam Scherzer aber bat die beiden erſten 
Hauptſtuͤcke derſelben, in denen bie $ehre von Gott, 
von Engeln und Propheten, zum Theil mie myſtiſchen 
Deutimgen von Ezechiels Geſichte, vorgetragen 
wird, richtiger überfeßt und erläutert, herausgegeben. 
(in Trifolio Orientali,\ p. 109, fq. Lips. 7663. 4.) 
Endlich giebt es auch eine Ertiärung der ſechs⸗ 
hundert und dreyzehn ſowohl bejahenden als vers 
neinenden, (das heißt, befehlenden und-verbietenden) 
Gebote ber Juden vom Maimonides. - Denn fo 
viele hatten fihon vor feinen Zeiten ihre Lehrer vom 
Mofes hergeleitet; er aber brachte fie zuerft in ein 
22 Dd 3 vol. 
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vollſtaͤndiges Verzeichniß. (A. G. Waehneri Antiqq. 
G Hebracot. Vol. I. Sect. IV. c. 3. p.617. ſq.). Sei« 
07 * ne Arabiſch abgeſaßte Erklaͤrung derſelben, wo er auch 
bie allgemeine Regeln feſtſetzt, nach welchen fie gezählt 
3399. werden muͤſſen, hat man in ‚einer Hebräifchen Ueber⸗ 
ſetzung, und mit den Commentarien von zween Rabbi⸗ 
nen, die zum: Theil von ihm abweichen, zu Amſter⸗- 
dam im Jahr 1660. 4. hekannt gemadht.. BEER l. 

er p: 800: Lol. kl. * 3032 | 


Weniger ik es. der Abfiche biefer Geſchichte ge- 
maß, auch don ſolchen Schriften Juͤdiſcher Gelehrten 
Nachricht zu geben, welche ihren Fortgang ober ihre 
Verſuche in der. Sternkunde, Arzneiwiſſenſchaft, 
auch aͤndern Wiſſenſchaſten und Kuͤnſten, beweiſen 
koͤnnen; zumal da ſie meiſtentheils nicht viel mehr in 
denſelben geleiſtet haben, als was ſie von den Arabern 
erlernt hatten. Aber ein zwenfaches hiſtoriſches 
Werk, „Die große und die: kleine Weltordaung 

oder Ehronik, (X DIE -NIO und DW ID 
NUON,) dürfen hier nicht übergangen werden. Das 
größere diefer Bücher geht vom Adam bis auf Fieber 
mia; das: fleinere ebenfalls von der Schopfung an, 

bis ins ſechſte hriftliche Jahrhundert: beide nach) ziem- 
lich genauen chronologifchen Beſtimmungen. Die 
Juden ſchaͤtzen diefe Chroniken ſehr hoch; befonders die 
erſtere; fie glauben, daß fie großentpeils vom Eſra 
aufgefegt worden ſey; ob es gleich weit wahrfcheinlicher 
iR, daß die ausführlichere lange nach Chrifti Geburt; 
die kuͤrzere aber erft gegen das zwoͤlſte Jahrhundert 
verfertige morben: ſey. Fuͤr Chriften Haben fie einigen 
Das zur Unterfuchung und Erläuterung der älteften 
fraelitifchen Geſchichte und Zeitrechnung, D. Jo⸗ 
bann Meyer, Prof. der Tpeologie zu Harderwid, 
dat diefen Gebrauch IE einen überaus een 
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Eommentar, in deſſen Begleitung er beide Chroniken vn 
Hebriifh und Lateiniſch überfegt,- zu Amfterdam im gg, 
Jahr 1699. 4. druden ließ, zu befördern geſucht. 1073 
Wenn hier und anderswo von Hebräifch gefchriebenen — 
Buͤchen die Rede iſt: fo weiß man wohl, daß bie a 
Rabbiniſche Mundart: zu verfteben fe, Vergebens 

at ein Spanifcher Jude des zwölften Jahrhunderts, 

Chariſi, das eigentliche Hebräifche, nad) fo vie» 
len Jahehunderten feines Ausſterbens, wieder zu einer 
Sprache des taͤglichen Lebens zu machen verſucht. Er 
fegtedahein dieſer Sprache Erzählungen im Geſchmack 
des bekamten Arabiſchen Schriftſtellers Hariri auf, 
und eine Probe davon hat ein Ungar, Johann Ury, 
im Jahr 1773. zu London drucken laſſen. Goͤtting. 
Anz. von gelehrten Sachen, J. 1774. ©: 1037. fg.) 
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| Vierter Abſchnitt, — 
Geſchichte — 
der * * 
Roͤmiſchen Paͤpſte, des Clerus und 
des Kirchenrechts. 





57 Zu chen dieſen Juͤdiſchen Gelehrten, bje zum Chri⸗ 


ſtenthum bekehrt werben follten, und dem oberften | 


s073 Lehrer der abendländifchen Chriftenheit, der ihre Bes 


bis 
M303 


fehrung anbefohl und beförderte, war der Abfland - 
unbeſchreiblich groß. Sie, unter den Nationen, de⸗ 
nen fie unterworfen waren, beynahe allgemein verach⸗ 
tet. und gehaßt, oft herumwandernd, unflät und ver⸗ 
folge, ruͤckten doch auf der Bahn der Wiffenfchaften 
ümmer weiter fort, und thaten fowohl zur Unterftügung 
ähres Glaubens, als zur Unterhaltung des Wertrauens 
ährer Nation, weit mehr, alsman unter ſolchen Um⸗ 
ftänden vor möglich härte halten foilen. Er hingegen, 
gebietender Herr der allermeiften Europäifchen Gemei⸗ 
nen, Defiger von Städten und Laͤndern, und auf dem 
Wege, immer ein mädhtigerer Fürft zu werden, hatte 
ben Vorzug einer ausnehmenden Gelehrfamkeit, die 
feinem Amte und Range gemäß war, fo fehr aufgeges 
ben, daß fihon feit mehrern Jahrhunderten feiner auf 


feinem fürjtlichen Lehrſtuhle ſich hierinne ES 
| Br hatte, 
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hatte. Jene Lehrer und ihre Nation follten feine Re -r=_ 

ligion annehmen; und gleichwohl wußte er von der Ur- ® 

fehrift der Religionsquellen , die er mit ihnen gemein- 1075 

ſchaftlich hatte, nicht ein Wort zulefen; während daß "die 
fiefid) eben durch diefelben in der Widerſetzlichkeit ge. "7" 

gen feine Bekehrungsverſuche noch mehr ſtaͤrkten. Dies 

fe Vergleichungen bieten ſich hier fo fehr von felbft an), 

daß gar kein Verdacht einer der Geſchichte unwuͤrdigen 

Spötterey Statt finden kann. Die Geſchichte fagt 

auch noch. mehr; fie ſtellt die Roͤmiſchen Bifchöfe in ih⸗ 

ren erften-vier bis fünfhundere Jahren als Lehrer; 

nachher aber zu reich, mächtig und groß vor, alsdaß 

fie ferner die Pflichten ihres Amtes hätten erfüllen koͤn⸗ 

nen: und es galt'ohngefähr von ihnen, mas der große 

Dichter des Alterthums feinen Römern zum Trofte, 

oder vielmehr zur Nahrung ihres Stolzes, fagte, an⸗ 

dere möchten immerhin gelehrter,  beredter und fine 

. ‚reicher feyn; ihre Kunft fey.es einmal, die Nationen 

zu regieren. En 


—Mirgends ſcheint jedoch die Gefchichte der Roͤmi⸗ 
ſchen Paͤpſte auf einen ſchluͤpfrigern Weg zu führen, 
als beym Anfange diefes Zeitalters. Ihr großer Ente 
wurf wurde nun fo gluͤcklich ausgeführt: fie wurden fo 
vollkommen das Gegentheil von ihrer erften Beſtim⸗ 
mung, fo furchtbare Regenten, und fo gänzlicy Herz 
ren ihrer Sandesherren, wie vieler andern Fürften ; die 
Mittel, deren fie fid) dazu bedienten, waren fo unges 
woͤhnlich, die Folgen fo außerordentlich, und die 
Männer felbft, welche ven Hauptantheil an diefem 
allem hatten, von fo. unternehmendem, fühnem und 
entfchloffenem Geiſte, fo fehr Zerflörer der ehrwuͤrdig ⸗ 
fen Verfaffungen, daß es eben nicht befremder, wenn 
man bier eine Menge Schriftfteller zwifchen Bewunde⸗ 
rung und Verehrung, Exftaunen und Entfegen, Ab⸗ 
| ’ Dd5 ſcheu, 
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Be fheu, Haß und bittern Tadel getheile ſieht. Es gab 
I. n @. “eine Zeit, wo man ſich von den Päpften diefer Jahr⸗ 
073 hunderte nicht anders als von Heiligen, oder als von 
bis Böfewichtern zu fprechen erlaubte. Diefe Zeit hatte 
33%. ſich zwar feit der Mitte des jegigen Jahrhunderts nach 
und nach verloren; allein, fonderbar genug, in uns 
fern Tagen, wo man fehr oft Charaftere und. Handlun⸗ 
gen bloß darum vor weiß. ausgiebt, weil fie lange ge 
nug vor ſchwarz gehalten worden find, und umg 
haben manche Gelehrte, um ihre "Umpartpeilicheis 
glänzen zu laſſen, auch hier einen Abweg betreten, der 
gerade demjenigen enfgegengefegt iſt, auf welchen - 
ehemals in. ihrer Kirche gerathen war. 
wahrheitliebend und gerecht in der Gefchichte zu u 
bedarf es feiner Ertremen: und im Grunde ift es 
jetzt leichter, als jemals, die Thaten diefer Ritchenfürr 
ften, gleich weit von ſchmaͤhſuͤchtigen Polemifern oder 
Satyrifern, und von Panegyriften ‚oder Apologeten, 
das heißt, bloß Hiftorifch, zu befchreiben. .. 


Bris zum Jahr 2073. ſaß Alerander der Zwey⸗ 
te auf dem Paͤpſtlichen Stuhl. Nicht nur waͤhrend 
ſeiner zwoͤlfjaͤhrigen Regierung hatte der Cardinal und 
Archidiakonus der Roͤmiſchen Kirche, Hildebrand, die 
oͤchſte Gewalt in den Haͤnden; ſondern er mar über 
upt ſeit mehr als zwanzig Jahren mit einer ſolchen 
Ueberlegenheit des Geiſtes bey den Wahlen und andern 
Angelegenheiten der Paͤpſte, zu ihrem Beſten geſchaͤf⸗ 
tig geweſen, wie in der ſruͤhern Geſchichte aus Zeug⸗ 
niſſen von Zeichenoſſen, beſonders ſeines vertrauten 
Freundes, des Cardinals Damiani, erwieſen worden 
iſt, (TH. XXII. ©. 340. fg. 353. 355. 362. 380. 
387: 397. 538. 544.) daß nichts natürlicher war, 
als ihn im Fahr 1073. unter dem Nahmen Gregors 
des Siebenten als würklichen Papft gewählt zu. *7 
| N 
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Hildebrand, deſſen Nahme auch Hiltebrand, Hel⸗ 
lebrand, von den Italiͤnern bisweilen Aldovran« 2° N 
di, und noch auf andere Art geſchrieben oder ausge» 1073 
ſprochen wurde, war, wie Paui Bernried, einCa- bie 
nonicus und Priefter im Augsburger Bisthum, um '?% 
Das jahr 1130. erzählt, (Vita Gregorii VH. c.ı, p. 
127. in Jac. Gretleri Opp. Tom. VI. Ratisb, 1735. 

fol. et cum obfervatt. Jo. Mabillon. in Murator. 
Scriptt. Rer. Italicar. Tom. III. P. I. p. 317.) aus 
Tofcana gebürtig; und neuereSchriftfteller haben bald 
Soana, bald Siena, als feine Vaterſtadt angege« 
ben, und. ihm theils eine vornehme Herkunft, theilg 

eine fer geringe, zugeſchrieben. Der Abt Hugo 
von Slavigny-hingegen, Gregors Zeitgenofle, laͤßt 
ihn zu Rom gebohren- werden ; zeige Aber fo we» 
nig, als jener, das Jahr feiner Geburt an. (inChron. 
Virdun. apud Labbeum, Biblioth.nova Msctor. T.I, 

p. 75: f9.). Sein Obeim, Abt eines Roͤmiſchen Klo⸗ 
ſters, ‚gab ihm die erſte Erziehung und Unterweifung, 
Darauf gieng er, fagt Derntied,,(c. 10. p. 318. ed 
Murator.) 'umden Muthwillen des Fleiſches durch eir 

ne, beſchwerliche Reife und Anfkrengung im Studieren 

zu bändigen, auf einige Jahre nad) Frankreich. Er 
kehrte zwar nach Rom zuruͤck; hielt fich aber eine 
Zeit lang an. dem Hofe des Kaifers Heinrichs des 
Dritten auf, der von ihm ruͤhmte, daß er nie einen 
Menfchen mit folcher Freymuͤthigkeit das Wort Gottes 
habe predigen hören, als ihn, (Idemm, c. 10.p. 318.) _ 
Man merkt bier bie Luͤcke in der. Erzählung leicht: 
Hildebrand muß um dieſe Zeit "bereits Cleriker oder 
Moͤnch geweſen feyn. Das Letztere wird auch dadurch 
beſtaͤtigt, weil ſein Biograph hinzuſetzt, (c. 11. pag. 
319.) er babe ſich, als er wieder nach Rom gekom⸗ 
men war, dem Beſtreben nach Vollkommenheit erge⸗ 
ben, und ſeine Gaben noch mehr zu benutea geſ. 
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an Er fand jedoch fo viel Feinde und Neider daſelbſt, daß 
3 @, er ſich entſchloß, nach Deutſchland und Frankreich zu 
2073 reifen; aber eine dreymalige Erfcheinung des Apoftels 
bis Petrus ſoll ihn davon abgehalten haben. Nunmehr 
2305. ſtarb im Jahr 1048. Damaſus der Zweyte: und 
der neue Papſt, Leo der Neunte, der im ſolgenden 
Jahre gewaͤhlt wurde, ehrte Hildebrands Klugheit 

ſo ſehr, daß er ſeinen Rathſchlaͤgen in allem ſolgte; 

ihn zum Subdiakonus der Roͤmiſchen Kirche, und zum 
Abte des Kloſters St. Paul in dieſer Hauptſtadt er⸗ 
nannte, zu deſſen Reinigung ihn dieſer Apoſtel ſelbſt 
aufforderte, indem er ihm erſchien, wie er Ochſenmiſt 

von dem Fußboden der Kirche aufhob und wegwarf. 
(Ib. c. 12. 13. p. 319.) Abermals gedenkt hier 
Bernried des merkwuͤrdigen Auftrittes gar nicht, der 
ſich zwiſchen dem neugewaͤhlten Papſte auf ſeiner Reiſe 
aus Deutſchland nach Rom, und Hildebranden, 
als Prior von Cluͤgny, ereignet haben ſoll: eines Bes 
weiſes von den Sefinnungen des legtern gegen den An⸗ 

theil der Kaifer an der Wahl der Päpfte, der in der 
Geſchichte diefes Papftes (Th. XXI. S. 340. fg.) bes 
‚reits angeführt morden if. Mabillon hat zwar 
(Annall. Ord. S. Bened. T. IV. p. 479.) darzurhun 
geſucht, es ſey nicht allein ungerwiß, was von Hilde⸗ 
brands Priorate zu Clügny gemeldet wird; fondern 
wohl gar falſch, indem er mit einem andern Hilde⸗ 
brand daſelbſt vermechfelt worden ſeyn möchte. Allein 

Das Zeugniß der beiden erheblichen Schriftſteller, auf 
welchem jene Nachricht beruht, hat er doch nicht ganz 
entfräften fönnen. Daß Hildebrand im Jahr 1055. 

als päpftlicher Legat in Frankreich fechs Bifchöfe ab⸗ 
gefeßt hat; daß er im Jahr 1059. Archidiafonus und 

‚ Eardinal geworden iſt; daß er die Wahl Aleranders 
des Zweyten, der von ihm noch abhängiger war, 
völlig unabhängig von der Beftätigung des Kaiſers, 

im 


J 
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im Jahr 7061. geleitet, und den Fuͤrſten bey diefen 
Wahlen alles Recht abgefprochen bat; alles dieſes hat 
man fchon am erſtgedachten Orte (©. 355. 369. 380, 
387.) gelefen. | 


Nachdem Alerander der Zwepte im %. 1073. 


— 
$n 
€ 


1078 
bis 
1303. 


geftorben war, verfammelten fid) die Cardinäle, mie. ' 


fie felbft erzählen, mit vielen andern Bifchöfen, Cle—⸗ 
riern und Mönchen in der Petersfirche, und wählten 
Hildebranden unter. dem Zurufen einer großen Mens 
ge beiderley Gefchlechts, zu deſſen Nachſolger. (Rela- 
tio Electorum ap. Paul. Bernried. c. 27. p. 322. et 
in Harduini Actis Concill. T. VI. P. I. p. 1195.) Er 
felbft aber, der fi nun Gregor den Siebenten 
nannte, verfichere, (Bernr. c. 28. p. 322. et L.I. Ep. 
1. ].c. ap. Hard.) das Roͤmiſche Wolf fen nach dem 
Tobe feines Borgängers ungewöhnlich ruhig geblieben ; 
und habe den Cardinälen die nöthigen Anftalten über« 
laſſen. Er habe alfo mit ihnen ein Dreytägiges Faften, 
vielfaches Geber und Almofen angeordnet, um die neue 
Wahl defto glücklicher zu vollziehen; allein bey dem 
Begräbniffe des Papftes babe das Volk ein großes Ge⸗ 
tümmel erregt, und fey wie unfinnig auf ihn losge⸗ 
drungen; er habe, nad) einem-vergeblichen Widerſtan⸗ 
de, ihrem Ungeftum voll Beftürzung weichen müffen, 
Zugleid) bat er in diefem Schreiben feinen Freund, den 
Abt Defiderius von Monte Caſſino, er moͤchte ja 
bald zu ihm fommen, um der Römifchen Kirche bey⸗ 
zuftehen. Eben dieſe gewaltfame Art, durch welche 
er auf den Päpftlichen. Thron erhoben wurde, Flagte 
er auch fogleich dem Erzbifchof von Ravenna; (Ep. 
3. p 1197. l.c.) und in einem Schreiben an einen 
Deutfchen Herzog (l. c. Ep. 9. p: 1200.) ſchilderte er 
nicht allein die Angft und Betruͤbniß, in welche er 
durch die Uebernehmung fo unermeßlicher Sorgen ver- 


ſeht 
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Ar fegt worden fen, denen er unterliegen müßte, wenn er 
8 ſich nicht auf Gott und auf das Gebet frommer Maͤn⸗ 
1073 ner verlaſſen koͤnnte; fondern gab auch als Urſache ſei⸗ 
bi6 ner Bekuͤmmerniß das allgemeine Verderben ver Welt 
2305. an, in welcher fogar die Prälaten die Kirche mehr in 
Verwirrung als in Aufnahme brädıten! Mehrere ha⸗ 
Ben aus dieſen Erflärungen gefchloffen, daß Bregor 
der Stebente die päpftliche Würde nur gezwungen, 
und mit dem aͤußerſten Widerwillen angenommen ha« 
be. Sein neuefter Apologer hat nod) einen befondern 
Grund in feinem Eharafter gefunden , warum ihm 
diefe Ehre läftig werden mußte. (Hr. Prof. Baab, 
Apologie Papft Gregors VII. ©. 27. fg. Tübingen, 
1792. 8.) „Hätte dody auch niemand, ſchreibt er, 
in der damaligen Welt fie. erhalten können, der mes 
niger (dazu) taugte! Zwar befaß er Scharfbli, Ge: 
wanbtheit des Geiſtes, Erfahrung, und ein Maaß 
von policifchen ſowohl, als gelehrten Kennrniffen, wie 
gewiß nur wenige neben ihm; eines hingegen fehlte ihm 
ganz, mas er nothiwendigermweife auf feinen neuen’ 
Standort hätte bringen follen, jene Weltklugheit/ die 
Unrecht für Recht gelten läßt, fo oft die Convenieng 
es zu erfordern fcheint. Was nach feiner Weberzeugung 
wahr mar, darüber hielt er unter allen Umfländen un⸗ 
abaͤnderlich ſeſte: verfolgte das Böfe ohne Anfehen 
der Perfon, mo er es auch fand; das Gute fuchre er 
durchzuſetzen, es mochte koſten, was es immer wollte. 
Leute von einer folchen Denfungsart, wenn fie auch um 
vieles noch gefchmeidiger find, als Gregor nicht war, 
machen ſelbſt in unferm gepriefenen Zeitalter ihr Gluͤck 
nicht ; wie hätte er in dem feinigen es machen füllen!” 
Allein daß ein Mann, der zwanzig Jahre und 
drüber fo begierig gemefen ift, im Nahmen ver Päpfte 
zu regieren, und auch fo nachdrücklich regiert bat; ei | 
ein 
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fein Freund Damiani den herrn des Papſtes nann · -*- 
te, dem man mehr gehorchen mußte, als dem Herrn —8— 
Papſte, wenn man zu Kom leben wollte; (Chriſtl. 1073 
Kirchengefh. Th. XXU. ©. 397.) daß diefer Mann bis 
erft mit feiner großen Beängftigung hätte genöthige "7 
werben follen, den päpftlichen Stuhl wuͤrklich zu bes 
fteigen ; das ift wohl die unwahrſcheinlichſte Behau⸗ 
ptung von der Welt, Mag er es doc) aud) felbft ge= 
fagt haben; mag doc) der Zuftand der Kirche in der 
That fo verborben, und ein fo heftiger Kampf nöthig 
geroefen feyn, alservorgab, umdenfelben zu beffern; bie 
ehrgeizigen und herrfchfüchtigen Seelen finden in der 
Ueberwinbung der höchften Schwierigkeiten ihre Ehre 
und ihr Vergnügen: und er fühlte in fich Geiftesftärfe 
‚genug dazu. Daß er flürmifch vom großen Hauffen 
‚ erhoben worden ift, mag ihn am meiften befümmert 
haben; vermuthlich zielt darauf die Machricht des Care 
dinals Benno, (de vita Hildebrandi, L. 1. p. 2. in 
Melch. Goldafti Apologiis pro Henrico IV. Hano- 
viae, 1611. 4.) er fey von Laien gewählt worden, 
und die Cardinäle hätten nicht barein gewilligt. Was 
diejenige Weltklugheit betrifft, die ihm nad) dem Ur⸗ 
theil jenes Gelehrten für feine erhabene Stelle gefehlt 
haben fol: fo Fonntewohl eine folche gefchmeidige Ber« 
ftellungsfunft Bedürfniß für-einen niedern Bifchof oder 
Cleriker heißen, der fein Glück erft machen wollte; 
aber nicht für einen Papft im Jahr 1073., den feine, 
Italiens und Deurfchlands Verfaſſung zu den kuͤhnſten 
Schritten berechtigte, auch nicht für einen Kopf, wie 
ihn Gregor beſaß. So erklärt es ſich alfo auch leicht, 
daß Gregor, wenn anders der Cardinal von Arras 
gonien, der zweyhundert jahre nach ihm fehrieb,, die 
Wahrheit erzaͤhlt, (in vita Greg. VIl. ap. Murätor. 
in Scriptt, Rer. Italicar. Ts III. P. I. p. 104. not. 4.) 
gleid) ven Tag nach feiner Wahl, um fie ungültig zu 
mA« 
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machen, Geſandte an Heinricy den Vierten mit der 
6 Bitte geſchickt habe, er möchte dieſelbe nicht beftätie 
1073 gen, indem Gregor feft entfchloffen fey, feine grö« 
bis bern Ausſchweifungen nicht zu dulden, Es wäre eine 
"3%. Biete gewefen, wie fie ein Mann ergeben laflen und. 
verfteben Fonnte, der fo merklich und’ fo lange nach ber 

“ Höhe getrachtet hatte, zu der er nunmehr empor ges 
fliegen war; und eine deſto ernftlicher gemeinte Dros 
bung, je weniger der Kaifer es wagen durfte, ihm fei«, 

ne Genehmigung zu verfagen. Doc) unter den vielen 
noch vorhandenen Schreiben Gregors vor feiner Krö« 
nung, befindet fic) fo wenig eines von diefem Inhalte 
an ben Kaifer, daß er vielmehr in denſelben allen, 
gleich nach feiner Wapl, garnicht daran zweifeln läßt, 

er habe diefelbe angenommen, und handle ſchon als 
wuͤrklicher Papſt. Mon einer Faiferlichen Beſtaͤti⸗ 
gung ift darinne gar nicht Die Rede; und da er dieſelbe 

bey der legten von ihm gelenkten Papftwahl gar nicht 
geachtet hatte, wie anderswo (Th. XXI. ©. 380.) 
erzähle worden ift: fo ift es kaum glaublich, daß er 

fie für ſich felbft begehre haben follte. Dagegen ſchreibt 

er, ſchon in der dritten Woche nach feiner Wahl, an 

den oben gedachten Herzog Gottfried, (L.1. Ep. 9. 

p- 1202.) er werde bey ber erften Gelegenheit dem 
Deutfcyen Könige dasjenige, was er zum Beften dee 
Kirche und zur Ehre der Foniglichen Würde noͤthig 
‚erachten werde, mit väterlich liebreichen Erinnerungen 
Durch feine Gefandren anzeigen laflen. „Wird er ung 
hören, fahre Gregor fort: fo werben wir ung über 
fein Wohlergehen, wie über unfer eigneg, freuen: und 

er wird ſich daſſelbe am gewiffeften alsdann verfchaffen, 
wenn er fi) nad) unfern Ermahnungen und Rathſchlaͤ⸗ 

gen bey Beobachtung der Gerechtigkeit richte. Sollte 

er uns aber, welches wir nicht hoffen, Haß für Siebe, 
und dem allmächtigen Gore für die fo große ihm ver⸗ 
liehene 
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liehene Ehre, durch Verſaͤumung feiner Gerechtigkeit, An 
eine unbillige Verachtung erweifen: fo foll wenigfiens gt 
ung, nach Gottes Vorſehung, die Drohung der 1077. 
Schrift: Verflucht ıjt der Mann, der fein bie 
Schwerdr vom. Blut zuruͤckhaͤlt! nicht. treffen, 3% 
Denn es ſteht ung nicht frey, aus perjonlicher Zunei⸗ 
gung das Gefeg Gottes hintan zu feßen , oder um 

menfchlicher Gunft Willen von dem rechten Wege aba 
zuweichen, indem der Apoftel fagt: „Wenn ich den 

Menſchen gefallen wollte, fo wäre ıd) Gottes 
Knecht niche, “ 


Daß alfo Gregor gleich vom erften Tage feiner 
Mahl an, fo unordentlic) fie aud) gewefen war, den 
Vorſatz gehabt habe, das Papſtthum beyzubehalten, 
daran laſſen feine Briefe gar nicht zweiſeln; daß er 
aber gleichwohl gegen ben Kaifer eine ſchlaue Höfliche 
keit bezeigt habe, dazu er feine ‚geheimen Urfachen 
haben mochte, ſieht man aus den Nachrichten ſei—⸗ 
nes Zeitgenoflen, Lamberts von Afchaffenburg, ei⸗ 
nes Dev verftändigften Gefchichtfehreiber von dieſem Fahr⸗ 
hunderte, durch welche zugleich die angeführte Erzaͤh⸗ 
lung des. Cardinals yon. Arragonien gänzlid) nieder 
geſchlagen wird, „Nach Aleranders Tode, fihreibt 
er ‚.. (de.rebus German. p. 354. ap. Pillor, T. 1.) 
wählten die Roͤmer fogleih, ohne Vorwiſſen des 
Deutſchen Königs, Hildebranden zu feinem Nach⸗ 
folger: einen in der Theologie fehr gelehrten, und be⸗ 
reits unter den vorigen Päpften in der ganzen Kirche 
durd) jede. Tugend fehr berühmten Mann, Da en 
aber einen brennenden Eifer für Gott hatte: fo beforga 
ten die Scanzofifchen. Bifhöfe gar bald, ein fo heftiger 
und in. Glaubensfachen ftrenger Mann möchte fie we⸗ 
gen der nachläfligen Wermaltung ihres Amtes zur ſchaͤr⸗ 
fern Verantwortung ziehen. Sie baten daher den 

XV. Theil, Ee Koͤ⸗ 
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107 


5 N. milten angeftelltee Wahl vor ungültig erflärenz fie ver« 
3 ficherten ihm zugleich, daß, wenn er nicht dem Unge⸗ 
bis ſtuͤm diefes Mannes zuvorfäme, das daraus Entftes 


13%. hende niemanden ärger, als ihn felbft, treffen werde. 


Der König ſchickte gleid) von feinem Hofe den Gra⸗ 
fen Eberhard nad) Kom, der die Großen dafelbft 
befragen mußte, warum fie, wider die Gewohnheit ih⸗ 
rer Vorfahren, einen Papft gewaͤhlt hätten; er ſollte 
auch Gregorn, ‚wenn er nice genugehuend darauf 
antworten würde, befehlen, die auf eine unerlaubte 
Arc erlangee Würde niederzulegen. Doch diefer nahm 
den Graſen fehr gefällig auf, und gab ihm auf feinen 
Antrag die Antwort: Gott fey fein Zeuge, daß er ſich 
um diefe Würde nicht ehrgeizig beworben habe; fon« 
bern von den Römern gewählt, und daß ihm die Kir« 
chenregierung gemaltfam aufgedrungen worden fey; daß 
er fid) aber durchaus nicht Yabe nöthigen laflen, feine 
Einweihung eher vorzunehmen , als bis er erfahren 
hätte, daß ſowohl der König, als bie Deurfchen Reichs⸗ 
ftände , in diefelbe mwilligten; und er werde fie aud) fo 
lange verfihieben. Heinrich war mit diefer Antwort 
zufrieden, beftätigte Bregors Wahl, die im April 
des Jahrs 1073. vorgegangen war, und befohl, ihn 
einzumweihen ; weldyes aber erft am zweyten Februar des 
folgenden Jahrs geſchah. Es ift wahr, daß ge 
wife Vaticanifche Akten, auf welche ſich Pagi be= 


‚ruft, (Breviar. Geltor. Pontiff. Romanor. Tom. I, p. 


558. ed. Lucens.) indem fie den Bifchof von Vers 
celli, Kanzler des Italiaͤniſchen Reichs, als koͤnigli⸗ 
chen Gefandten, die Wahl Bregors beftätigen laffen, 
binzufegen, er fey nody um Pfingften des “Jahre 1073. 
zum Presbyter, und kurz darauf aud) zum Papfte ge⸗ 
weint worden. Da unterdeflen das Alter diefer Aften 
unbekannt iſt; und die auch darinne befindliche Erzaͤh⸗ 

| hung, 
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fung, dag Gregor den Kaifer gebeten habe, feine Am 

Wahl nicht zu beftätigen, mit feinen gleich nach der: ie 
ſelben geſchriebenen "Briefen nicht übereinftimmt: fo ı > | 
muß man imme: ‚Bedenken tragen, fie dem gleichgeiti- = ; 
gen Lambert vorzuziehen, 


Gleich i in ben erften Tagen nad) feiner Wehl be⸗ 
trug ſich Gregor mie ein allgemein anerkannter Papſt. 
Durch ſeinen Legaten Hugo, den er nach Spanien 
ſchickte, ſchrieb er an alle Fuͤrſten, welche in dieſes 
Land ziehen wollten, um den Arabern den betraͤchtli⸗ 
chen Theil deſſelben, den ſie noch beſaßen, zu entreiſ⸗ 
fen, (L. I. Ep. 7. p. 1200.) fie würden wohl wiſſen, 
daß das Spanifche Reich von alten Zeiten ber . 
dem beiligen Petrus eigenchümlic) zugehoͤrt 
babe, und noch immer, ob es gleich lange in der Ge⸗ 
walt der Heyden gewefen fey, niemanden, als dem 
Apoftolifchen Stuhle, mit Recht zugehoͤre, weil das. 
jenige, was einmal unter Gortes $eitung ein rechtmaͤſ⸗ 
figes Eigenthum der Kirchen geworden ift, von ihnen 
ohne gebührende Erlaubniß nicht losgeriflen werden 
koͤnne. Da nun ein gewiſſer Graf Evulus von Ros 
ceſjo im Begriff fen, die Araber in jenem Sande zu be⸗ 
Eriegen : fo fey ihm von dem Apoftolifchen Stuhl alles, 

- was er dafelbft erobern würde, gefchenfe worden, um 
es im Nahmen des Apoftels Petrus zu befigen, 
er dabey dem Grafen Huülfe leiften wurde, der koͤnn⸗ 
te von eben diefem Apoftel Schuß und Hülfe erwarten; 
wer aber für ſich befonders mit Kriegsvölfern nad) 
Spanien ziehen wollte, der möchte ja zum voraus den 
andaͤchtig gerechten Worfag faffen, durch feine Erobes 
zungen dem heil. Petrus fein Unrecht zuzufügen; in« 
‚dem er ihm fonft verbiete, einen Feldzug dahin zu une 
ternehmen, Baronius hat zwar hierbey angemerkt, 
(Annal. Ecclef. ad a, 1073. n. 35 p.443.[q. — 
Ee 
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57 XI. ed. Colon‘) daß die Roͤmiſche Kirche ihres alten 
3 Rechtes auf Spanien’zuerft unter der Regierung des 
1073 Weftgotbifchen Königs Witiza dadurd) auf eine Zeit 
dis fang beraubt worden fey, daß derfelbe um das Jahr 
303. „01. aller feinen Untertanen bey Tobesftrafe verboten 
babe, dem Papſte zu gehorchen, wie der Cardinal an 
einem andein Orte (ad a. 7o1.n: ı1.fq: p. 713.lq. 
T. VIN.) darzuthun ſucht. Allein den Derbeis für 
jenes Recht fuͤhrt er eben aus dem Worgeben Gregors | 

In dem jeßt genannten Schreiben, und aus einem an⸗ 
dern, das diefer Papft im Syahr 1077. an die Spani⸗ 
ſchen Koͤnige und — ihrer Reiche abgelaſſen hat 
(L. IV. Ep.28. p. 1371.19.) Syn diefem letztern macht 
er ihnen ‚ nad) vielen bibliſchen Ermahnungen zur 
Srommtigkeit, bekannt, daß Spanien nad) alten Ver⸗ 
prönungen dem Apoſiel Petrus und der Roͤmiſchen 
Kirche zugehoͤre; geſteht, daß das Andenken davon 
durch die Beſitznehmung jenes Reichs von den Sara⸗ 
renen, auch durch einige Nachlaͤſſigkeit feiner Worgaͤn⸗ 
ger, verbunfele worden fen; verlangt aber nunmehr, 
da die chriftlichen Fürften daſelbſt fiegreid) wären, daß 

fie deſto mehr darauf bedacht feyn follten, was fie je» 
nem Apoftel fehuldig wären, deflen Fübitte ihnen fd 
wichtig fen; aber auch feinen Nachfolgern, die ihnen, 


vermoͤgẽ der von Gott empfangenen Gewalt, die Thila 


re des Himmels öffnen Fonnten, Gregor fegte alfo 
in diefem Schreiben erwas als ausgemacht voraus, 
wovon fid) in der frübern Gefchichte gar Feine Spur 
finde. Daßer feine Abficht aufSpanien einigermaafs 
fen erreicht habe, fiehe man daraus, weil ihm Sans 
ctius, (oder Sanchez,) König von Arragonien, Nas 
varra, und andern Sändern, aus denen er die Araber 
vertrieben hatte, jährlich, "als fein Getreuer, einen 
Zins von fünfhundere Goldftücfen bezahle hat, (Anti 
Pagii Crit. in Annal. Baron. ad a. 1074. n. 13. pag. 


255. 
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255. Tom. IV.) Auch übergab im Jahr 1091. des 
rengarius, Graf von Darcellona, die von mg 
den Arabern entriffene Stadt: Tarragona, zur $08r 1075 
faufung feiner Seele, Gott, ingleicyen den Apofteln bie 
Petrus und Paulus, das heißt, den Päpften, der — 
geſtalt, daß er ihnen dafuͤr jaͤhrlich fuͤnf Mark Silber 

u zahlen verſprach. Seine Schenkungsurkunde hat 
— ang Licht gezogen; (ad a. 1001. n. 8. p. 

652. Tom. XI.) unterdeſſen verdient es bemerkt zn wer⸗ 

den, daß weder er in derſelben, noch der damalige 
Papſt Urbanus der Zwoepte, in der darauf folgen⸗ 

den Urkunde für den Erzbifchof von Tarragona fidy 

auf ein allgemeines Recht der Päpfte an Spanien bes 
rufen; es ift nur eine von den gewöhnlichen fromment 
RN 


In eben bem Jeht 1073. empfand auch ſchon 
ber König von Frankreich, Pbilipp der Erſte, 
Gregors gebieterifches Anſehen. ur fehrieb u 
einen Sranzöfifchen Bifchof, (L. I. Ep. 35. p. 1224.) 
feiner von allen Fürften habe die — ſeines Reichs 
durch Verkauf der geiſtlichen Stellen ſo ſehr unterdruͤckt, 
als er. Zwar habe er Beſſerung verſprochen, und der 
Papſt erwarte daher, als einen Beweis derſelben, daß 
er den Bifchof von Autuͤn umfonft zu feinem Amte ge⸗ 
langen ließe, Würde er diefes nicht thun: fo follte 
fein Ungehorfam, fein aus der Kegerey der Simonie 
entftandener Handel nach den Kircyengefegen beftraff 
werben; ja feine Sranfen follten gewiß, ‚wenn fie nicht 
lieber ‚den. hriftlichen Glauben fahren laffen wollten, 
vom Schwerbte eines allgemeinen Bannes getroffen, 
aufhören, ihm weiter zu geborchen. Er nennt eben 
biefen König i im folgenden Jahr, in einem Schreiben 
an ben Ergbifchof von Rheims, (L. II. Ep. 32. pag. 
5; a einen raͤuberiſchen Sl und ungerechten Ty⸗ 

Ee tannen, 


438 Dritter Zeite. 1. Buch. IV. Abſchn. 


„A rannen, einen Feind Gottes, der Religion und der 
= heiligen Kirche, dem er mit allen Kräften widerſtehen 
z0y3 werde, wenn er in feinen Ausſchweifungen fortführe, 
bis Yyn ſelbſt, der dem Papfte Gehorfam verfprad) , er« 
23%. mahnte er nicht nur, (L. 1. Ep. 75. p. 1251.) gleich 
feinen Vorfahren, die Kirchen zu ſchuͤtzen; fondern bes 
fobt ihm aud) in der Folge im Nahmen des Apoftels 
- Petrus, (L. Vlll. Ep. 20. p. 1468.) die gefegmäfe 
fige Freyheit einer erzbifcyöflihen Wahl nicht zu flö« 
ren; wobey er ihn erinnerte, daß fein Reich und feine 
Seele in der Gewalt jenes Apoftels feyen. Um 
die Bedeutung diefer Redensart zu erflären, trug er 
es im Jahr 1080. feinen Legaten in Franfreid) auf,, 
den fammelichen Einwohnern bey ihrer Pflicht zu; bes 
fehlen, daß jedes Haus jährlidy wenigftens einen Pfen⸗ 
nig dem beiligen Petrus bezahlen follte, wenn fie ihn 
anders noch vor ihren Water und Hirten erfenneten. 
Rart der Große, fährt ver Papft fort, habe, mie 
"man im Archiv der Peterskirche lefen koͤnne, jahrlich 
an drey Orten feines Reichs zwölfhundere Marf Eile 
ber zum Dienfie des Apoftolifchen Stuhls gefammelt; 
dasjenige ausgenommen, was feine Unterthanen dems 
ſelben noch freywillig fehenften; und eben derfelbe ha⸗ 
be auch Sachſen, welches er mit des heil. Deters Bei⸗ 
ftande erobert hatte, demſelben übergeben, und dies 
fes fand zum Zeichen der Andacht und Freyheit ges 
fegt; wie folches die Sachfen fhriftlich Hätten. (L. VIII. 
Ep. 23.p. 1476.) Das find Nachrichten, die man 
Dem Papfie eben fo, wie die über Spanien gemeldeten, 
glauben muß; aber feine Forderung gelang ihm in 
Frankreich niche, | ' 


Auf andern Seiten war er nicht minber gefchäftig, 
feine Oberherrfchaft über Fuͤrſten und Sander zu erwei⸗ 
tern oder zu befeſtigen. Wratislav, u > 
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Böhmen, hatte von Alerander dem Zweyten das 
fonderbare, nod) feinem Laien ertheilte, Vorrecht er. & 
halten, eine Bifchofsmüge (Mitra) tragen zu dürfen. 1073 
Gregor beftärigte ihm daffelbe; wollte aber zugleich, bis 
daß er fich felbft erinnern möchte, was er Dagegen ver⸗ 
fprochen babe, indem nicht allein feine Würde, ſon⸗ 
dern felbft fein Heil darauf anfomme. (L. I. Ep. 38. 
p- 1226.) Wermurhlic) war es ein jährlicher Zins: 
den im folgenden Jahr 1074, bedankte fich der Papſt 
dafür, baß er denſelben an hundert Marf Silber Dem 
Apoſtel Petrus gefihickt Habe, und verficherte ihn der 
Belohnung deflelben in diefer und jener Welt. (L. H. 
Ep. 7. p. 1268.) Als er ſich im Jahr 1073. zu Car 
pua aufbielt, mußte ihm der dortige Fürft Richard, 
wie es ſchon ſeit Nicolaus dem Zweyten einge» 
führt war, den Eid der Treue leiften; von dem Sande 
des heil. Petrus, das er befaß, die feftgefegte Steuer 
ferner zu zahlen verfprechen, und dem Deurfchen Koͤni⸗ 
ge nur erſt, wenn ihn der Papft erinnern würde, und 
der Treue, die er der Roͤmiſchen Kirche ſchuldig iſt, 
unbefchaber einen gleichen Eid ſchwoͤren. (Turamentum 
fidelitatis, quod fecit Richardus ‚Princeps domino fuo 
Gregorio Papae, ap. Harduin. |.c. p. 4213.) Den 
König Salomo von Ungarn erinnerte er im Jahr 
1074., daß fein Reich der Römifchen Kirche eigen. 
thuͤmlich zugehöre, indem eg der heilige Stephanus 
ſchon dem heiligen Petrus vollfommen. übergeben ha⸗ 
be; aud) habe deswegen Heinrich des Dritte, als 
er es erobert hatte, die Lanze und Krone des Reichs zu 
‚dem Grabe jenes Apoftels hingefchickt, Er giebt da⸗ 
ber dem Könige einen Verweis, daß er fein Reich von 
Heinrich dem Vierten zur gehn genommen habe; er 
droht ihm aud), Daß er nicht lange vegieren werde, 
wenn er es nicht vor ein Lehn der Roͤmiſchen Kirche er⸗ 
kennen würde. (L< UI, Ep. 13. p. 1273.) . Diefes ſey 

Ee 4 wuͤrk⸗ 
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6 mwürflich eingetroffen ‚ fchrieb er bald darauf an deſſen 
G. Anverwandten, den Herzog Geyſa; (L.II. Ep. 63..p. 
1073 1320. Ep.70.p. 1316.) Gott habe das Unrecht, das 
bis der König feinem Apoftel zugefüge habe, geahndet, und 
* das Neid) dem Herzoge zugewandt; er möchte alſo die 
gebnsabhängigkeit deſſelben deſto weniger ;vergeffen. 
Im Jahr 1076, wandte ſich der Herzog von Croatien 
und Dalmatien,’ Demerrius, mit dem Beinahmen, 
Spinimer, an ihn, um den Titel eines Konigs za 
erlangen; er wurde aud) zu Salons von feinem Le⸗ 
gaten mit der Bedingung dazu eingeweiht, daß er 
jährlich zmeyhundert Byzantiner, eine Art Griechi⸗ 
ſcher Goldſtuͤcke, dem heil. Petrus dafür entrichten 
follte. (Corps univerfel diplomatique par Du Mont, 
T.l P. I. a. 88. p. 53.) Auch den König von Daͤ⸗ 
nemark, Sveno, ermahnte er im Jahr 1075., er 
möchte, wenn er noch gefonnen fey, fich und fein Reich 
dem Fürften der Apoftel mit gebübrender Andacht 
zu übergeben, und von deffen Anfehen Unferftügung : 

zu erwarten, wie der Papfi von feinen Gefandten mehrs 
mals gehört habe, ihm foldyes ohne Verzug melden 
laſſen, damit er ihm darüber feine Meinung umſtaͤnd⸗ 
licher eröffnen Fonne, (L. II. Ep. 51. p. 1299. fq.) 
Sogar ein Auffifcher Großfürft von Riew, Iß⸗ 
jaͤslav, ließ fich, wie es ſcheint, eine ſolche Abhaͤn⸗ 
gigkeit von dem Papſte geſallen. Seine Bruͤder hat⸗ 
ten ihn aus dem Reiche vertrieben; er ſuchte bey dem 
Kaiſer und andern Fürften Benftand, um wieder auf 
ben Thron zu gelangen, und fchicfte daher auch im 
Jahr 1075. feinen Sohn an Gregor den Sieben⸗ 
ten, von deflen Fuͤrſprache er fich am meiften verſpro⸗ 
chen habenmag. Der Papft, der ihn in feinem Schrei⸗ 
ben Demerrius, König der Ruſſen, nennt, (L. II. 
E,. 74. p: 1319.) antwortete ihm, fein Sohn habe 
ſich erkläre, ev wolle fein Reich als ein — 
ell. 
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| heil. Detrus von ihm annehmen, und daher biefem S*> 


Apoftel den fchuldigen Eid der Treue leiten, mit der 
Verſicherung „ daß auch fein Vater dieſes genehmigen 
wuͤrde; er habe alſo darein gewilligt, und ihm im 
Nahmen Petri das Reid) übertragen, von deſſen Fuͤr⸗ 
bitte und Schutze er alles, auch in jener Welt, hof— 
fen koͤnne. Man möchte ſich freylich wundern, wie 
Gregor gegen Fürften, die nicht einmal zu feiner. Kir- 
che gehörten, eine folhe Sprache habe führen koͤnnen; 
unterdeſſen blieben auch diefe Schritte ohne alle Wür« 
fung. Uebrigens fieht man aus allen diefen Beyfpies 
len, zu denen bey anderen Weranlaffungen der Ges 


1078, 
bis 
1303, 


ſchichte noch mehrere fommen werden, wie fehr es ein 


Hauptentwurf Gregors gewefen fey, alle hriftliche 
Fuͤrſten zu Lehnsleuten der Päpfte zu erniedtigen. Es 
ift wahr, mas aud) neulid) ein ſcharſſichtiger Gelehrter 
von neuem bemerkt hat, (L. C. Spittler von der ehe⸗ 

maligen Zinsbarkeit der Nordiſchen Reiche an den Roͤ⸗ 
miſchen Stuhl, ©. 14. 15. Hannover 1797. 8.) 
Daß nicht jedes Gefchen der Könige und Nationen an 
den heil, Petrus; nicht der jährliche Peterspfennig, 
den manche verfelben abtrugen; auch felbft nicht ein« 
mal immer das Wort cenfus eine Wafallenfteuer ders 
felven anzeige. Allein die Anfprüche und Forderungen 
dieſes Papftes an eine ſoiche Verbindlichkeit find zu 


deutlich ; und felbft jene Gefchenfe follten nad) feis _ 


ner offenbaren Abſicht aus diefer Quelle hergeleitet 
werden, 


Er hatte ſchon unter ber —* der vorherge⸗ 
henden Paͤpſte, beſonders als Legat in Frankreich, im 
Jahr 1055., wie an feinem Orte erzähle worden iſt, 


(Th. XXL, S. 355) ſtrengen Eifer gegen kirchliche 


Misbraͤuche bewieſen; als Papſt ſaͤumte er deſto weni⸗ 
ger, ſie mit — un anzugreiffen, * 
e 5 An⸗ 
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A Anfange des Jahrs 1074. fehrieb er eine Rirchens 
36 verfammlung zu Rom aus, die wegen der Unter« 
1073 druͤckungen, welche die Kirchen von den Fürften lei» 
bis den follten; wegen der Ausfchweifungen des Clerus, 
305. die auch auf die übrigen Epriften ſehr ſchaͤdliche Wuͤr⸗ 
fung thäten, und weil es überhaupt ein altes Gefeg 
fey, daß jährlich zu Rom eine allgemeine Synode ge= 
halten werden follte, nöthig wäre. (L. I. Ep. 42. 43. 
p. 1229. ſq.) Die Nachrichten von den Schlüffen 
Diefer Verſammlung find theils in einem Schreiben des 
Papſtes an den Bifchof von Coſtniz, (ap. Harduin: 
l. c.p. 1523.) enthalten; theils durch Lambert von 
Afchaffenburg und Siegbert von Bemblours auf- 
behalten worden. (ap. Pıftor. |. c. p.378. fq. ibid. p. 
841.) Eine Schugfchrift, die ein unbefannter Geift« 
licher dieſer Zeiten für dieſelbe aufgefegt bat, (ap. 
Harduin. l.c. p.1523 — 1549.) dient auch zu ihrer 
Erläuterung. . 


Zwey MWerbrechen bes Clerus waren es, welche 
der Papft auf diefer Synode zu unterdrüden fuchte: 
Simonie und Concubinat; beyde freylich nad) ei« 
nem viel weitläufigern Begriffe, als man gewöhnlich 
davon hatte. Mon dem einen fagt er nur, daß Prie- 
ſtern, welche im Safter ver Hurerey lagen, verboten wor« 
den fey, Mefle zu halten ; -und niedern Kirchendie⸗ 
nern, am Altare zu dienen. Wer fid) aber erinnert, 
was ſchon in der Geſchichte des eilften Jahrhunderts 
vorgefommen ift, (Th. XXII. ©. 545.) daß von 
Paͤpſten und andern Feinden der Ehe des Clerus, die» 
fe Ehe, Concubinat und Unzucht, alles öfters in eine 
Claſſe geworfen worden iſt, der wird in Lambert 
Erzählung feinen Widerſpruch gegen das paͤpſtlichs 
Schreiben finden, „Der Papft Aildebrand, fage 
dieſer Gefhichtfchreiber, verordnete, daß bie Prieftert 

| nad, 
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nach den alten Kirchengefegen, feine Ehemweiber ha, „A 

ben, die. verheyratheten viefelben entweder entlaffen, 24 

oder abgeſetzt werden ſollten; auch ſollte kuͤnftig Feiner. 1-73 

in dieſen Stand zugelaſſen werden, der nicht auf im. dis 

mer Enthaltſamkeit und ehelofes geben verfprechen wuͤr⸗ '?°% 

de.“ Sigbert urtheilt über. diefe Werordnung: „es 

fen ein ganz neues Benfpiel geweſen, und, mie viele ges 

glaubt hätten, aus unbedachtſamen Gefinnungen ges ı 

gen die Meinung der Kirdyenväter gefloffen, als 

welche gefchrieben hätten, daßdie Sacramente, nem« 

lid) Taufe, gemweihtes Del und Abendmähl, eine ges 

heime Würfung des heil. Geiftes äußern; fie mögen 

nun durch gute oder durch Priefter ausgetheilt werden.“ 

Hier wird Sigbert vom Pagi, (Crit. ad a. 1074. 

n. 6. p. 253.) und von andern vor ihm, einer Vers 

leumdung gegen den Papft beſchuldigt, weil diefer kei⸗ 

neswegs die Gültigkeit der Sacramente verworfen has 

be, welche durch Priefter verwaltet wurden, die im 

Eheftande oder im Eoncubinat lebten; fondern nur des« 

wegen die Anhörung ihrer Meflen unterfagt habe, da⸗ 

mit fie durch. die öffentliche Werachtung gezwungen 

würden, ihre Lebensart zu ändern, So fcheinbar aud) 

diefe Unterfcheidung iſt; fo fällt es doch in die Augen, 

daß der große Hauffen von Chriſten aus jenem Verbo⸗ 

te die natürliche Folge habe ziehen müflen, die Sacras 

mente der Priefter von ber angegebenen Art hätten 

feine Kraft. Diejenigen, weldye Sigberten anklagten, 

hätten nur auch die übrigen Folgen nicht unberührt 

Saffen follen, die, nad) feiner Yusfage, aus dieſer Bere 

ordnung des Papftes entftanden. „Da wenige (vom 

Clerus) diefe Enthaltfamkeit beobachten, fahre biefer 

ehrliche Gefchichtfehreiber fort; manche nur um bes 

Gewinnſtes oder der Prahlerey wegen den Schein da« 

von annehmen; viele aber ihre Unenthaltfamfeit durch 

Meineid und noch päuffigern Ehebruch verfchlimmern, 
| | und 
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-A- und bey diefer Gelegenheit die Saien fich gegen ven 
0. Clerus erheben, und alle firchliche Unterwerfung ab⸗ 
1073 Ihürteln: fo entweihen diefe die heiligen Geheimniffe ; 
bis diſputiren über diefelben; taufen Kinder, indem fie 
„303. fich des unreinen Ohrenſchmalzes, an Start des heiligen: 
Oels, bedienen; wollen in ihren legten Stunden das 
Abendmahl und das gewöhnliche Fitchliche Begraͤbniß 
von verheyratheten Prieftern durchaus nicht annehmen ; 
verbrennen die für die Priefter beflimmteen Zehnten; ja 
es haben wohl gar faien, (um aus einem auf das übrige 
zu fchließen,) den von verehlichten Prieftern geweihten 
eib des Herten öfters mit Füßen getreten; vorfeglich 
das Blut des Herrn ausgefchürtet; und aud) fonft iſt 
viel Unrechtes in der Kirche gefchehen; es find auf die⸗ 
fe Beranlaffung viele falfche Lehrer in derfelben aufge⸗ 
fanden, welche das Wolf durch böfe Neuerungen von 
der Firchlichen Werfaffung abziehen, Uebrigens ift 
diefe ganze Stelle Sigberts vom March, Paris 
wörtlich entlehnt worden, (Hift.maior. p.g. ed. Lon- 

din. a. 1640.) 


Allein die Aufnahme des päpftlichen Werbots vom 
Clerus felbft, welche Lambert meldet; (l. c.) ift nicht 
weniger merkwuͤrdig. Nachdem ver Papft, fchreibt 
er, daffelbe in ganz Italien hatte verfündigen laffen, 
begehrte er auch von den Franzöfifchen Bifchöfen, daß 
fie in ihren Kirchen alle Srauen der Prieſter auf immer 
durd) den Bann von ihnen entfernen ſollten. Wider 
diefen Befehl aber: tobte fogleid) Die ganze Parthey 
(factio) der Elerifer. „Sie fagten es laut, es muͤſſe 
„ein vollig Fegerifcher Menfch und von unfinnigen fehr- 
„ſaͤtzen ſeyn, der, uneingevenf der Rede bes Herrn: 
Nicht alle faſſen dieſes Mort; wer es faffen 
„ann, derfaflges! ingleichen ver Stelle des Apoſtels: 
„Wer ſich nicht enchalten Kann, Der heyrathe! 

es 
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„es iſt beffer beyrarben, als brennen, die Men : gr 

„chen gewaltſam zwingen mwollte, wie Engel zu leben, 3 

„und indem er der Matur ihren gewöhnlichen Lauf ver» 1073 

„fagte, der Hurerey und Unreinigfeit ven Zügel ſchieſ⸗ ‚ne 

„ren laſſe. Wurde er auf feinem Vorſatze befiehen: si 

„fo wollten-fie lieber das Prieſterthum, als die Ehe, 

„verlaffen; er, dem Menſchen anftänfen, mödıte als⸗ 

„dann zufehen, woher er Engel zur Negierung des 

„Volks in der Kirche Gottes befüme.“ Doch Gre⸗ 

gor drang vielmehr auf die Vollziehung feines ‘Befehls; 

gab den Bifchöfen Nachlaͤſſigkeit dabey Schuld, und 

drohete ihnen mit Strafen, wenn fie nicht eiligft gem 

horchten. Der Erzbifchof von Mainz, der es wuß⸗ 

te, wie viel Mühe diefes Foften werde, bemilligte den 

Elerifern feines Kirchenfprengels erftlic) einen halbjaͤh⸗ 

rigen Stillftand, um darüber zu berathſchlagen, und 

dasjenige freymilfig zu tbun, wozu er und der Papft 

fie zwingen konnten. Endlich hielt er noch im Jahr 

1074. eine Synode zu Erfurt, auf weldyer er ver« 

langte, daß fie fogleid) entweder der Ehe oder ihrem 

Amte entfagen ſollten. Sie bedienten ſich dagegen 

vieler Gründe, um diefem Urcheil auszumeichen. Als 

aber gegen das Anfehen des Papftes, durch welches 

der Erzbifchof geftand, wider feinen Willen zu dieſer 

Zunöthigung gezwungen zu feyn, weder Gründe noch 

Bitten etwas halfen : giengen die Cleriker aus der 

Werfammlung heraus, als wenn. fie berachſchlagen 

wollten, und beſchloſſen, fich alle nad) Haufe zu bege« 

ben. Einige fehrieenfogar, es fen beffer, in Die Syn« 

ode zuruͤckzukehren, und den Erzbifchof, ehe er das‘ 

abfcheuliche Urtheil wider fie befanne machte, von fei« 

nem Stuhl berabgeftürzt, umzubringen, und dadurch 

ein auffallendes Denfmahl der Nachwelt zu hinterlafe 

fen, damit keiner feiner Nachfolger es verfuchen möchte, 

dem Rahmen der Priefter einen folchen übeln Ruf ans 
juhän« 


“ 
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In neten, er möchte dieſe unruhigen Bewegungen bep Zei⸗ 


1073 ten dämpfen, ließ die Priefter bitten, fie möchten ge» 
bis laſſen wieder in Die Synode kommen ;. er wollte bey 
1303. der erften Gelegenheit Abgeordnete nach Kom ſchicken, 
die ſich bemühen follten, eine Aenderung des frengen 
Paͤpſtlichen Ausfpruchs zu bemürfen. Allein da fie 
fi) am folgenden Tage nebft einer Anzahl Laien aber» 
mals verfammelten: brachte der Erzbiſchof unbefonnes 
‚ner Weife feine alte Forderung des Zehnten an die Thuͤ⸗ 
tinger vor; woraus doch vor kurzem fo viel Unheil ers 
wachſen war. Sie, die eben erft den König felbft bes 
fiege hatten, beriefen fid) dagegen auf ihr Recht; grife 
fen, als er nicht nachgeben wollte, zu den Waffen; 
und er wurbe nur Durch feine Wafallen vom Untergan⸗ 
ge gerettet. Seine Cleriker flüchteten ſich in alle Win» 
fel ver Kirche; ev aber belegte, nachdem er in Sicher» 
heit gefommen war, alle diefe Synodenftörer mit Kite 
chenbuße. Im folgenden Jahr 1075. ftellte der Erz» 
bifchyof eine neue Kirchenverfammlung zu Mainz an, 
auf weldyer auch ein Päpftlicher Legat zugegen war, 
der gefchärfte Befehle mitgebracht hatte, daß die. Cle⸗ 
tifer zwifchen den beiden oben gedachten Entfchließun« 
gen eine wählen follten. Allein, da er diefelben volle 
ſtrecken wollte, fagt Lambert von Afchaffenburg, 
(l.c. p. 391.). widerlegten ihn die gegenwärtigen Cle⸗ 
riker nachdruͤcklich; fiengen auch an, mit den Hän« 
ben und andern Gebehrden ihm fo heftig zu drohen, 
daß er froh war, lebendig aus ihrer Gefellfchaft zu 
fommen. | | | 


Zu unterfuchen, warum Gregor der Siebens 

te fo unwiderruflich auf der Eheloſigkeit des Clerus be⸗ 
arrt habe, wurde deswegen überflüffig feyn, meil er 

mebr als eine Urſache dazu gehabt zu haben feheint; 
ohne 


* 
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ohne die entfcheidende vor. alles andern zu nennen, 
Man bat in den neuern Zeiten gemuthmaaßt, —I5 
da dieſe Einrichtung, mie ſelbſt Roͤmiſch ⸗Katholiſche 1073. 
Gelehrte in den letzten Jahrhunderten geſtanden haben, bis 
eine der Hauptſtuͤtzen der Paͤpſtlichen Macht, und eines \’°% 
der vornehmften Beförderungsmittel der immer höher 
fteigenden Bereicherung bes Elerus dadurch abgiebt, 
weil der ehelofe Stand der Geiſtlichkeit fie theils von 
der bürgerlichen Geſellſchaft ganzlidy trennt, und.defto 
inniger mit der Kirche, das heißt, mit ihrem Ober« 
haupte, verbindet; theils, weil aud) bie Guter und 
Ermwerbungen des unverheyratheten Clerus ftets bey 
der Kirche verbleiben; durch Ehemweiber und Kinder 
Hingegen wieder zerſtreuet werden, der Papft eine ſei⸗ 
nes Stuhls würdige Stautsklugheit dabey ‘beobachtet 
habe. Unmwahrfcheinlich find ſolche Abfichten bey eis 
nem Marine, mie diefer Papft war, ganz und gar 
nicht, Allein die afcetifchen Grundfäge diefes ehema⸗ 
figen Mönche Fonnten ihn eben dahin führen; das vers 
gebliche Beftreben feiner Worgänger auf. dem Throne, 
die. Ehen des Clerus zu unterdrücken, forderte ihn zur 
Vollendung auf; und die unzüchtigen Ausſchweiſungen 
mancher Elerifer mögen ihn vielleicht aud) bewogen ha⸗ 
ben , diefelben durd) das allgemeine Eheverbor noch 
kräftiger zu hemmen. Hier entging es aber feiner 
Menfchenfenntniß, daß gerade diefes Verwahrungs⸗ 
mittel die widerwärtigfte Würfung in allen Geftalten 
verfteckter ober verfleideter Unkeufchheit hervorbringe. 
Der ungenannte Berfaffer einer Schugfchrift für die 
Roͤmiſche Synode, auf welcher diefes Werbot ausges 
fertige wurde, rafft vielerley von der Art zuſammen, 
wie es fehon fange gewöhnlich war, um zu eriveifen, 
daß bie Ehe des Clerus unerlaubte fey; (c. 11 — 16. 
P. 1582. fq.) zum Beyfpiel, daß die Pflicht deffelben, 
taͤglich zu beten, es den Clerikern unmoͤglich mache, = 
| ey⸗ 
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heyrathet zu ſeyn; daß die Worte des Apoſtels: Ein 
Bifchof ſoll eines Weibes Mann ſeyn, fo viel 
anzeigten, er follte vor feiner Weihung nur Eine Frau 
gehabt haben; und vergleichen meyr. Man merft es 
übrigens auch Aus diefer Schugfchrift, Daß jenes Ver⸗ 
bot dem Papſte vielen Unmwillen des Clerus zugezogen 
habe. Daf Gregor,mitdemfelben nicht durchgedrun⸗ 


gen fen, wird nicht allein die bald folgende Geſchichte 


des Clerus in diefen Jahrhunderten lehren; fondern 
man fieht es aud) aus feinen Briefen und den wieder» 
bolten Schritten, die. er. in dieſer Angelegenheit. hun 
mußte. - Unter den Deutfchen Biſchoͤſen, welche ihm 
bierinne nicht gehorchten, iſt Otto von Coſtniz vor 
zuglich befannt geworden,. Der Papſt ftellte ihm in 
einem Schreiben, worinne er ihm ſolches verwies, vor, 
(ap. Paul. Bernriedenf, in vita Gregor. VII. e. 37. p: 
325,ed. Murstor.) er, der feinen Cierifern ihre Che» 
weiber zu behalten, und fid) zu verheyrathen erlaubte, 


folite doch wiffen, daß der Apoftel Hurer und Ehebre⸗ 


her unter :die Safterhaften gerechnet habe, mit denen 
man nicht: einmal effen dürfe; auch daß es in. der ganzen 
katholiſchen Kirche nur dreyerley Ständegebe: unge 
frauen, Enthaltfame und Verheyrathete; daher auch 
der Papft den geringften Laien, der ein Kebsweib hal» 
te, von der Kirchengemeinfchaft ausfchließe; wie fonne 
te denn ein folcher die Sacramente austheilen? Außer⸗ 
dem beruft er ſich darauf, daß Leo der. Broße ven 
Subdiakonen die Ehe verboten, und Gregor der 
Große aud) den Prieſtern und Leviten (oder Dia⸗ 
Fonen) diefelbe unterfagt babe, O der Unverſchaͤmt⸗ 
heit! rufteraus ; oder ausnehmenden Kühnheit! daß 
ein Bifchof die Worfchriften des Apoftolifchen Stuhls 
verwirft, und Die Gebote der heiligen Väter umſtuͤrzt; 
ja dem chriftlichen Glauben widerſprechende 


Lehren vom Biſchoͤflichen Stuhl herab vortraͤgt. Zue 


“ gleich 


1 
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gleich fehrieb «Bregor an ben Elerus und die Gemeine A, 


des Otto, (l.c. c. 38. p. 325. ſq.) fie follten ja um Ri = 


des Heils ihrer Seelen Willen, einem Lehrer nicht wei« 1075 


ter gehorchen, der ſich gegen Gott und den Apor bie 


ftolifchen Stuhl empoͤrt bar. Der Papft forderte 13% 


auch die Herzoge von Schwaben und Kärnthen, nebft 
andern Großen iu Deutfchland auf, dieſen und andere 
ihm bierinne ungehorfame Bifchöfe fehlechterdings zu 
verwerfen. (l.c. c.39—41. p. 326 — 328.) 

wollte fogar erfahren haben, daß die Einwohner von 
Cambray einen Menfchen verbrannt hätten, meil er 
behauptet habe, daß Priefter, welche fic) der Simo⸗ 
nie und der Hurerey, (es ift aber im päpftlichen Aus. 
druce immer aud) die Ehe darunter begriffen,) ſchul⸗ 


dig gemacht hätten, feine Meſſe halten dürften. (L. 


‚IV. Ep. 20. p. 1363.) N 


Gleich diefem erften Kirchenübel, das Bregor 
auf der’ Synode des Jahrs 1074. zu tilgen fuchte, und | 


das ſonſt im Kirchenftyl diefer Zeiten die Nicolaiti⸗ 
ſche Ketzerey heißt, war auch das zweyte, unter dem 
Nahmen der Ketzetey der Simonie, aus wuͤrkli⸗ 
chen groben Fehlern, und aus einer rechtmaͤßigen Ge⸗ 


wohnheit der Kirchenverfaſſung, zuſammengeſetzt. Er 


berichtete davon dem erſtgedachten Biſchof Otto nur 
fo viel, (Capit. I. Apologet. pro Concilio.Rom. I. p. 
1522. ap. Harduin. I. c.) er habe verordnet, daß ſol⸗ 


he, die durch jene Kegerey, das heiße, für einen ges 
wiflen Preis zu einem geiftlichen Amte befördert wora 


den wären, baffelbe nirgends mehr verwalten ſollten; 
. Diejenigen, welche Kirchen für Geld beſaͤßen, follten 
-  biefelben verlieren; und fünftig follre Fein ſolcher Kauf 

oder Verkauf mehr erlaubt ſeyn. Es ift bereits an ei» 
‚ nem andern Orte (Th.XXI. ©. 583. fg.) gezeigt wor⸗ 

den, daß biefe kirchliche Handelfchaft niemals höher 
—XXV. Teil, Sf gem 
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„A geftiegen, nie weiter in ben Abendlänbern ausgebrei« 
‘tet geroefen fen, als in Gregors früperm Zeitalter; 
1073 und befonders auch andem Hofe des noch fehr jungen, 
dis und von andern mißgeleiteten Deutfchen Königs, Hein⸗ 
\303. richs des Dierten. Paͤpſte, Synoden und Schrift« 
fleller hatten er gegen diefelbe oft,. aber vergebens, 
geeitert ; und Gregor Chat weber etwas Neues, noch 
Ungerechtes, indem er eilte , fid) dawider zu erflären, 
Allein er verftand unter Simonie noch weit mehr. 
Der Synodalfhluß, den er darüber abfaffenließ, war, 
wie ihn Hugo von Slavigny anführt, (Chronic, 
Virdunens. -p. 196. in Labbei Biblioth. nova libro- 
rum manufer. T.1.) folgenden Sfuhalts: „Wer fünfe 
„tig ein Bisthum oder eine Abtey aus der Hand eines 
„taien annimmt, der foll gar nicht unter die Biſchoͤfe 
„und Aebte gerechnet werden; auch foll ihm die Ges 
„richtsbarfeit (audientia) eines Bifdyofs oder Abtes 
„gar nicht zugeftanden werden. Wir verfagen ihm 
„überdies die Gnade des feeligen Petrus und ven Eins 
„gang in die Kirche fo lange, bis er die Stelle, wel⸗ 
„che er durch das Verbrechen, ſowohl des unerlaubten 
„Ehrgeizes, als des Ungehorfams, der eine Sünde 
„der Abgötterey ift, erhalten hat, aufgegeben haben 
„wird, Eben das verordnen wir über die geringern 
„tirchlichen Bedienungen, Ingleichen wenn irgend 
„ein Kaifer, Herzog, Marfgraf, Graf, ober fonft 
„ein weltlicher Großer, und fonft eine folche Perfon, 
„ſich unterſtehen ſollte, die Belehnung (inveftitura ) 
„über ein Bisthum oder eine andere geiſtliche Wuͤrde 
„zu ertheilen: fo foll er willen, baß ihn eben dieſes 
„Urtheil feffeln werde.“ 


Seit Yahrhunderten war die Belehnung der Bis 
fehöfe und Aebte durch ihre Sandesfürften, befonders 
durch die Deutſchen Kaifer, nicht nur. als eine Gemohn« 
2 — ar beit, 


Gregor VL. Inveſt. Streit m.d. Kaiſer. 451 


heit, ſondern auch als ein gegruͤndetes Recht ausgeuͤbt „Az 
worden. Dieſe Praͤlaten beſaßen ſo viele Guͤter; ſie 
bekamen, ſonderlich ſeit dem zehnten Jahrhunderte, fo 3 
viele landesherrliche Rechte, oder Regalien; es mar bis 
auch fo anftändig und nöthig, fieaufeine feyerliche Arc "3% 
jur Treue gegen den Megenten des Landes verbindiid) 
zu machen, daß es noch niemanden eingefallen war, 
biefe Inveſtitur, mie man fie nannte, die durch Les 
berreichung eines Stabs und Rings vollzogen wurde, 
zu tadeln. Wie üblich fie im zehnten und folgenden 
Jahrhunderte gewefen fen, iſt anderswo bemerft wor« 
den. (Th. XXI. S. 434. fg.) Daß aber bereits die 
Merovingiſchen und Carolingiſchen Könige feit 
dem fiebenten Jahrhunderte fich dieſer bedeutenden Caͤ⸗ 
timonie bedient haben, ‘hat Peter de Marca hinläng« 
lich erriefen. (de Concordia Sacerdotii et Imperit, 
L. VIII. c. 19. p. 1191. ſq. Francof. 1708. fol.) 
Noch älter war das Recht der Fürften, die Wahl der 
Biſchoͤfe ihres Landes zu beftätigen ; und da diefe öfters 
mit den Rirchengefegen zu ſtreiten ſchien; oder wenig. 
ftens nicht nach dem Willen des Sandesherrn ausfiel: 
fo befegte. dieſer immer häuffiger die Bisthuͤmer und 
Abreyen nach feinem Gefallen. Unterdeſſen harte 
Gregor der Siebente anfänglic) felbft, wie der Abe 
Sugo von Slavigny erzäßlt, (ap. Labbeum |.c.) 
diefes Belehnungsrecht den Kaifer nicht gaͤnzlich aba 
gefprochen. Denn es waren um die Zeit der Roͤmi⸗ 
ſchen Synode Gefandte des Kaifers nach Rom gefoma 
men, durch die er den Papft erfuchen ließ, zween Bia⸗ 
fchöfen die Weihung, auf welche fie dafelbft warteten, 
nicht eher zu ertheiten, als bis fie von ihm bie gemöhne 
liche Belehnung empfangen hätten. Der Papft frag« 
te die Cardinäle um Rath, was er darauf antworten 
follte ; und da ihm diefe verficherten, allerdings fen 
diefe Gewohnheit in der Kirche als ein Gefeg einge« 
Sfa fuͤhrt: 


3 
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⸗* führt: befand er vor gut, dem Kaifer in Anfehung 
2 8 des einen Diefer Bifchöfe zu willfahren. Allein den art» 
1073 dern weihte er unverzüglid. Da er überhaupt fand, 


bis fegt HBugo hinzu, daß es den Verordnungen der heie 
33%. jigen Vaͤter zumider fey, wenn bey ber rechtmäßigen 


Wahl eines Bifchofs die Werleihung des Königs mehr 
gelten, durch ihn die Wahl verändert:oder aufgehoben 


"werben follte: fo ließ er den gedachten Synodalſchluß 


auflegen. Hugo gefteht zwar, jene verdammliche Ge⸗ 
wohnheit fey ſchon lange eingeriffen; er bringe aber 
"Eoneiliendefrete aus den altern Jahrhunderten bey, 
Durch welche jede Einmiſchung der Fürften und Laien 
insgemein in die Wahl eines Bifhofs und anderer Ele» 
riter verboten wird, und frohlodt darüber, Daß durch 
die von Gregorn vorgenommene Weihung die Wahle 
freyheit wieder hergeftelle worden ſey. 


Allerdings war die Freyheit der Rirche, wie 
fie Gregor der Siebente nannte, das heißt deutli⸗ 
cher, die gänzliche Unabhängigkeit des Clerus, feiner 
Vorrechte und Güter von aller weltlichen Obrigkeit, 
ein Hauptziel, nad) welchem er firebte. Er beflagte 
fid) eben um dieſe Zeit, daß die Fürften vie Kirche 

- wie eine fehlechte Magd unterdrücften, und fie, wenn 
fie nur ihre Begierden befriedigen koͤnnten, nicht ſcheue⸗ 
ten in Verwirrung zu fegen; (L. I. Ep. 42. p. 1229.) 
und er hat Diefes öfters wiederlolt. Zu diefen Bedrü« 
ungen aber rechnete er, außer den willführlichen Bes ° 
fegungen der Bisthuͤmer und Abteyen, und ihrem Ver⸗ 
faufe, nody befonders die Inveſtitur der neubeſtellten 
Bifchöfe und Aebte. Daß er diefes fo alte und unflreis 
tige Recht der Fürften, hauptfädylicy bey dem Kaifer, 
angriff, dazu munterten ihn, allem Anfehen nad), die 
damaligen Zeitumftande am meiften auf. Heinrich 


der Vierte, ein Herr von vier und zwanzig Jahren, 


— | der 
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der von ihm die Kaiferfrone noch nicht empfangen hat: -A= RN 
te; deſſen Minderjährigfeit von mehrern Erzbifchöfen Fa 
zur Sättigung ihres Ehrgeizes und ihrer Habfucht ge= 1073 
mißbraucht worden war; den man reche gefliffentlid) in * 
die ſchaͤndlichſten Ausſchweifungen geſtuͤrzt hatte, um "?° 
ihn von der Staatsverwaltung zu entfernen; der dar⸗ 
auf durch eigenmächtigesund hartes Betragen die Sach⸗ 
fen und Thüringer im Jahr 1073, zur Empörung ges 
reist hatte, und im folgenden Jahre von ihnen zu eie 
nem demüthigenden Wergleiche genöthigt worden mar ; 
diefer Fürft Fonnte dem Papfte nicht anders als veraͤcht⸗ 
lich feyn. Man bat ſchon in der Geſchichte Alexan⸗ 
dere. des Zweyten gefehen, (Th. XXII. S. 390, fg.) 
daß ſich diefer Papft, oder vielmehr der ihn regierende 
Cardinal Hildebrand, der Fehltritte Heinrichs, und 
der Beſchwerden, welche die uͤber ihn mißvergnuͤgten 
Nationen anbrachten, bedient habe, um ihn ſogar 
nach Rom zu fordern. Seitdem ftander die An — 
genheiten des jungen Koͤnigs noch ſchlechter; und 
gor ſchien, vermoͤge ſeines hohen geiſtlichen te 
ihm mit: vollem Rechte Verweiſe darüber zu geben, 
daß er, wie Bruno meldet, (Hill. belli'Saxon. p- 
178. fq. ap. Freher. FL.) die Bißthuͤmer an die 
Meiftbietenden verkaufte; fo daß fogar viele Deutſche 
Städte zwey Bifchöfe zugleich auf diefe Are befommen 
hatten. Die wiederholten Abmahnungen Bregors, 
und feine Drohungen in dem oben angeführten Schrei« 
ben an ben Herzog Gottfried, mögen auch ihre Wuͤr⸗ 
fung gethan haben ; zumal da er felbft die Mutter des 
Kaifers, Agnes, an ihn fehickte.. (Auctor vitae An- 
felmi Lucenfis, p. 475. in Mabillon. Actis S$; Ord. 
S.Bened. Sec. VI. Hugo Flaviniac. l. c. p. 208. 213) 
Heinrich bekannte dem Papfte in einem reuevollen 
Briefe feine Wergehungen, beſonders die Bemaͤchti⸗ 
gung der Rirchengüter und den Verkauf der Bisthümer;z 
Er 51.3 ſchob 
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ſchob die Schuld davon auf feine Jugend und feine Wer» 
& führer; bat endlid) um Verzeihung und fernere eitung, 
"1073 (L. I. Epilt. poſt 29..p. 1219. fq.) Auch) die faifer- 
bis lichen Staatsbedienten verfpracdhen es den Gefandten 
338 des Papftes eidlich, daß fie die unrechtmäßig erwors 
benen Kirchenguͤter zurückgeben wollten. (Berthold, 
Conttant. Append. ad. Herm. Contr. ad. a. 107 4. p, 
345. ap. Vrftis. T. I.) | j 
Stege hatte alfo Gregor Urfache zu glauben, daß 
ſich nichts mehr feinen Befehlen in Deutſchland wider⸗ 
fegen werde. Er ruͤhmte nicht,allein die Dienfte, wel» 
he die Mutter des Kaiſers dabey geleifier habe, ihn 
in der Kirchengemeinſchaft zu erhalten; (Lal. Ep. 85; 
p. 1259.) ſondern lobte ihn auch ſelbſt ungemein, daß 
er einiges im Eirchlichen. Zuftande verbeffert;. beſonders 
aber die Ketzerey der Simonie, und die. fo eingewur⸗ 
zelte Hurerey des Clerus in feinem Reiche zu: vertilgen 
entfchloffen fey. Er meldete ihm auch, daß er einige 
Deutfche Biſchoͤfe zur Verantwortung nad) Rom ges 
fordert habe, und erfuchte ihn, fie zu dieſer Reiſe be= 
nöthigten Falls zu zwingen. (L« U. Ep. 30. p. 1283« 
fa.) - Wie ſehr der Papſt im Jahr 1074, mit dem 
Kaifer zufrieden geweſen ſey, ſieht man auch aus feinen 
vertraulichen Mittheilungen an ihn uͤber einen Kreuze 
zug, mwelche.man oben (5. 40.) gelefen hat, Zwar 
gelang ihm der Entwurf nicht, durch feine Legaten in 
Deutſchland eine Synode halten, und vermittelt dere 
felben die neulichen Roͤmiſchen Schlüffe vollſtrecken, 
mithin alle Bifchöfe und Aebte, welche ihre Stellen 
gekauft hatten, abfegen zu laffen. Diefem: Begeh⸗ 
ren der Gefandten, welche ven Kaifer nicht einmal eher 
fprechen wollten, bis er fi) vom Kirchenbanne hatte 
Iosbinden laflen, in.den er durch die begangene Si⸗ 
monie verfallen war, widerfegten ſich alle 2". Dir 
oͤfe. 


— 
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ſchoͤſe. Es ſey etwas Ungewoͤhnliches, ſagten fie; fie *> 
wuͤrden dieſes Recht auch bloß dem Papſte einraͤumen. 6 
Heinrich ſelbſt hätte gern darein gewilligt, damit ei 1073. 
nige Biſchoͤſe, welche im Saͤchſiſchen Kriege Parthey bis 

wider ihn genommen hatten, ihre Stellen verlieren ae 
möchten. (Lamb. Schaffnab. 1. c: p. 376. fq.) 


Defto mehr Drang Gregor daranf, daß die neug 
Kirchenverfammlung, welche er im Februar des Jahrs 
1075. zu. Rom anftellte, fleißig befucht würde. Gie 
war auch an Clerikern jever Gattung, und felbft am 
Laien, zahlreich. Auf derfelben ſchloß er fünf Hofbe⸗ 
biente des Kaifers, nach deren Rathe die kirchlichen 
Aemter verfauft wurden, von der Kirchengemeinfchaft 
aus, wenn fie nicht binnen einer beflimmten kurzen 
Zeitdafür zu Rom Genugthuung leiften würden. Dem 
Erzbifchof von Dremen.unter fagte er wegen: feines Un⸗ 
gehorſams eine Zeit lang die Verwaltung feines Amtes, 
und felbft den Genuß des Abendmahls. Eben fo ſuſ⸗ 
pendirte er. die Biſchoͤſe von Straßburg, Speyer: 
und Damberg, ingleichen in Italien die Bifehöfe 
von Pavia und Turin, von ihrem Amte, und fegte 
den Biſchof von Piacenza gänzlicy ab. (Harduin. 
Acta Coneil. l.c.p.1551.) Ohne Zweifel glaubtee® 
nun, nad) dem für. den Deuffchen König ungluͤcklichen 
Ausgange des Saͤchſiſchen Kriegs, ihn, feinen: Hof 
und feine Bifchöfe gar nicht mehr ſchonen zu dürfen, 
Pagi, dem mehrere der Neuern bierinne gefolgt find, 
glaubte, erwieſen zu haben, (Crit, Baron. ad a. 1075. 

n. 1. ſq. p: 256. fg.) daß der vorhin angeführte Sy⸗ 
nodalfchluß gegen die Inveſtitur der Bifchöfe und‘ 
Aebte durch weltliche Fuͤrſten, erft auf diefer zweyten 
Roͤmiſchen Synode abgefaßt worden ſey. Allein 
er ſieht fich Deswegen gendthigt, den Zeitgenoffen Gre⸗ 
gors,/ Hugo von Flavigny, eines Irrthums zu bes 
er Sf 4 ſchul⸗ 
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⸗ ſchuldigen: und,das Schreiben bes Papftes an. den 
9 Kaifer, auf welches er fid) beruft, (L. ill. Ep. 10. 
3073 P- 1332. fq.) ift nicht deutlid) genug, um folches dar⸗ 
bis zuthun. Es könnte auch gar wohl feyn, daß ber Papft 
3%. einen Spnodalfchluß des Jahrs 1074. fo lange ver in« 
nere Krieg Deutſchlands noch nicht entfchieden war, 
aud) dem Kaiſer nicht ausdrüdlich befannt gemad)e 


Gewiſſer ift es, was hier noch hinzugeſetzt werben 
muß, daß jenes Defret, welches der Augenfchein lehrt, 
nicht bloß, wie ehemals angefehene Gelehrte behquptet 
Deren „ die Zeichen der geiftlichen Gerichtsbarfeit, 

ing und Stab, die bey der Belehnung der Bi« 
fchöfe gebraucht wurden; fondern dieſe Belehnung 
uͤberhaupt, unterfagt bat. Schmidt, der dieſes 
ebenfalls erkenne, (Gefchichte der Deurfchen, Zweyter 
Theil, S. 267. d. Ulm, Ausg.) führe zugleich. aus 
Schriftftellern jener Zeiten die Gründe an, welche ge⸗ 
gen jede Belehnung det Bifchöfe von weltlichen Fuͤr⸗ 
ften gebraucht wurden. Der Prior Placidus von: 
Nonantula fehrieb, (de Honore fanctae catholicae 
et apoftolicae Ecclefiae, c. 7; p. 88. in Pezii The- 
fauro Anecdotor. novifl. Tom.II. P. I. Aug. Vindel. 
3721, fol) wog einmal der Kirche gefchenfe worden 
fey, gehöre Chriſto aufimmer zu; es koͤnne von ih⸗ 
xem Beſitze fo wenig veräußert werben, daß felbft der 
Erbauer einer Kirche, wenn er fie einmal Gott gewied« 
met, und einweihen habe laflen, gar fein Hecht ferner 
auf diefelbe habe; er koͤnne bey derfelben weder eine 
Verordnung, noch eine Delebnung anbringen. An 
einem ondern Orte (c. 41. p. 99. fg.) erklärt er fi) 
darüber noch beflimmter, es fagten zwar einige, daß, 
wenn gleich die Einweihung bloß für die Bifchofe ges 
böre, doch die Schenkung der weltlichen Güter desiwe- 
gen 


* 
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gen bloß dem Kaiſer zuftehe, weil die Kirche; vieles; 
was ein Theil bes Reichs ift, befige, und daher vom 74 
Kaiſer belehnt und beſchenkt werden muͤſſe. Allein, 1075 
faͤhrt er fort, wenn der Biſchof das Weltliche, welches bis 
die Kirche beſitzt, von Weltlichen, und das Geiſtliche "7° 
von Geiftlichen empfangen follte: fo wurde Die Kirche 
gewiſſermaaßen getheilt. Eben: fomohl wie derjenige, 
der den: $eib von der Seele trennt, den Menfchen zer« 
ſtoͤre, fey auch der ein Zerfiörer der Kirche, der das 


-  $eibliche von dem Geiftlichen abfondert ; indem die hei⸗ 


lige Kirche in diefer Welt eben fo wenig ohne koͤrperli⸗ 
che Dinge beftehen Fünne, als der Menſch in dieſem 
seben ohne Körper beftehe;: wie folches unter andern 
auch die Ertheilung der Taufe beweife. Bald darauf) 
in den erften Zeiten des zwölften Jahrhunderts, beftrite 
der Cardinal und Abt von Dendome, Bortfried, 
dieſe Belehnungen nod) heftiger - in feinen Schriften. 
In einer derfelben (Tract. de Ordinatione’Episcopo- 
sum, et de Inveltitura Laicorum, p. 261. fq. im 
Melch. Goldafti Apolog. pro Henrico IV. et:in Sir« 
wmondi Opp. T. Ill. p. 586. ed. Venet.) verfichere 
er, baß die Rezerey von den Belehnungen ver 
heiligen Kirche gefährlicher fey, als die Ketzerey der 
Simonie. Denn diefe legtere werde öfters heimlich 5 
jene aber ftets öffentlich ausgeübt. Durch diefelbewera - 
be aud) die ganze kirchliche Ordnung umgefehre, indem 
dasjenige,wag jedem durch Die Weihung in der Kirche ge⸗ 
geben werden foll,. vorher von einer weltlichen Macht ges 
nommen werde. Die Apoftel hätten diefes nicht allein 
verboten; fondern aud) allediejenigen, welche eine Kira 
che durd) eine weltliche Gewalt erhielten, verdammt, 
In einem andern Auffage, (deSimonia et Inveflitura 
Laicorum, quare utraque dicatur haerefis, -ap. Sir« 
mond. c. p. 588. fq.) behauptet er gar, ber Laie, 
twelcher mit dem Stabe und Ringe, die eben ſowohl, 
| 85 als 
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© als: Salz und Wafler, Del und Chrisma , heilige 

ẽ 8 Kirchengebraͤuche (Eecleliae Sacramenta) wären, bes 

1073 lehrie, maaße ſich Dadurch das Recht Chriftt an, und 

bis erhebe fidy gerwiffermaaßen über denſelben. Doch lenkt 

‚305: or in ber folgenden Schrift (de pofleflionum ecclelia- 

flicarumn:inveflitura, quod Regibus concedatur, ib. _ 

p- 589. fq.) fo weit wieber ein, daß er zugiebt, die 

Fürften fonnten wohl, wenn erft die Weihung des Bi⸗ 

ſchofs vollzogen worden fen, ihm durdyirgend ein andes 

zes Zeichen die Firchlichen Befigungen übergeben, weil . 

zwar der Elerus nach goͤttlichem Rechte über 

Koͤnige und Raiſer herrſche; nach menſchlichem 

Rechte aber ihnen ſo viel ſchuldig ſey, als er 

die Beſitzungen liebe, mit welchen die Kirche von 
ihnen bereichert worden iſt. 


So weit ſchienen alſo Gregors Befehle, Dro⸗ 
hungen und Excommunicationen, welche Simonie 
und Inveſtituren betrafen, einen ungehinderten Lauf zu 
nehmen, : Allein nachdem Heinrich der Vierte im 
Jahr 1075.die Sachſen völlig zur Unterwerfung gend« 
ehige hatte, Pehrte er ſich an die päpfllichen Verbote 
nicht mehr; nahm die Ercommunicirten wieder an fei« 
nen Hof, und verfuhr mit den Deurfchen Kirchen wie 
vorber;: (Hugon. Flaviu. Chronic. P. Il: 'p: 209.) 
Er verlangte aud) nunmehr, daß der Papft die Saͤch⸗ 
ſiſchen Biſchoͤſe, welche die Empörung wider ihn ges 
ftiftet, und felbft am Kriege mit ihm Antheil genom« 
men hatten, abfegen moͤchte. (Bruno de bello Saxon. 
p: 196.) Die Sadıjfen aber, weldje fidy bereits: bey 
Alerander dem Zweyten über ihn beſchwert hatten, 
wie man anderswo (Th. XXH. ©. 393.) gelefen hat, 
wandten ſich aud) jetzt an den Papſt: und diefer be⸗ 
gehrte von dem Kaiſer, er follte die gefangenen Bi« 
ſchoͤfe loslaffen, auch wieber in. ipre Aemter einfegen; 
24 Ka , als⸗ 


\ 
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alsdanrı fonnte ihre Sache auf einer Synode unterſucht 
werden; wuͤrde er aber den Kirchengejegen nicht ge: 
borchen, und die Ercommunicirten nicht wegſchaffen: 
ſo werde ihn der Papft, gleid) einem faulen Gliede, durch 
das Schwerdt des Kirchenbannes von der Gemeinfchaft 
der Kirche abhauen. Außer diefen Drohungen, wel» 
de Bruno .(l. cp. 196. ſq.) und Berthold (I. ci 
p- 346.) ‚berichten, forderte er auch den Kaifer, wie 
Lambert von Afchaffenburg erzählt ,. ¶. o. pag. 
403.)vordie im Jahr 1076. zu Rom anzuftellende Syr 
node, um ſich dafelbft gegen die Vorwuͤrfe, :weldye 
ibm gemacht wurden, zu recytfertigen : und dieſes eben⸗ 
fals. bey Strafe des Bannes. Gregor, der an fich 
Muth genug. zu ſolchen Schritten befaß, verließ fich 
auch ohne Zweifel auf Das in Deutfdyland noch ftarf 
unter der Afche glimmende Feuer des Unwillens gegen 
den Kaifer. Er gerierh zwar felbft Damals zu. om 
in eine große Gefahr. Der Befehlshaber. Roms, 
Eenct, ven Lambert Buintinsnennt, (l. c-p.403:) 
ein veicher und. mächtiger Herr, ber fowohl in: ganz 
Sttalien, als befonders auf den Gütern der Roͤmiſchen 
Kirche, viel Widerrechtlicyes vorgenommen harte, war 


mh 


NG 


1078 
bie 
1303, 


deswegen von dem Papfte ercommunieirt worden. Um 


ſich zu rächen, Drang derfelbe in der Macht vor dem 
Meihnachtsfefte, mit welchem damals das Jahr 1076. 
angefaugen wurde, mit Bewaffneten in die Kirche ein, 
wo der Papſt eben Meſſe las; ergriff denſelben bey 
den Haaren, und ſchleppte ihn unter vielen Beſchim⸗ 
pfungen in ein wohlbefeſtigtes Haus ſort, welches er 


in der Hauptſtadt hatte. Aber ein allgemeiner Auf⸗ 


ſtand der Roͤmer noͤthigte ihn gar bald, den Papſt los⸗ 
zulaſſen; wiewohl daraus ein innerlicher Krieg von ei⸗ 
nigen Tagen entſtand, den beyde Partheyen durch Ver⸗ 
wuͤſtungen mit einanderführten. Paul von Bernried 
entfernt ſich bier: ſehr von Lamberto Erzählung. (in 
I vita 

BL ya 


— 
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An vita Greg. VII. c. 45. 57. p- 328. fq. ap. Murator. 
— l. c.) An Statt des Cenci, dem er große Lobſpruͤche 
z073 beylegt, läßt er den Sohn eines andern Befehlsha⸗ 
bers von Rom, den Gregor noch während der Res 
993. gierung des vorigen Papſtes, wegen feiner abfcheulis 
chen Ausfchweifungen, mit dem Kirchenbanne habe bea 
legen laflen; der darauf aus Rachbegierde, und im 
Berftändniffe mit Heinrich dem Vierten, den Ges 
genpapft, Honorius den zweyten, bey fid) aufges 
nommen, aud) für ihn Fleine Treffen in ber Stadt ſelbſt 
geliefert habe, endlich, nachdem ihm fein vornehmfter 
Thurm dafelbft zerſtoͤrt worden, eine Verſchwoͤrung 
wider den Papſt errichten, deren Folgen und Aus⸗ 
gang ohngefaͤhr von der beſchriebenen Art geweſen waͤ⸗ 
zen. Weit umſtaͤndlicher iſt freylich dieſer Bericht, 
als der vorhergehende; da aber der Verfaſſer deſſelben 
viele Jahre nach dem Lambert geſchrieben, und ſich 
beynahe als das Gegenbild von ihm an der Menge ein⸗ 
geſtreueter Wunder, Erſcheinungen, Schimpfwoͤrter 
und Declamationen gezeigt hat: ſo kann er kaum den 
Borzug vor jenem verlangen. — 


Eine ganz andere Gefahr bedrohte den Papſt von 
Deutſchland her. Heinrich der Vierte, aͤußerſt auf⸗ 
gebracht uͤber die Zumuthungen und Beleidigungen 
deſſelben, ſchickte ſeine Geſandten ſehr beſchimpft fort, 
und berief alle Deutſche Biſchoͤſe und Aebte im Jahr 
1076. nach Worms, um mit ihnen'zu berathſchla⸗ 
gen, wie Gregor am fuͤglichſten abgeſetzt werden koͤnne, 
Darauf, glaubte er, wie Lambert ſagt, mit deſſen ei⸗ 
genen Worten überhaupt dieſer Bericht abgefaßt iſt, 
(l.c. p. 403. fq.) komme fein ganzes Wohlergehen, 
und bie Fefligfeit feines Reiche an, wenn derfelbe nice 
länger Biſchof bliebe. Die eingeladenen Prälaten 
verfammleten fich. in.großer Anzahl in der gedachten 
ur — Stadt. 
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Stadt. Auch langte daſelbſt recht zur Befoͤrderung 2 
jener wichtigen Unternehmung, ein. Roͤmiſcher Cardi. & 
nal, Auge Blancus, (vermuthlich Dianchi,) an, 1075 
den der Papft vor furzem wegen feiner fehlechten Sitten bis 
: abgefegt hatte. Diefer brachte einen ziemlich tragiſchen '3%- 
YAuffag (fcenicis figinentis confimilem tragoedianı) 
über das Leben und die Sitten bes Papftes mit, wor⸗ 

inne befonders erzählt wurde; wie fehr er auf unrech⸗ 

tem Wege das Bischum erlangt, und weldje unglaub« 
liche Verbrechen er ſowohl vorher, als nach diefer Zeit 
begangen habe. Diefes Zeugniß nahmen die verſamm⸗ 
leten Prälaten, als wenn es ihnen Gott zugeſchickt haͤt⸗ 

te, fehr danfbar an, und folgten demſelben eben fo be⸗ 
reitwillig, indem fie das Urtheil fällten, derjenige koͤn⸗ 

ne nicht Papft feyn, noc) Das Worrecht des Roͤmiſchen 
Stuhls, die Gewalt zu binden und zu löfen, befißen, 
deſſen geben mit fo vielen Laſtern befledelfey. Mur die 
beyden Biſchoͤfe, Adelbero von Würzburg, und 
Hermann von Hier, mweigerten fich, dieſe Verur⸗ 
theilung zu unterfchreiben; es ſey fehr unſchicklich, ſag⸗ 

ten fie, und den Kirchengefegen zumider, daß irgend 

ein abwefender Bifchof, ohne allgemeine Berathſchla⸗ 
gung, ohne gehörige Ankläger und Zeugen , ja ohne 

der Verbrechen, die ihm vorgeworfen wuͤrden, über« 
wieſen zu feyn, verdammt würde; gefchmeige denn der 
Komifche Papft, gegen den man weder von einem Bi⸗ 
ſchofe, noch von einem Erzbifchofe, eine Klage annehe 

men dürfe. Aber Wilhelm, Bifchof von Utrecht, 

der bey dem Kaifer ungemein beliebte war, dem dieſer 

auch die *Beforgung aller feiner öffentlichen und perfün« 
lichen Angelegenheiten anvertrauete, ein gelehrter, aber 
ftolzer Mann, drang heftig in die beiden Prälaten, fie . 
follten entweder die Berurtheilung des Papftes mit den 
übrigen unterfchreiben ; oder dem Könige, dem fie eid⸗ 
lich Treue angelobr hätten, fogleich entfagen, : Es wur« 

be 


! 
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de alſo im Nahmen aller gegenwärtigen Biſchoͤfe und 
+ Me Aebte ein ſehr ſchmaͤhſuͤchtiges Schreiben an den Papſt 
1073 aufgefegt, worinne ihm angefündigt wurde, er follte 
/ bie fich der päpftlichen Wurde, die er wider die Kirchene 
1303. gefege an ſich geriffen habe, begeben; indem fie alles, 
was er von diefer Zeit an als Papft vornehmen werde, 
vor ungültig halten würden. 


Diefer legte Theil der Erzählung Lamberts wird 
durch das noch vorhandene Schreiben des Kaifers an 
den Papft beftätigt. (in Brunon. Hift. belli Saxon. p. 

‚ 1:98. Sq. et in Veflifü Rer. Germanicar. T. I. p.394. 
fa.) Esift an Hildebranden, „nicht mehr Papſt; 
ſondern einer falſchen Moͤnch,“ uͤberſchrieben. „Ei⸗ 
nen ſolchen Gruß, ſagt der Kaiſer, haſt du durch die 
allgemeine Verwirrung, die du in der Kirche geſtiftet 
haſt, verdient. Du haſt, um nur etwas davon zu 
berühren, die Bifchöfe und Prieſter, wie Knechte, 
mit Füßen getreten, und dadurch dir Gunft bey dem 
Pöbel erworben. Wir haben dieſes alles aus Ehrer⸗ 
Bietung gegen den Apoftolifchen Stuhl ertragen. Du 
haft aber unfere Demuth als Furcht ausgelegt, und 
daher dich nicht geſcheuet, dic) felbft gegen unfere för 
nigliche Würde aufzulehnen, die du ung zu entreiffen 
gedroht haft, als wenn wir das Reich von dir empfan⸗ 
gen hätten; wozu uns Doch der Herr Chriftus berufen 
bat, Dich. aber hat er nicht zum Prieſterthum beru« 
fen, indem du durch Liſt und Betrug, durch Geld 
und Schwerdt den Sitz des Friedens eingenommen, 
und aus demfelben den Frieden geftört, die Untertha- 
nen gegen die Prälaren bewaffnet, und fie gelehrt Haft, 
Bifchöfe abzufegen oder zu verdammen. Mich felbft,- 
der nad) der Lehre der heiligen Väter nur von Gott ger » 
richtet, und wegen feines Vergehens, ich müßte denn 
vom Glauben abweichen, abgefegt werden fann, haft 
du 
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du abzuſetzen verſucht; da doch die Bifchöfe ehemals m 
felbft den abtrünnigen Jullan dem Urteil Gottes al. Z 
lein überließen.“ Das Schreiben endige ſich mir den ‚074 
Worten: „Steig alfoherab, der du durch dieſen Bann bis 
und durch das Urtheil aller unferer Bifchöfe verurtheilt "39 
worden bift, und überlaß den Apoſtoliſchen Stuhl ein | 
nem andern, ber die Religion durd) feine Gewaltthä- 
tigfeit verunreinige, und Petri gefunde Lehre vortrage ! 
Ich, der König Aeinridy, von Gottes Gnaden, und 
alle — Biſchoͤſe, ſagen dir: Steig herab! Steig 
herab!“ | 


Daß der ehemalige Cardinal Hugo die zu Worms 
verſammleten Praͤlaten durch feinen ſchimpflichen Auffag 
uͤber das Leben des Papſtes, wider ihn angefeuert, ja ſo⸗ 

gar erdichtete Briefe von den Cardinaͤlen und ven Roͤ⸗ 
mern überhauptmirgebracht habe, burch welche fie einen 
Dapft verlangten, erzählt aud) Daul Bernried. (l.c. 
c. 67. P:333.) ‚Er fegt hinzu,‘ daß die Italiaͤniſchen 
Bifchöfe ebenfalls zu Pavia zuſammengekommen feyen, 
und ſowohl aus Gehorfam gegen den König, als noch 
mehr aus übeln Gefinnungen, fid) eidlich mit einander 
verbunden hätten, ben Papft nicht mehr dafuͤr zu er⸗ 
kennen. Bruno weiß nody mehr von der Wormſer 
Verſammlung zu fagen, (}. c. p. 197: [q.) - ‘Die mei« 
fien Mitglieder derfelben „ fihreibt er, haben: ihre 
fehriftliche Entfagung gegen den Papft aus Todesfurche 
aufgefest: denn bey ber erften Gelegenheit bekannten | 
fie in Schreiben an ihn ihren Fehler; entfchuldigten 
ſich aber auch mit dem Zwange, unter dem fie geſtan⸗ 
ben harten. Hier darf man wohl wiederum nicht zwei⸗ 
feln, daß die Erzählung Lamberts, der fic) doch of⸗ 
fenbar auf die Seite des Papftes neigt, mehr Glau⸗ 
ben verdiene, als der fo bittere Feind bes Kaifers, 
Bruno. RB 
“ Heim 
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— 


HSeinrich hatte auch an den Clerus und die uͤbri⸗ 


"5, gen Einwohner Roms gefcjrieben, und ihnen den ine 


3073 


bie 


„1303. 


— 


halt feines Schreibens an den Papſt mitgetheilt, wo⸗ 
zu er noch den Umftand ſetzte, daß dieſer in die Worte 
ausgebrochen fen: „Entweder ich muß flerben; oder 
id) oil dem Kaifer Seele und Reich entreißen.“ Er 
hatte fie zugleidy aufgefordert, Hildebranden, wenn 
er die Regierung nicht niederlegen wollte, mit Gewalt 


‚Dazu zu zwingen. (Bruno l.c. p. 198.) Als aber bag 


Schreiben des Kaifers an den Papft vor der Synode 
in der Sateranenfifchen Kirche vorgelefen worden war, 
und ber Geſandte im Nahmen feines Herrn, ingleichen 
ber Deutfchen und Italiaͤniſchen Bifchöfe,. dvem Pap- 
fte befopl, feine Würde niederzulegen; auch den Kör 
mifchen Elerus vor den Kaifer forderte, um von ihm 
einen neuen Papft zu empfangen, wäre er, ohne re; 
gors Schuß, fogleich ermordet worden. Diefer fteil- 


\ te hierauf der Werfammlung vor, wie oft und wie fanft 


er dem Kaifer feine Ausſchweifungen verwiefen babe, 
und mit welcher folgen Härte diefer ihm dafür begegnet 
fen ; an ihm fehe man ben Vorläufer des Antichrifte, 
und das Zeichen der alten Schlange ; es fey nun Zeit, 
das Schwerde der Rache wider ihn auszuzieben; und 
was der Papft fonft alles von der Kirche und ihren 
Feinden ſprach. Die Biſchoͤfe munterten ihn auf, ein 
gerechtes Urtheil zu ſprechen; ſie wollten ſelbſt den 


Tod dulden, um in die Fußſtapfen ihrer Vorfahren 


zu treten. Der Papſt entſetzte alſo den Kaiſer unter 
allgemeinem Zurufen ſeiner Regierung, und belegte 


ſowohl ihn, als alle feine Anhänger, mit dem Banne, 


(Paul. Bernried. 1. c. c. 69. P- 334. fq. Bruno |. c. 


-P.199.) Lambertvon Aſchaffenburg gedenkt zwar 


aut der Excommunication des Kaiſers , nicht auch fei« 
ner Abfegung; und ſetzt hinzu, (p. 404.) dag mit ihm 
den Erzbifchof von Mainz, die Bifchöfe von Utrecht 

“und 
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and Bamberg ebenfalls der Bann ‚getroffen habe; 55 
die. übrigen Bifchöfe aber, Die zu dem Wormſer Ur: rg E 
theil das Ihrige beygetragen hatten, unter Androhung. 1073 
gleicher Strafe zur Verantwortung wegen diefer auf- big 
ferordentlichen Empörung nach Rom gefordert tor» 13034 
dert ſeyen. Man ſieht aber wohl aus feiner folgenden 
Erzählung, ; daß er die Abſetzung als eine natürliche 
Kolge der Ercommunjgation angefehen habe, weil dies 

fe leßtere ſchon lange ‚den; härgerlichen Rechten deflen, 
gegen den fie ausgepprochen wurde, eben jo nachtheilig 

war, als feinen kirchlichen. Auch hatte der Papſt 
ſelbſt, wie men im erften Fahre feiner Regierung gefes 

ben hat, (oben ©; 437.) beibes als genau mit einan« 

Der verbunden betrachtet. | Ei 


21.7: „Die.feyerliche Formel des Bannes und der Abſe⸗ 
gung;, deren ſich Gregor bediente, iſt vom Bruno 
(l.e. px200.) ingleichen vom Paul: von Bernried 
(Ii/cadi 76. p. 335. q. ) aufbehalten worden ;. fie 
fe auch in der. Sammlung feiner ‘Briefe, (L. I. 
poll Ep; 5. p. 1328.) und in den Goneilienfammluns 
gen: (Concil, Rom. IT],:a;j1976. p. 1566.ap.Hard, ° 
T.VI. P.I.) „Seeliger Petrus! Fürft der Apoftel! 
ſo betete der Papſt, neige doch deine frommen Ohren 
zu uns! und hoͤre mich, deinen Knecht, den du von 
feiner Kindheit an ernaͤhrt, und bis auf ven heutigen 
Tag von der Gewalt der Böfen befrenet haft, die mic) 
toegen meiner Treue gegen dich, gehaßt haben und haſ⸗ 
fen. Du, und meine. Gebieterinn, bie Mutter Got- 
tes, und der feelige Paulus, bein Bruder unter ala 
- Jen Heiligen, find, meine Zeugen, baß mich beine hei« 
litge Römifhe Kirche wider Willen zu iprer Regierung 
hingezogen bat, und daß ich es vor Feinen Rauh ges 
achtet habe, auf deinen Stuhl, hinauf zu fleigen; daß 
ich vielmehr mein geben als ein Pilgrim habe. endigen 
XXV. Theil, Os “wollen, 


A 
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A wollen, als deine Stelle aus weltiichem Ehrgeize an 
*g mich reißen. Ich glaube daher/ daß es dir aus dei⸗ 
7 073 ner Gnade, und nicht um meiner Werfe Willen, ges 
bis fallen hat, und noch gefällt, daß mir das chriſtliche 
1368. Wolf, welches mir ganz befonders anvertrauee worden 
ift, auch) befonders als deinem Stellvertreter gehorche; 

und daß mir beinermegen von Gott die Gewalt, ım 
Himmel und auf Erden zu binben und zu löfen, ertheilt 
worden ift. In diefem Vertrauen, zur Ehre und Be⸗ 
ſchuͤtzung deiner Kirche, verbiete ich im Nahmen des 
allmächtigen Gottes, Waters, Sohnes und heil: Geis 
ftes, Kraft deiner Gewalt und deines Anſehens, dem 
Könige Heinrich, Sohne des Kaiſers Heinrich, 

der ſich mit — Stolze wider deine Kirche aufs 
gelehnt hat, die Regierung des ganzen Deutfchen 
und Italiaͤniſchen Reichs, und ſpreche alle Chris 

ften von der eidlichen Verbindlichkeit los, die fie 
ihm geleifter haben, oder'leiften werden; - uns 
terfage auch, daß ihm niemand ale Rönige dies 

ne. Denn wer die Ehre deiner- Kirche zu vermindern 
fucht, der verdient auch, Die Ehre zu verlieren, die er 

zu haben fcheint. Und weil er als ein Chrift nicht Hat 
gehorchen wollen, und nicht zu Gott, den er verlaflen 

bat, zurüdgefehre ift; fondern vielmehr mit Excom⸗ 
municirten Gemeinfchaft unterhalten , viele Ungerech⸗ 
tigkeiten begangen, die Ermähnungen, welche ich ihm 

ju feinem Heil, unter deinem Zeugniffe, überfchries 

ben babe, verachtet, und ſich von deiner Kirche, recht 

in der Abficht, fie zu fpalten, getrennt hat: fo binde 

ich ihn an Start deiner mit den Danden des 
Bannes, und im Vertrauen auf dich dergeftalt, daß 

es die Voͤlker wiſſen und erfahren, daß du Perrus bift, 

und daß der Sohn des lebendigen Gottes ſeine Kirche 
gebauet Hat, und daß die Pforten der Hölle fie nicht 
überwältigen werden, “ 
nz u J Neu 
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Neuund unerhoͤrt war allerdings, biefer Schritt am 


bes Papſtes. Daher ſchreibt Otto von Freyſingen: 


(Chronic.L. VI. c. 35. p- 137-. ed. Vrſtis.) „Ich le· 1-73 J 
ſe mehr als einmal die Geſchichte der Roͤmiſchen Köni- bie 
ge und: Raifer durch; finde aber nirgends, Daß einer 13% 


derfelben vor dieſem von dem Roͤmiſchen Papſte excom⸗ 
municirt oder des Reichs beraubt worden fey; es müß« 
te denn jemand das ver einen Bann halten, daß Pbis 
lippus vom Römifchen Bifchof auf eine furze Zeit un⸗ 
ter. die Buͤßenden geftelle; oder dag Theodofius vom 
feeligen Ambrofius, wegen feiner graufamen Hinrich“ 
tungen, vom Eingange in die Kirche entfernt worden 
if.“ Eben diefes in. der Hauptfache bat, er .in feinem 
zweyten Geſchichtbuche wiederholt. (de geftis Frider. 
J. Caef. L. I. c. 1. p. 407. ibid.) Was die von ihm 
angeführten Beyſpiele betrifft: fo ift es allgemein bes 
kannt, daß das erfte unter Die Fabeln gehört; der Eis 
fer des Ambrofius aber für die Kirchenzucht, fo zwey⸗ 
deutig auch fein Werk if, doc) mit einer Abfegung fein 
nes Sandesfürften gar nicyts gemein hat. Herr Gaab 
hat unterdeffen in feiner Apologie Bregors des Sie⸗ 
benten biefe Handlungen deſſelben mit andern Augen 
angefeben. (l.c. S. 43. fg.) Der Papft mußte ſich, 
ſchreibt er, als den Schiedsrichter zwifchen dem Kai« 
fer und den Sachfen anfehen, bie ihm ihr Vertrauen 
gefchenke hatten, und die Abfegung. diefes Fürften 
wuͤnſchten; er war erft felbft zu Worms abgeſetzt 
worden, ehe erden Bannftrahl gegen den Kaifer ſchleu⸗ 
derte; wegen ber überfpannten Begriffe von ber oheit 
des geiſtlichen Standes, nach denen er handelte, und 
die er befonders aus Gregor den Großen geſchoͤpft 
* laͤßt er ſich deſto eher entſchuldigen, weil es ſchon 
ange Grundſaͤtze der Kirche waren; und da bereits 
Alerander der zweyte Klagen wider ben Kaiſer an« 
genommen, auch ihn zur Werantworsung nach Rom 
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2 geſordert hatte: fo that Gregor hierinne ebenfalls 


1073 


dis 


1303. 


\ 


waͤren, ihm den Gehorfam aufzuſagen, nur auf eis 
* 5 


nichts Neues. Allein, um bey der legten dieſer Bemer⸗ 
kungen zuerſt ſtehen zu bleiben: fo handelte freylich Gre⸗ 
gor als Papft nach eben den Befinnungen, die er. ſchon 
zu Aleranders Zeiten, in deffen Nahmen er regierte, 
moͤglichſt ausgeuͤbt harte ; er blieb fich ſelbſt gleich; 
aber einen Vorgaͤnger hatte er hierinne nicht. Seine 
und der fruͤhern Paͤpſte Grundſaͤtze über ihre Allgewalt, 
nach deren Ausſpruͤchen ſelbſt Fuͤrſten fallen mußten, 
Der Kirche zur Laſt zu legen, nicht ihnen; moͤchte wohl 
ziemlich auf ein Wortfpiel hinauslaufen. Sie hatten 
ſchon fange dafür geforgt, daß es keine abendlaͤndiſche 
Kirche mehr, als dem Nahmen nach, gab; und doch, 
fo ungeheuer auch jene Grundfäge waren, hatte fie nie= 
mand in der Ausführung hoher getrieben, als Gregor. 
Srenlich war er zu Worms abgefegt worben, ehe er 
Bann und Abfegung dem Kaifer zuruͤckgab; nur darf 
man nicht vergeſſen, daß diefer Fürft die Citation und 
die Drohungen eines von feiner Beftatigung abhaͤngi⸗ 
gen, und aud) fonft ihm, als Roͤmiſchen Kaifer,. den _ 
Rechten nad),  untermorfenen Bifchofs geahndet hatte. 

Wenn endfidy gleich die Sachſen den Papſt zum Schieds⸗ 
richter uͤber ihre Mishelligkeiten mit dem Kaiſer gewaͤhlt 
haben, und wenn er gleich ſelbſt darein gewilligt hat; 
ſo konnte er doch nie dadurch berechtigt werden, ihn 
abzuſetzen: ein Schritt, der ſich in ſeinen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen gegen den Kaiſer eigentlich kaum denken ließ. Moͤ⸗ 
gen immer die Sachſen ſolches verlangt haben; ſie wuß⸗ 
ten es allerdings von aͤltern Jahren her, welche Unter« 
flügung und Aufmunterung fie von dem Papfte-zu er⸗ 
warten hätten; aber fie waren nur. eine von mehrern 
anfehnlichen Deurfchen Nationen, welche nichts we⸗ 
niger als ihren König vom Throne geftürze zu fehen 
wuͤnſchten; und wenn fie- alle darinne einig geweſen 


nem 
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nem — den — Weg * finden £ 

konnten. 
Woͤrlich erfuhr 8* Gregor bald, daß man« Bi 
ehe in Deutfchland daran zmweifelten; ob er auch), den 2 
Kaifer mit Recht ercommunieirt. Habe, Er .jerzählte 
daher in einem Schreiben an die Biſchoͤſe, Herzoge, 
Grafen und alle Gläubige des Deutfchen Reichs, (ap- 
Brunon..}. c. p. 200. f4;) wie er dazu genöthigt wor⸗ 
den ſey. Schen:als Archidiakonus, fagt er, babe ex 
den Kaiſer durch ‘Briefe und Abgeorbnere, öfters er⸗ 
mahnt ‚feine laſterhaſten Sitten zu beſſern. Als 
Deo babe er noch freyere Werweiſe und Erinnerungen 
an ihn ergehen laſſen, weil Bott feine. Seele von ihm 

einft mit Strenge fordern. werde ,: und ‚weil derfelbe - 
mit den Jahren noch ſchlimmer wurde. Der Koͤnig 
babe ſich auch mehrmalsnmit feiner Jugend und mit 

2 ſchlechten Rathgebern unter feinen Staatsbedienten ent⸗ 
ſchuldigt; auch immer Beflerung verfprorhen ; aber 
nie erfuͤllt. Unterdeſſen habe der Papſt einige Vers 
traute des Königs, aufderen Rath er Bißthuͤmer und — 
Abteyen verkaufte, zur Wiedererftattung der geiftlichen 

Guůͤler und zur Kirchenbuße aufgefordert; da fie aber 
nicht gehorchten, habe er fie exeommunieirt, und den 
‚König ermahnt, fie vom Hofe zu entfernen... So lan⸗ 

‚ge noch der / für ihm gefährliche Sächfifche Krieg währe 
te, babe er aͤuch ſehr demuͤthig an ihn gefehrieben,, ſei⸗ 
ne Schuld gegen Sort und den heil. Petrus hekannt, 
und ihn gebeten, durch ſein Apoſtoliſches Anſehen alles 
zu verbeſſern, was er in der Kirche wider die Geſetze 
begangen hatte. Nachdem er aber die Sachſen üben 
wunden , habe er fein Merfprechen auf allen Seiten ger 
brochen. Vergebens habe ihn der Papft daran erin- 
nert, auch noch befonders durch drey Moͤnche aus 
‚feinem Reiche ermahuen — Buße wegen kr 
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an ner Verboechen zu thun, die ſo abſcheulich⸗/ nud zu⸗ 

5 gleich fo bekannt wären, daß er nicht nur bis zur gehoͤ—⸗ 

2073 tigen Genugthuung ercommunicict, fondern aud) 

bis nach goͤttlichen und menfchlichen Gefegen auf immer 

73%: (eines Reihe beraubr zw werden verdiente. Ob 

ihm gleich der Kirchenbann gedroht worden fey ; ſo ha» 

be er doch noch mehr Wergehungen gehaͤufft, und end» 

lich es dahin gebracht, daß eine Menge Italiaͤni⸗ 

ſcher und  Deutfcher Bifchöfe am Glauben 

Schiffbruch litten, indem fie dem heil. Petro und 

dem Apoſtoliſchen Stuhl ſchuldigen Gehorſam verleug⸗ 

net haͤtten. Da alſo ſeine Bosheit aufs Hoͤchſte ge⸗ 

ſtiegen fen: fo habe ihn der Papſt durch einen Syno⸗ 

dalſchluß ercommunieirt, um ihn mwenigftens durch 

Strenge zu beffern. - Sollte jemand: diefes Lircheil 

vor unvernünftig halten: fo. möchte er die Belehrun⸗ 

gen des Papftes geduldig anhören. - Ya, wenn es 

fogar obne binlänglidyen. Brund  gefprochen 

wäre; fo müßte doch, wie die heiligen Wäter lehren, 

die Losſprechung davon in aller Demuth von ihm ge» 
ſucht werden. — 


Allein Hermann, Biſchof von Wie, erſuchte 

den Papſt noch beſonders, ihm ſchriftlich mit einigen 
Gruͤnden gegen diejenigen beyzuſtehen, welche behau⸗ 
pteten, der Apoſtoliſche Stuhl habe den König Hein⸗ 
rich nicht ercommuniciven, noch jemanden von’ dem 
Eide der Treue gegen ihn tosfprechen koͤnnen. Der 
Dapft nannte. zwar diefes ein unfinniges Geſchwaͤtze, 
da Heinrich das hriftliche Gefeg verachter , die Kir⸗ 
chen und das Reich zerftört, Keger hervorgebracht und 
geſchuͤtzt habe. Doc) hat er in einem langen Schrei» 
ben dgrauf geantwortet. (ap. Brunon. 1. c. p. 202 — 
207. etin Goldafti Apologia pro Henr. IV. p. 244. 
—— 352.) Um, ſchreibt er, von vielem nur. wenig an⸗ 
— zu⸗ 
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zufuͤhren, mer kennt nicht die Worte des Herrn: Du = 
bift Detrus, und. fo.meiter? "Sind bier etwan die m 
Könige ausgenommen? oder wer Fann fich wohl bey 1073 
biefer allgemeinen Erlaubniß, zu binden und zu, löfen, bis 
von der Gewalt Petri ausgefihloffen zu feyn glauben? '3°® 
es müßte denn der Unglücliche feyn, der das Joch des 
Herrn nicht tragen will, ſich der Saft des Teufels uns 
terwirft, und nicht unter. die Schaafe Chrifti gehören 
will. Aber er trägt jene Gewalt deſto härter zu feiner 
Verdammung. Dieſes Vorrecht Petri nun haben 
die heiligen Vaͤter ſehr ehrerbietig angenommen, und 
daher die Römifche Kirche die allgemeine Mutter ges 
nannt, der man wicht nur im Glauben folgen muͤſſe; 
fondern vor welche auch alle wichtige Angelegenheiten 
und die Urtheile aller Kirchen gebracht werden muͤſſen; 
vonder nicht appellirt werben , und deren Urtbeile von 
aiiensanden. aufgehoben. oder widerlegt werden dürfen. 
«Bregor bemweift diefes aus. Stellen feiner Vorgänger 
felbft, Darunter der Biſchof Julius an bie morgenlaͤn⸗ 
diſchen Biſchoͤfe ſchrieb: „Wem die Gewalt, im Him⸗ 
mel zu öffnen und zu fehließen, ertheilt worden ift: ſoll⸗ 
te der nicht über Die Erbe urtheilen dürfen? Keines- 
mwegs. Habt ihr richt behalten, was Paulus fagt: 
Wiſſet ihr nicht, daß wir die Engel richten werben ? 
wie vielmehr das Weltlihe!“ Kine andere Stelle 
führt er aus einem Schreiben Bregors des Großen 
an: „Wenn irgend ein König, Priefter, Richter, 
oder fonft ein Weltlicher, der diefe Verordnung für. die 
unfrige erkannt hat, verfuchen follte, fie zu beftreitenz 
fo foll er feine Macht und Ehre verlieren, und fic) vor 
dem göttlichen Gerichte ſchuldig anfehen; giebt er aber 
Das unrecht Entriffene nicht zurück, und beweint feine 
Fehltritte nicht durd) gehörige Buße: fa foll.er von 
dem heiligften $eibe und Blute des Herrn ausgefchlofs 
‚fen feyn, und alfo auch bie-emige Beſirafung zu er- 
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varten haben.“ Wenn ein fo ſanfter Lehrer, führe 


e ⸗ 
G. 


3073 
bie 
18303. 


Gregor fort, über Könige; welche feine Werorbnuns 
gen wegen eines Spitals übertraten, fo ſtreng urtheilt; 
wer. darf es wohl tadeln, daß Heinrich, der ſo grobe 
Merbrechen begangen hat, abgefegt und ercommunir 
eirt worden-ift? Ueberhaupt follte nicht die Würde, 
welche von Weltlidyen und die Sort nicht Fannten, er⸗ 
funden worden ift, derjenigen: unterworfen: ſeyn, nmel» 
che die Fürforge des allmächtigen Gottes zu feiner. Eh⸗ 
re erfunden; und der Welt barmherzig ertheilt hit? 
deſſen Sohn, das Haupt aller Prieſter, das: weltliche 


Reich verachtet; und fich-freywillig zum Priefterchum 


bes Kreuzes begeben hat. Wer weiß es nicht, daß 
Könige und Herzoge einen Anfang gehabt yaben, in⸗ 
dem fie durch viele Verbrechen die Dberberrfchaft über 
Menfchen ihres gleichen an. fich riſſen? Wenn diefe Die 
Prieſter des Herrn nöthigen: wollen; ſich vor ihnen zu 
beugen: mit wern fonnen fie richtiger verglichen nam 
den, als mit dem, der felbft den: Hohenprieſter ver⸗ 
ſucht hat, daß er ihr fire alle Reiche der Welt anbeten 
möchte? Die Priefter find Väter und Lehrer der Koͤni⸗ 
ge und Fürften ; iſt es nicht ein elender Unfinn:, wenn 
der Sohn feinen Mater, der Schüler feinen Lehrer fich 
zu unterwerfen ſucht? Daher bat fih Conftantin der 
Große auf der Nicaͤniſchen Synode unter alte Bi⸗ 
ſchoͤfe gefege, und fie Götter genannt, die nicht von 
feinem Urtheil abhängen follten; fondern er von dem 
ührigen. Eben diefes hatehemals der Popft Gelaſtus 
dem Kaifer Anaftsfius eingeprägt. Daher haben 


auch mehrere Päpfte bald Könige, bald Kaifer ercom« 


municirt. So verfuhr "Innocentius mit dein Ars 
tadius, weil diefer in die Abfegung-des Chryſoſto⸗ 
‚mus gewillige hatte. Ein anderer Papft „segte den 
Sränfifchen König ab, weil er nicht geſchickt genug 
war, eine fo große Macht zu verwalten ; ernannte 

ne | Pipin 
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Pipin an ſeine Stelle, und ſprach alle Franken von ER 
ven Eide der Treue log, den fie ihm geleifter hatten. Te 
Eben das thut die heilige Kirche / noch öfters, indem 1073 
- fie den Vaſallen ihre eidliche Verbindlichkeit gegen bie bi® 
jenigen Bifchöfeerläßt, weiche vom Apoftolifhen Stuhl 
abgefegt werden. . Der Papft beruft fich auf die be⸗ 
kannte Strenge bes Ambrofius gegen. den Altern 
Theodoſius; ingleichen auf Stellen deſſelben / wor⸗ 
inne er die Biſchoͤſe den Koͤnigen weit vorzieht. So⸗ 
gar einem Exorciſten, faͤhrt er fort, wird eine groͤße⸗ 
re Macht uͤbergeben, indem er zum geiſtlichen Kaiſer 
beſtellt wird, der die Teufel vertreiben ſoll, als irgend 
einem Laien an Regierungsgewalt anvertrauet werden 
kann zwie vielmehr muͤſſen die Prieſter über die Fuͤr⸗ 
ſten hervorragen ? Ueberdies fleht jeder chriſtliche 
Fuͤrſt, wenn er ſich feinem Ende naͤhert, um dem hoͤl⸗ 
liſchen Gefängniffe zu entgehen, und vor Gottes Ge» 
richte von Sünden losgefprochen zu erfcheinen, ben 
Prieſter um feinen Beiftand demuͤthig und klaͤglich an; 
welcher Priefter aber oder nur Laie bitter wohl an feis 
nem Ende eirten irdifchen König um: Beiftand 2: Wel⸗ 
her König:oder Kaifer Fatın einen Chriſten, vermöge 
feines Amtes, durch die Taufe aus der Gewalt des 
Teufels reiffen? und, welches das größte in Der chrifte 
lichen Religion ift, wer von ihnen fann mit eigenem 
Munde den geib und das Blue Chrifti hervorbringen ? 
(conficere.) Bey diefenBorzügen, und bey der Ehr⸗ 
erbietung, welche vie Fürften Deswegen ben Prieftern 
ſchuldig wären, hält fi nun Gregor noch länger auf; 
fpricht von der großen Gefahr, in welche die erftern ihre 
Stand verfege; erflärt es daraus, daß vom Anfange 
der Welt bis auf feine Zeiten nicht fieben Kaifer oder 
. Könige gefunden würden, Die durch ausnehmende Tue 
gend, oder gar durch Wunder: fi) ausgezeichnet hät 
ten; da hingegen bloß auf dem Römifchen Bifchofss 
© 5 fuht, 
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Sſtuhl, vom Detrus on, ‚gegen huribert ‚unten die hei⸗ 
'&, figiten gerechnet würden ;: und zieht Daraus wieder bie 
1073 Folge, daß die Fürften, zumal fo fchlimme, ‚als Hein⸗ 
* rich, dem Urtheil der Kirche unterworfen ſeyn muͤß⸗ 
vs. ten. Es ift ſchon in der altern Geſchichte bemerkt wor⸗ 
den, (Th. XIX. ©. 551.) daß Gregor mehr als bie 
zweydeutigen Ausdruͤcke ber. Fraͤnkiſchen Annaliſten, 
dos falfche Vorgeben als unleugbare Thatſache in Gang 
gebracht habe, als wäre ver Fraͤnkiſche König Childes 
rich vom Roͤmiſchen Biſchof Zacharias abgefeßt wor" 
den. Ueberhaupt aber iſt dieſes ganze Schreiben ein 
Beweis, daß. Bregor zwar viel auf Grundfäge, 
Schriften und Handlungen feiner Vorgänger gebauetz 
doch zugleich alles.höher getrieben, zuyerfichtlicher und 
kuͤhner behauptet, ja ihrem Gebäude den Gipfel aufzu⸗ 
ſettzen gefucht hat. ee ET 

i 'E —4 J 

| Mehr als einer von den Geiftlichen , die bem 
Kaiſer ergeben waren,. hat diefes Schreiben widerlegt. 

‚ ‚Der berühmte Gefäyichtfchreiber, Sigbert von Gem⸗ 
blours, meldet es felbft von ſich, (de-Seriptt. eccle- 
fiaft. .e. 171. P. 114. in Fabricii Biblioth. Eccles.) 

er habe diefen für die foniglidye Gewalt fo beleidigen« 
den Auffag, auf Bitten eines Archidiakonus, mit tüch« 
tigen Gründen ber Kirchenväter. beantworter, Aber 
feine Arbeit ift nie ans Sicht getreten. Dagegen giebt 

es eine andere merfwürbige Antwort auf jenes: Schrei» 
ben, welche zuerft Ulrich von Hutten, unter der Auf⸗ 
ſchrift: de unitate Ecclefiae confervanda, etde Schis- 
mate inter Imperatorem et Pontificen, zu Maing 
1520. 4. herausgegeben ; nachher Simon Scyard 

in feine befannte Sammlung (de iurisdictione, et ay- 
‚etoritate Imperii, p. 1: fq.) genommen; darauf Bol 
Daft feinem ſchon genannten Werfe. (Apolog. pro 
Henr. IV. p. 53.fq.) einverfeibt; endlich auch Stes 
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ber in ſeiner Sammlung Deurfcher Gefchichtfehreiber z*, 
(T. I. p: 244. .fq. ed. Struy.) hat abdrucken laſſen. io 
Flacius muthmaaßte nicht unmahrfcheinlich, Daß der 1073 


Berfaffer derſelben Maltram (oder Waleram) ges 
weſen fey , den Heintich der Dierte im Jahr 1089, 
* zum Bifchof von LTaumburg ernannte, weil er fich 


13 


bis 
03% 


auf feine Treue mehr verlaffen konnte, als aufden von 


den: Canonicis zu deiz gemählten Abt Friedrich zu 
Gozek. Dieſer Bermuthung find andere, aud) Bobs 
Daft, bengetreten, der fie nod) befonders zu beftärigen 
geſucht hat. (1. c. Differt. de .Auctoribus et. eorumi 
ſexiptis, 1. c.’p. 24: fg.) Man hat wenigftens:feine 
wahrfcheinlichere vorgebracht ; obgleich der Jeſuit Jact 
Gretſer : (L..I. contra Replicatorem, pag. 339. fq} 
Obpp. T. VI) einige Zweifel Dagegen erregt, und:das 
Bud, daser ohne Grund. Sigberten zufchreibt, wie 
zu erwarten war, als eines der nichtswuͤrdigſten ver⸗ 
achtet. Auch Strud hat in! ſeiner Vorrede zu der 
Freheriſchen Ausgabe, (p. 235. ſq.) jene Meinung 
beſtaͤtigt, und Vergleichungen mit andern Geſchicht⸗ 
ſchreibern beygefuͤgt. Dieſe Schrift iſt zwar erſt nach 
Gregors Tode, im Jahr 1090., aufgeſetzt worden; 
es enthaͤlt auch nur das erſte Buch derſelben eine Wi⸗ 
derlegung von ſeinem Schreiben; doch kann dieſelbe 
nirgends bequemer, als hier, angezeigt werden. Der 
Verfaſſer beweiſet zuerſt, wie nothwendig die Einig⸗ 
keit in der Kirche ſey; eine Spaltung in derſelben zu 
ſtiſten, hält er fuͤr eine groͤßere Suͤnde, als Abgoͤtte⸗ 
rey, weil dieſe durch das Schwerdt, jene aber durch 
Verſchlingen in die ſich öffnende Erde beftraft worden 
fey. Eine ſolche Spaltung, fährt er fort, zerreiße 
fhon lange die Kirche; manche hielten Bregorn vor 
den Urheber derfelben ; er wolle es weder bejahen, noch 
verwerfen, fondern dem göttlichen Gerichte überlaflen, 
vor welchem diefer Papft jetzt ſtehe; doch wolle 2 —* 

* 


f 
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a Schriften durchgehen ;; damit man fehe, wie er etwan 
'o vertheidigt- werben koͤnne. Die hohen Worzuͤge der 
1073 Romifchen Kirche, deren er im Anfange gedenkt, fuͤh⸗ 
bis ren ihn zu dem Antheil; den Zacharias an der Abſe⸗ 
”303. sung Childeriche gehabt hat! "Seine. Einwilligung, 
fagt er, und fein Anſehen ſchienen dazu nothwendig zu 
feyn z daher ließen ihn die Großen des: Fränfifcheh 
Reichs um ſein Gutachten befragen; er genehmigte ih⸗ 

ren Entſchluß als billig und nuͤtzlich, auch beſtaͤtigte 

es nachmals Stephanus. Mit Unrecht alſotbeſchul⸗ 
digt Gregor dieſe beiden Päpfte, daß ſie bloß durch 

iht Auſehen Childerichen abgeſetzt, und alle Franken 
von dem Eide der Treue entbunden haͤtten, mit dem 

fie ihm verpflichtet waren: einem Eide, den fie ihm 
vielleicht ‚nicht einmak zu leiften: gewuͤrdigt Hatten: 
Scm die Päpfte Leo und Gelaſius haben es er⸗ 
kannt, daß die Gewalt der Könige und das Anſehen 

der Bifchofe wohl von einander unterſchieden werben 
muͤſſen, Aber aud) aus ‚den, Worten des Apoftels: 
Willſt du die weltliche Gewalt nicht fuͤrchten, 
‚and fo weiter, fiehe man, es fen der Anordnung Gottes 
gemäß, daß nicht alle Verbrechen durch die Worfteher 
und Fürften der Kirchen ; fondern diejenige burch 

. weltliche Richter geahndet werden ſollen, welche bie 
Firchliche Gelindigkeit überfchreiten. Das Gericht ber 
Driefter hat nur das Schywerbt des Geiftes, oder das 
Wort Gottes; wenn alfa die Kirche nad) ihren Gefes 
gen die Keger nicht hat bandigen fönnen: fo haben ihr 
chtiſtliche Fuͤrſten durch firenge Verordnungen beiges 
ſtanden; und wenn Fuͤrſten Beſchuͤtzter von Ketzern 
waren: ſo haben die Biſchoͤfe deſto eifriger um den 
Kirchenfrieden gebeten. Das thaten auch wuͤrdige 
Roͤmiſche Paͤpſte, denen es niemals nur einge⸗ 
fallen iſt, einen Rönig oder Kaiſer abzuſetzen; 
daher belohnte aud) Gott. ihre Demurh und — 
Dr \ aß 
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Daß aber jest ein Papft einen Fürften der Nationen 7 


abzuſetzen verſucht, das heißt, ein Feuer. zur Zerſtoͤh⸗ 


rung der Kirche anzuͤnden. Denn mir wollen fegen, on 
daß die Chriften den weltlichen Obrigkeiten nicht uns bi 


termorfen find, und feine Steuern bezahlen :: wilden 
fie nicht dadurch mit Recht die Waffen der Fürften ges 
gen fich reizen, indem fie nicht mehr um des Glaubens 
Willen; fondern wegen ihrer. trogigen Aufführung ana 
gegriffen werden würden. Chriſtus und Paulus has 
ben vielmehr Gehorfam gegen bie Obrigkeit empfoh« 

lm. Wie fönnte man auch mit Childerichen, der 
bloß den koͤniglichen Nahmen trug, unfern Kaifer vers 
gleichen, ber ſowohl wegen feiner Gaben, als wegen 
der Werdienfte feiner Vorfahren, des Reichs: fo wür« 
dig iſt! Die Petro ertheilte Macht, zu löfen, kann 
unmoͤglich ein Recht geben, vom Eide loszuſprechen, 
weil dieſes einen Mißbrauch des goͤttlichen Nahmens 
verurſachen wuͤrde. Der Verfaſſer tadelt ferner das 
Ungluͤck ſtiſtende Verhalten Gregors gegen den Kai⸗ 
ſer; zeigt, wie unaͤhnlich das Betragen des Ambro⸗ 
ſius gegen ven Theodoſius geweſen ſey; leugnet es, 


1305, 


daß Innocentius den Arcadius ercommunicirt ha-⸗ 


be, und führt vielmehr des legtern gültige Kirchenges 
fege an. . Von Gregor dem Großen bemerkt er; 
daß er die Roͤmiſchen Kaifer feine Herren, und fid) ih⸗ 
ren Knecht genannt hat. Außerdem giebt er ſich nody 


viele Mübe, darzuthun, daß weder die Schrift, noch 
die Kirchenvaͤter, ein unchrerbietiges Betragen gegen 
die Fuͤrſten, auch nicht die Aufhebung eines — 


gut beißen. 


Obgleich folche Geſinnungen in Deutſchland keine 
Seltenheit geweſen ſeyn mögen: foneigten ſich doch gar 


bald die meiſten geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten da⸗ 


— auf die Seite des BORN, Heinrich harte ſelbſt 
durch 
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A durch die Rachbegierde und Härte, womit er ben uͤber⸗ 
vwundenen Sachſen begegnet war, nicht wenig dazu 

1073 beigefragen.: Er harte ihre Großen in bie entferntes 
bis ſten Schlöfler gefperrt; die Güter derfelben unter ſei⸗ 
‚ 1303. ne Getreuen vertheilt; die; niedergeriffenen Schlöffer 
‘in ihrem Sande wieder aufbauen, und mit neuen zur 
Bedrüdung der Einwohner vermehren laflen; es war 

Daher im Jahr 10776. ſchon fo weit gefommen, daß ſich 

die Sachſen zufammen totreten , fid) der ihnen fo ver⸗ 

haften Schlöffer bemäcdhtigten, und alle, die ihnen 

nicht beifraten, aus dem Lande verjagten. Mehrere 

Herzoge und Bifchöfe verfammieten ſich Daher, um zu 

berathfchlagen, was in diefer Werwirrung, und da 

fid) Heinrich offenbar verfchlimmere , zu thun fey. 

Sie befamen noch mehr Muth, als fie hörten , daß 

ihn der Papft ercommunicirt habe. Er fchrieb. zwar 

zweymal NReichsverfammlungen aus ; aber diefe ver 

bundenen Fuͤrſten erfchienen felbft auf fein Bitten nicht 

darauf. " Der Erzbifchof von Trier, der neulich von 

Rom zurüdgefommen war , bob alle Gemeinfcyaft 

mit den Bifchöfen auf, die bey dem Kaifer am meiften 

galten, weil fie, wie er, im Banne lagen; ja er vers 

ſicherte, daß ihm erft nady vielem Bitten von dem 

Papfte erlaubt worden fen, mit dem Kaifer nur reden 

zu dürfen. Mad) feinem Benfpiele entzogen ſich im⸗ 

mer mehrere ®roßen dem Hofe, um nicht Durch den Um⸗ 

gang mit bemfelben befleckt zu werben. Die Bifchöfe 

bingegen von der Parfhey des Königs wurden defto 

mehr erbittert; ſie erklärten Das Ureheil des Papftes 
vor ungültig, weil er es, ohne fie auf einer Synode 

gehört. und überzeugt zu haben, in einem Anfalle von 

Wuth gefälle Habe; die Bifchofe von der andern Par- 

they, fagten fie, wollten nicht ſowohl das Anfehen des 

Dapftes unterftüßgen, als das Fönigliche untergraben; 

Heinrich follte ſich daher des Schwerdts gegen fie be= 

— dienen. 
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dienen. Allein dieſer Fuͤrſt betrug ſich bald mild, Fr 
G 


\ 


bald flrenge; ließ die gefangenen Bifchöfe und andere 
. Großen loß, die fid) ehemals wider ihn empoͤrt hatten, 1073 
und fieng von neuem an, die Sachfen zuibefriegen, bie 
Nunmehr befchloffen Rudolph, Herzog von Schwas '?? 
ben, Welf, Herzog von Balern, Heinrich, Hers 
zog von Kaͤrnthen, die Bifchöfe von Würzburg und 
Worms , nebſt andern Großen, am erſten Novem⸗ 
ber des Jahrs 1076. zu Tribur (im jetzigen Heſſen⸗ 
Darwſtaͤdtiſchen) Berathſchlagungen anzuſtellen, wie 
der ſo lange geſtoͤrte Kirchenfriede wieder hergeſtellt 
werben koͤnne: und auch andere Fuͤrſten wurden dazu 
eingeladen. : So ernfihafte Anftalten, die wiber die 
Kegierung des Kaifers getroffen wurden, machten. es, 
daß felbft feine higigften Anhänger, unter denen ber 
Erzbifchof yon Mainz einer der vornehmften war, von 

ihm abfielen. (Lamb. Schaffuiab: li c. p.404 +14 12.) 


"Zu Tribur, wo die Verſammlunß fehr zahlreich 
und voll von Bewaffnefen war, wurde alles auf die 
Abfegung des Kaiſers hingeleitet ; zumal da auch paͤpſt⸗ 
liche Gefandte zugegen waren, die auf eine neue Kö» 
nigswahl drangen, Diefe enthielten ſich alles Ums 
gangs mit denen, welche auf. irgend eine Weife mit 
Heinrichen nad) feiner Ercommunication in Verbin⸗ 
dung'geftanden harten, fo lange, bis diefelben öffent« 
liche Buße gerhan hatten, und von dem päpftlichen 
Wicarius, dem Biſchof zu Paffau, vom Banne los⸗ 
gefprothen worden waren. - Eben fo vermieden fie auch 
die Gemeinfchaft mit denen, welche entweber mit ver 
heyratheten Prieſtern, oder mit denen, die gefaufte 
geiftliche Aemter befaßen, das Geber gefprochen hate 
ter. Sieben Tage lang berathfchlagten die Reichs⸗ 
fände über die Mittel, dem finkenden Reiche wieder 
aufzuhelſen. Es wurden alle Ausſchweifungen * 
12 al⸗ 
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Kaiſers in ſelnen juͤngern Jahren, alle feine Gewalt⸗ 
9, thaͤtigkeiten gegen Deutſche Nationen und Kirchen, 
s073 überhaupf ‚alle Fehler feiner Regierung. hergerechnet; 
bis und endlich faßte män den Schluß, nur feine Abſe⸗ 
1363. gung fönne fo vielem Elende, in welches er Deutſch⸗ 
land geſtuͤrzt haͤtte, ein Ende mochen. (Lambert. J. c. 
p. 414.): Seinrich, der mit feinen Kriegsvoͤlkern 
bey Oppenheim ftand, fo, daß nur der Rhein bey» 
de Säger-trennte, verjprach nun eine gänzliche Beſſe⸗ 
sung, und erbot ſich fogar,. den Ständen die Regies 
rung völlig, nur mit Beibehaltung des - föniglichen 
Mahmens, zu überlaffen. Allein fie glaubten, ihm 
nicht rauen zu dürfen, und: verwarfen alle Anerbietuns 
gen. Sie erflärtenihm befonders, daß ſie zwar bis⸗ 
her feine an fich unertraͤglichen Bedruͤckungen, weil fie 
“nur irdifche Wortheile betrafen, ertragen hätten, da⸗ 
mit ſie nicht, durch Verletzung ihres Eides, Schiffe 
bruch an ihrer Seele keiden moͤchten. Jetzt aber, da 
er durch das Schwerdt des Apoſtoliſchen Bannes vom 
Koͤrper der Kirche abgehauen worden fey; und fie, ohne 
Verluſt der Kirchengemeinfchaft und des Glaubens, 
teine Gemeinſchaft mit. ihm. unterhalten :fönnten ; da 
auch ihre durch viele Eidſchwuͤre verwichelte Treue vom 
Dapfte durch Apoftolifches Anfehen entwickelt worden 
ſey: wuͤrde es der hoͤchſte Unſinn feyn, die yon Got 
angebotene. Gelegenheit des Heils nicht mis beyden 
Händen zu ergreiffen. Schon fah man alſo ein Trefs 
fen: zwiſchen beyden Partheyen vor unvermeidlich an; 
als die Sachſen und Schwaben dem Kaiſer melden 
ließen ‚ fie wollten dieſe Angelegenheit, obgleich feine 
Verbrechen unfireitig wären, dem Urcheil des Papftes 
überlaffen, mit dem Erfuchen, er moͤchte ſich im Jahr 
1077. auf.das Feſt Mariaͤ Reinigung zu Augs⸗ 
burg einfinden, und daſelbſt, in einer vollſtaͤndigen 
Verſammlung der Stande, den Beklagten entweder 
.; Ders 
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verurtheilen, oder losſprechen. Wuͤrde er, ehe ein — 
Jahr ſeit ſeiner Excommunication verfloſſen waͤre, ie : 
durch feine Schuld vom Banne nicht losgebunden feyn: 1073 
fo foflte er die Regierung, die er während diefer Zeit bis 
nicht verwalten fonnte, auf immer verlieren. Als 3% 
Merkmale feiner willigen Annehmung diefer Bedin⸗ 
gungen, feiner Unterwürfigfeit und feines Gehorfams 
gegen den Papft, wollten fie diefes anfehen, wenn er 
fogleidy alle von demfelben Ercommunieirte aus feiner 
Geſellſchaft entfernte; alle feine Kriegsvoͤlker entlaffen, 

zu Speyer bloß mit dem Bifchof von Derdün und 
einigen Dienern, bie man vor frey von der Ercommu« 
nication erfannt hätte, als eine Privatperfon leben; 
weder in die Kirche gehen, noch irgend ein öffentliches 
Gefhäffte bis zur Unterfuchung feiner Sache auf der- 
bevorftehenden Synode übernehmen; auch die Stadt 
TDorms, aus der er ven Biſchof vertrieben, und ei— 

nen verheerenden Waffenplag dafelbft angelegt hatte, 
dem Biſchof mie völliger Sicherheit wieder einraͤumen 
würde. Sollte er etwas von diefem allem übertreten x 

fo wollten die Reichsſtaͤnde weiter an nichts gebunden 
feyn, und, ohne erft den Ausfpruch des Papftes abzu⸗ 
warten, andere Entfchliegungen für das Beſte des 
Reichs faffen. Heinrich mußte fich diefen Bedingun« 

gen unterwerfen; und er ſaͤumte nicht, fie zu erfüllen. 

Es waren die Bifchöfe von Coͤln, Bamberg, Straßs 
"burg, Baſel ‚, Speyer, Lauſanne, Zeiz und 
Osnabrück, auch einige Hofleute, und andere Er« 
communiecirte, welche bisher. feine vertrauten Rathge⸗ 

ber geweſen waren, die er alle von fich entließ. Die 
Schwaben und Sachſen, welche nunmehr in ihre Laͤn⸗ 

der zurücffehrten, gaben dem Papfte von diefem Aus« 
-gange der Sache Nachricht, und baten ihn infländig, 

zur beſtimmten Zeit in Deutfchland eingutreffen. (Lamb, 

: AÄXV Theil, ; 5 Schaff- 
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„An Schaffnab. 1. c p. 414-—416. Bruno |, c. p. 210. 


de. fq. Paul. Bernried. c..82. Pr 338.) 


bie 


x Betrachtet man den Gang, — Heinrichs 


129%. Schickſal genommen hat, genauer: fo ſcheint es zwar 


beym erſten Anblicke, daß ihn nur die Deutſchen Reichs» ⸗ 
fuͤrſten auf eine guͤltige Art abgeſetzt haben; allein ſelbſt 
aihre angeführte Erklaͤrung zeigt es, daß ſie dieſen 
Schritt nicht gethan haben wuͤrden, wenn nicht das 
paͤpſtliche Urtheil wider ihn vorhergegangen waͤre. 
Aus Haß oder Verachtung gegen den Kaiſer demuͤthig⸗ 
ten ſie ſich vor dem Papſte, ohne die Folgen zu uͤberle⸗ 
gen, welche dieſes fuͤr ihre, des Deutſchen Reichs und 
ſeiner Kaiſer Unabhaͤngigkeit haben muͤſſe. In der 
That konnten nach dem Grundſatze, welchen ſie bey 
dieſer Gelegenheit aufgeftellt hatten, die Paͤpſte fünfe 
tig ftets verlangen, daß jeder von ihnen ercommunikcir« 
te Deutfcye König auch von feinen Reichsftänden gaͤnz⸗ 
lic) verlaflen werden ſollte. Denn obgleid) die zu Leis. 
bur verfammieten Fuͤrſten Heinrichs Sitten und New 

gierung aͤußerſt ſchwarz abfchilderten; ſo geflanden fi e 
doch, daß fie diefelben noch länger geduldet haben wuͤr⸗ 
den, wenn fie nicht. befürchten; müßten, der, ‘Bann, 
‚den ſich ihr König zugezogen habe, möchte auch fie zum 
Verluſte ihres Seelenheils treffen. Auch die Verwei⸗ 
fung ihrer Haͤndel mit demſelben zur Entſcheidung des 
Napſtes war eine deſto unbeſonnenere Erniedrigung, 
je weniger es ihnen an Kraͤften fehlte ſich gegen alle 
neue Befchwerben über ihren König ſicher zu ftellen, 
Nur das Einzige entſchuldigt fie einigermanßen, daß 
nad) der Denkungsart ihrer Zeiten, paͤpſtliche Ausſpruͤ⸗ 
che und Bahnflüche mehr Wuͤrkung thaten, als alle 
andere Verſicherungen. "Es verdient jedoch hier ber 
merft zu werden, daß während der Zeit, da Heinrich von 
faſt allen ſeinen Scinden,aus Öuscheverbe bem Popfie ver» 
laſſen 
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laſſen wurde, die Staͤdte am Rhein großentheils un ⸗ 

erſchrocken und ihm getren verblieben. Aber felbſt un- I 

er den Deutſchen Biſchoͤſen gab es, außer manchen mit 1075 

ihm nur durch. Eigerinug verbundenen, Männer, die bis 

richtigere Begriffe von den Rechten der Regenten und '?%* 

des Clerus Hatten ;: und die Neichsflände waren übers 

haupt, wenn nicht ihre übrigen Gefinnungen gegen 

den Kaifer fie derfuͤhrten, gar nicht gezwungen, ven 

päpftlichen Grundfägenzu feiner und ihrer Entehrung 

gu ſolgen. | 

1. Eben der Dietrich, Bifchof von Derdün, den 

fie ihm zur Gefeltfchaft erlaubten, gehoͤrt auch unter jes 

ne einfichtsvollen Prälaten; ob er gleich um dieſe Zeie 

feine wahre Meinung noch) aus kluger Mäßigung zus 

ruͤckgehalten haben mag. Ohngefaͤhr vier Jahre dar⸗ 

auf aber fragte er den Papſt in einem langen Schrei⸗ 

ben, das Huenrich oder Guenrich, Scholaſticus 

zu Trier, nachmals Bifchof zu Vercelli, in ſeinem 

Nahmen aufgeſetzt hatte, wie Sigbert von Gem⸗ 

blours meldet, (de Scriptt. eccles. c. 160.) was er 

denen antworten ſollte, welche feine Verordnungen 

über die Unenthaltſamkeit des Klerus, über die 

Inbeſtitur der Laien, und andere feiner Handlune 

gen, beftritten, (in Marten. Theſaur. novo Anecdo« 

tor. T. 1. p. 214. fg.) Er hält ihm zuerft alles Gu⸗ 

te vor, was er von ihm gehört habe, und gern glaube; 

vornemlich, daß er unerſchuͤttert auf Dem einmal betre⸗ 

tenen Wege der Gerechtigkeit fortichreite ; ‚Hingegen 

auch eben fo freymüthig fo manches Boͤſe, was von 

ihm ausgeftreuet werde, und worauf ber Biſchof zu ant⸗ 

worten nicht im Stande ſey; zum Beifpiel, daß er in 

jüngern Jahren ein herumftreifender Moͤnch in vielen 

andern gemwefen ſey; fdyön Damals die vornehmften 

Praͤlaten mie ſchimpflichen Nahmen belege, und gan« 

zen Nationen gedroht habe, ihren Stolz zu bändigen; 
| Hh 2 daß 
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= baß er mit. vieler Schlauigfeit auf die hoͤchſte Würbe 
« R- in der Kirche, die er doch immer zu fliehen vorgab, 
1073 Jagd gemacht, auch deswegen viele durch Geld ge« 
Bis wonnen habe; Daß er gerade zu der Zeit Papft gewor« 
3303. den fey, da er es wünfchte und wollte, nemlich unter 
einer großen Verwirrung der Welt, die er befonders 
im Deurfchen Reiche durch viele Raͤnke vergrößert ha⸗ 
be; und dergleichen mehr. Hierauf bedauert es Dies 
rich, (p. 218. ſq.) daß er den Vorwürfen nicht bes 
geanen fönne, welche nicht etwan Cleriker von ause 
fchweifender Lebensart, fondern fehr rechtfchaffene Mäne 
ner, feinem -VDerbote der Priefterehe gemacht haͤt⸗ 
ten; fie nennten es ein Yergerniß in der Kirche, von 
der Hölle ausgefpieen, und von der Thorheit bekannt 
gemadyt, wodurd) das ganze Haus bes großen Haus 
vaters zerrüttet würde; fie führten auch Stellen. der 
Schrift und der Kirchenväter an, welche eine folche 
Einrichturg gänzlich mißbilligten. Die Abſetzung 
Heinrichs, fährt er fort, habe einen allgemeinen Un» 
willen gegen den Papft erregt. Aus einem folchen Un« 
ternehmen fey immer das größtelinglück für ganze Laͤn⸗ 

ber entftanden, und daß weltliche Perfonen fo weltlich 
handelten, fey eben nichts Meues; aber neu und in 
allen Jahrhunderten unerbört ſeyſes, daß Paͤp⸗ 

fte die Reiche fo leicht zercheilen wollten. Stele 

len der Schrift, und das Beifpiel Bregors des 
Großen, der einen Faiferlichen Befehl, welchen er 
vor gottlos hielt, dennoch aus Gehorfam überall. bes 
kannt gemacht habe, lehrten ein ganz anderes Betra⸗ 
gen. Spörtifch druͤckt er fich infonderheit, aber im⸗ 
mer in anderer Nahmen, über die Brcommunicas 
tion des Raifers aus. „Ich habe ihn, ſagt dee 
„Herr Papft, (Domnus Papa) mit dem Bannfuche 
„belegt ;- belegt ihr ihn auch damir! Dieſer Donner 
iſt nicht fo gefährlich, als er Schroͤcken einjagt. Wir 

| ne „fehen 
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„ſehen auch die Folgerung nicht ein, die in jenen Wor⸗ 
„ten liegen fol. Wenn es umgefehre hieße: wen ihr 


„damit ; fo wäre es Doc) erträglicher, und mehr Nach» 
„druc in diefen Worten. Gewiß, die Menſchen wuͤr⸗ 
„den ungluͤcklich ſeyn, wenn auf jede beftigere Ges 
„ mürhsbewegung gleich die göttliche Werbammung fols 
„gen follte, wie fie Gotte der zornige Geift eines jeden 
„angeben wollte. — Ferner bezeugt‘ es weder die 
„Schrift, nod) billige es die Vernunft, daß Ercome 
„ municationen, welche aus Privatleidenfchaften und 
„wegen einheimifher Beleidigungen ausgefprochen 
„werden , eine verdammende Kraft haben follten.“ 
Daß ungerechte Ercommunicationen vielmehr dem 
ſchaden, der fie fi) erlaubt, wird durch Stellen der 
Kirchenoätererwiefen. Die Losfprechuyg der Uns 
terthanen Heinrichs von ihrem Eide erhält einen 
eben fo feharfen Tadel. „Die Abfolution, fehreibt er, 
wird nicht gefucht; fondern angeboten; man. weigert 
ſich derfelben, und fie wird wider Willen aufgedrune 
gen. Es muß wohl für einen leichten Preis zu kauſen 
feyn, mas fo leicht vercheilt wird. Durch diefe Los⸗ 
fprechung fagt der Papft fo viel: Werfagt ihm auf mein 
Anfehen die Treue, welche ihr ihm eidlich verſprochen 
babe! Aber was fogen fie dazu? Hierinne gehorchen 


5m 
„mit dem Bannfluche belegte habt, den belege id) aud) En 


bis 
13034 


wir dir nicht, Herr Papft! wir verfagen ihm bie vere . 


ſprochene Treue nicht. Denn wir haben fie nicht bloß 
verfprochen, fondern aud) geſchworen; und wenn der 
Mund, der bloß lügt, die Seele tödtet: fo muß er 
diefes wohl noch mehr thun, wenn erburd) einen Mein« 
eid fügt.“ Es werden noch biblifche Beweife hinzu⸗ 
gefegt, und befonders wird gezeigt, daß man auch ges 
gen einen böfen Fürften den Eid nicht brechen dürfe, 
Endlich wird noch im Nahmen jener Tadler behauptet, 
dag Gregor dem Kaifer die Inveſtitur der Dis 

2b 3 | ſchoͤfe 
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ſchoͤfe nicht aus Keligiongeifer, fondern aus Haß ge- 
‘5, gen ihn, abgeſprochen habe. Es werben zugleich Bei⸗ 
1073 fpiele angeführt, daß die Bisthuͤmer, aud) das Nör 
bie mifche, feit altern Zeiten, ohne Widerrede durd) die 
305 Fuͤrſten befegt worden find. — Die Aehnlichkeit 
der Denfungsart veranlaßt hier auch, eine Stelle des 
fdyon mehrmals genannten Sigbert um deflo mehr - 
beizufügen, je zuverfichtlicher es in unfern Zeiten ges 
leugnet worden ift, daß Bregors Unternehmung ge- 

gen den Kaifer etwas Neues, etwas anders gemefen fen, 

als was aus den firchlichen Grundfägen diefer Zeit na- 


tuͤrlich floß. „Ich darf es wohl, ſchreibt er,“ (Chro- 


nogr. ad a. 1088. p. 847. ap. Piftor. T. I.) „mit Er⸗ 
„laubniß aller Rechtſchaffenen ſagen: dieſe einzige 
„Neuigkeit, (ich will ſie nicht eine Ketzerey nennen,) 
„war noch nicht in der Welt auſgekommen, daß die 
„Prieſter deſſen, der zu dem abtruͤnnigen Könige tes 
„det, und der den Heuchler um der Sünden des Volks 
„Willen regieren läßt, das Wolf lehrten, es ſey boͤ⸗ 
„sen Konigen feine Unterwerfung ſchuldig, und wenn 
„fie ihnen gleid) den Eid der Treue geleifter hätten; 
„fo feyen fie ihnen doch Feine Treue ſchuldig; diejenigen 
„rourden nicht meineidig genannt, wenn fie gegen den 
‚„ König übelgefinnt wären; vielmehr werde der vor ers. 
„ceommunicirt gehalten, welcher ihm gehorchte; und 
„ver ſich ihm miderfeße, werde von ber Schuld deg 
» Unredyts und Meineids losgefprodhyen.“ 


Da Heinrich nach) dem fhimpflichen Vergleiche, 
den ihm feine Reichsſtaͤnde vorgefchrieben hatten, ges 
wiß überzeugt war, fein ganzes Wohl fomme darauf 
an, daßer, ehe nod) das Jahr feiner Ercommunicar 
tion abliefe, von derfelben losgefprochen würde, und 
es für feine Angelegenheiten nicht vor ficher genug hielt, 
den Papft in Dentfchland zu erwarten, einem fo feind- 
( feeligen 
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feeligen Richter, und ſo hartnaͤckigen Anflägern die Un⸗ m 
terfuchung feiner Sache zu überlaffen: (es find wieder. 
um Lamberts eigene Worte, mit denen biefes erzähle 8 
wird, Ae. p. 416. fq.) fo hielt er es vor das Beſie, n 
dem Dapfte auf feiner Reiſe nach Deurfchland in Ita. '?° 
lien entgegen zu kommen, und fid) von ihm die Abfolus 
tion, wie es nur immer möglid) war, zu verfchaffen ; s 
alsdann, hoffte er, wuͤrden bie Unterhandlungen in 
Deurfchland glücklicher von Statten gehen. Kurz vor 
Weihnachten alfo des Jahrs 1076. reifte er mit feiner 
Gemaplinn und feinem kleinen Sohne nad) Italien. 
Es war einer der härteften Winter; er-mußte aud) 
Umwege madyen, weil ihm feine Feinde ven geraden 
Weg verfperrten, und fam endlich nad) vielen übers 
ftandenen Müpfeeligfeisen über die Alpen. Die Ita⸗ 
liaͤniſchen Bifchöfe und Grafen nahmen ihn mit aller 
ihrem Könige gebührenden Ehrerbietung auf; fie ver« 
fpradyen fid), er werde die Unruhen unterdrücken, durch 
welche ihr Sand bisher foviel gelitten hatte; ja ſie glaub⸗ 
ten, fid) nun an dem Papfte, der fie als Heinrichs 
Anhänger ereommunicirt hatte, rächen zu fonnen, weil 
Das Geruͤcht fagte, dieſer Furft fey gefommen, ihn ab« 
‚ zufegen. Auf ber andern Seite hatte der Papft, wi» 
Der den Rath der Großen zu Rom, welche von feiner 
Deutfchen Reife wenig erwarteten , biefelbe dennoch) 
angetreten. Als er hörte, daß Heinrich in Italien 
angefommen fey, begab er fi), in der Ungewißheit, 
ob ſich derfelbe vor ihm demuͤthigen, oder ſich an ihm 
rächen wolle, auf Anrathen der Markgräfiun Ma⸗ 
tbildis, einsweilen in ihr feftes Bergfchloß Tanoffe, 
im jegigen Herzogehum Modena. Diefe Fuͤrſtinn, 
welche die Markgrafſchaft Toſcana und viele Laͤnde⸗ 
reyen im obern Italien beſaß, Wittwe eines Herzogs 
von Lothringen, ragte nicht allein an Macht und Reich» 
| thümern i in Italien ſehr hervor ; fondern zeichnete fich 
‚25 4 auch 
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A auch durch ihre eifrige Verehrung Bregors des Sie 
‘a benten aus. Sie war beinahe feine unzertrennliche 
2073 Gefellfhafterinn ; ftets bereit, ihm, gleid) ihrem Mater 
bis oder Herten, in allem, was er bedurfte, beizuſtehen. 
"308. Daher breiteten die Anhänger des Kaiſers, und be= 
fonders die Elerifer, denen der. Papft die Ehe verbot, 
Die Befchuldigung aus, er unterhalte mie ihr einen 
unzüchtigen Umgang. Allein, fegt Lambert hinzu, 
(p- 418. fq.) alle verftändige Männer hielten es vor 
ausgemacht, daß diefes falfch fey: denn nicht allein 
führte der Papft ein fo Apoftolifches geben, daß ihn 
nicht der geringfte Flecken treffen Fonnte ; fondern es 
‚ würden audy unfeufche Auftritte, ‚wenn fie zwifchen ih» 
nen vorgefallen wären, in einer fo volfreidyen Stadt, 
wie Rom , nicht verborgen geblieben feyn. Dabey 
hätte es Lambert bewenden laflen fonnen: denn auch 
jegt wird niemand leicht jene Befchuldigung, die ohne 
alle Beweife von der Gegenparthey ausgeſtreuet wur⸗ 
de, glauben; er beruft fid) aber noch auf Die Wunder, 
welche oft durch das Geber diefes Papftes gewuͤrkt wor⸗ 
den wären ‚ und auf feinen fo brennenden Eifer für 
Gott und die Kirchengefege; welches beides ihn bins 
laͤnglich gegen alle Berleumdungen verwahrt habe. 


+. Zu gleicher Zeit mie dem Kaifer langten aud) die 
meiften excommunicirten Bifchöfe zu Canoſſa an, 
wo fie, mit bloßen Füßen und nur mit einem leinenen 
Kittel. bekleidet, den Papft um Abfolution baten. Sie 
wurde ihnen auch, nachdem fie etliche, Tage einzeln in 
Zellen eingefchloffen, fireng bis auf den Abend gefaftet 
hatten , doch mit der Warnung, ertheilt, daß fiemit 
Keintichen , ehe er. dem Apoftolifchen Stuhle die 
ſchuldige Genugthuung geleiftet haben würde, Feine 
Gemeinſchaft pflegen, noch ihm in feinen bofen Ent⸗ 
wuͤrfen beyſtehen follten; doch wurde ihnen erlaubt, 
— ihn 
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ihn zur Buße zu ermahnen. Er felbft Eonnte feine Ar 
Abſicht nur mit vieler Mühe erreihen. Nachdem er J 8 
den Papſt durch die Markgraͤfinn Mat hildis und mehr 10,5 
rere der vornehmſten Herren um die Losſprechung vom bis 
Banne, und Abweifung der Anflagen , welche die ges "7% 
gen ihn fo übelgefinnten Deutſchen Fürften vorgebracht 
hätten, gebeten hatte: antwortete derfelbe, es ftreite 
mit den Kirchengefegen, daß die Sache eines Beflag- 
ten in Abweſenheit feiner Anfläger unterfuchr wurde ; 
wenn Jeinrid) ſich auf feine Unfchuld verlaffen koͤnn⸗ 
te: fo möchte er fi) ohne Furcht zu Augeburg ein» 
finden, wo ber Papft in Gegenwart der Fürften ein 
ganz unpartheyifches Urtheil fällen werde. Die Fürs 
fprecher des Kaifers verfegren darauf, er fey zwar über« 
all bereit, fic) dem Ausſpruche eines fo billigen und 
unbeftechlichen Richters zu unterwerfen; allein da die 
ihm beftimmte Friſt zu Ende gehe: fo laufe er Gefahr, 


das Reich auf immer zu verlieren, wenn er nicht vor⸗ 


ber vom Banne losgeſprochen würde; er bitte alfo um 
dieſe Abfolution für jede ihm aufzulegende Genuge - 
thuung; gegen alle ihm vorgeworfene Wergehungen 
wolle er fid) nochmals, wenn und wo es der Papft 
befehlen würde; verantworten, und nad) deflen Ent: 
eidung, im Falle, daß er ſchuldig befunden würde, 
des Reichs begeben. Der Papft weigerte fich noch 
lange ,. ihm zu willfahren; er fürchtete Heinrichs jur 
genblichen Leichtſinn und Gefälligkeit. gegen Schmeich⸗ 
ler; enblid) wurde er durch das anhaltende Flehen ver 
Bermittler fo weit überwunden, daß er fagte: „Wenn 
Heinrich feine Handlungen wahrhaftig bereuet : fo 
mager uns, zum Merfmaldavon, feine Krone und übrie 
gen Keichsleinobien übergeben, und befennen, daß er 
nach einer folchen trogigen Aufführung des föniglihen = 
Nahmens unwuͤrdig ſey.“ Auch diefe Forderung wur» 
be * gemildert; es ward Heinrichen erlaubt, vor 
b5 | dem 
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5. dem Papfle zu erfcheinen;,: und nad) deſſen Vorſchrift 
'S fuͤr die dem Apoſtoliſchen Stuhl zugefügte Beſchim⸗ 
07 pfung zu büßen“- Base: 'Schaffnab. 1. c. Pag: 419. 


‚1393. 


’ — 


Heinrich * aAiſdi im Jaͤnner des Jahrs 1077. 
in das mit. einer dreyſachen Mauer umgebene Schloß. 
Als er durch die zweyte gieng, mußte er fein Gefolge 
und feinen koͤniglichen Schmud zuruͤcklaſſen; nur mie 
einem wollenen Ueberrocke bekleidet, und mit bfoßen 
Fuͤßen, dafelbft drey Tage lang, vom Morgen bis auf 


den Abend, nüd)tern ſtehen, und ſolchergeſtalt abwar⸗ 


ten, was der Papſt weiter beſchließen wuͤrde. (Lam- 


bert, lc.-p.420.) Diefer wurde dennoch nicht gleich 


erweicht, aber alle, die im Schloffe waren, empfan« 
den fo viel Mirleiden gegen den Büßenden, der weis 
nend um bie Abfolution anhielt, daß fie ebenfalls mit 


Thraͤnen deswegen in den Papft drangen, und insges _ 


ſammt, wie er felbft m. einem Schreiben an die Deut» 
fhen Großen erzähle, (L.IV. Ep. 12. p. 1355. fq. 
ed. Hard,) über feine ungewöhnliche Härte erftaunten ; 


manche derſelben es ihm auch laut fagten, dieſes fey 


nicht Apoſtoliſche Strenge; ſondern die Grauſamkeit 
einer tyranniſchen Wildheit. Endlich ließ ihn Gre⸗ 
gor am vierten Tage zu ſich kommen, und ſprach ihn 
mit der Bedingung vom Banne los, daß er, wenn 
und wo es der Papſt beſtimmen wuͤrde, in einer allge⸗ 
meinen Verſammlung ber Deutſchen Fuͤrſten ſich ein 
finden, und nach dem daſelbſt erfolgten Ausſpruche 
des Papſtes, entweder, wenn er ſich — haͤt⸗ 
te, das Reich behalten; oder, wenn er nach den Kir» 
hengefegen beflelben unwuͤrdig erkannt worden waͤre, 
es ohne Widerſtand aufgeben; ſich in keinem Falle raͤ⸗ 
chen, und bis zur Entſcheidung ſeiner Angelegenheit 
gar nichts vom — Anſehen oder von der 

walt 


⸗ 
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walt seines Königs ausüben; auch daß alle, die ihm „A, 
mit einem Eide der Treue verpflichtet waren, deſſelben ‘5 
unterdeffen  entbunden, und feine Wertrauten auf im» 1073 
mer von feinem Hofe entferne bleiben foliten. Mod) die 
wurde hinzugefegt, daß, wenn Heinrich das Reich 6. 
behalten würde, er dem Papfte ſtets unterwuͤrfig, ge⸗ 
borfam, und-bereit feyn follte, alles, was in demſel⸗ 

ben wider die Kirchengefege vorgefallen fey, zu verbef 
fern; übrigens aber,. wenn er eine von den gedachten 
Bedingungen überträte, fogleich der Abfolution verlu- 

flig und zur Megierung ferner untüchtig feyn ſollte. 
Heinrich verfprad) zwar, alles diefes genau-zu halten; 
allein da ihm der Papfd wenig trauete: fo mußten Bi» 
ſchoͤſe und weltliche Großen auf Heiligenroliquien ſchwoͤ⸗ 

ren, baf er es beobachten werde, Hierauf hielt der 
Papſt die Meffe, und rief, nachdem er die Beftand- 
theile bes Abendmahls geweiht hatte, den Kaifer vor 

den Augen der ammefenden, Menge zum Altar hin. 
Indem er das geweihte Brodt in.der Hand hielt, fagte 

er zu ihm, Heinrich und feine Anhänger hatten ihn 
längft ver Simonie, durd) weldye er auf. den paͤpſtli—⸗ 

hen Stuhl gelangt fey, und anderer Verbrechen be» 
ſchuidigt; er fönne zwar ſolches durch viele unvermerfs 

liche Zeugen widerlegen, aber er wolle fich jetzt lieber, 

der Kürze wegen, dffentlid; auf das göttliche Zeugniß 
berufen, und zur Probe feiner Unfchuld den Leib. des 
Herrn nehmen; fo daß ihn ort entiveder von allem 
Verdachte losſpreche, wenn er unfchuldig fey ; ober 
ploͤtzlich ſterben laſſe. Mit diefen Worten nahm er 
einen Theil des geweihten Brodts unter frohem Zuru⸗ 

fen des Volks, und verlangte, daß KHeinrid) den , 
übrigen Theil nehmen follte, um fid) vollkommen da« 
durch gegen alle Vorwuͤrfe zu rechtfertigen... Allein 
diefer wurde uͤber einen fo unerwarteten Antrag beftürgt; 
berathſchlagte fich mit feinen Freunden, und ftelltedem 


Papfte 


! 
En 
‚& 


1073 
bi 


1303. 
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Dapfte vor, baf die Abweſenheit fomohl ber ihm noch 


treu gebliebenen Zürften , als ber ihn anflagenden, 


eine Einwendung gegen die Guͤltigkeit diefer Unfchulos- 


8 probe ſeyn würde. Sie wurde ihm alfo noch erlaffen ; 


er mußte aber auch einen befondern Eid ablegen, daß 
er. überall, wohin ihn der Papſt fordern würde, hin⸗ 
fommen, und demfelben in Deutſchland alle Sicher» 
heit verfchaffen wolle. (luramentum Henrici Regis 
Teutonicorum, ap. Harduin. |. c. p. 1356. Lam- 
beit. Schaffnab. |. c. p. 420— 422, Bruno l.c. p. 
211. Bennon. Cardin. de vita et geftis Hildebrandi, 
L. U. p- 7. in Goldafti Apol. pro Henr. IV. Doni- 
zonis vita Mathildis, L Il. p. 366. in Murator. Scriptt. 
Rer. Italic. T. V.) 


Durch diefe Abfolution und diefe Bedingungen 
hatte Heinrich in der That mehr verloren, als gewon⸗ 
‚nen. Die niederträchtige Beſchimpfung, die er fich 
gefallen laffen mußte, ftellee ihn fo ganz von dem Pap⸗ 


ſte abhängig, und. diefen in einem hoͤhern Triumphe 


vor, als jemals einer ſeiner Vorgaͤnger uͤber einen Fuͤr⸗ 
ſten, der noch dazu der ſeinige war, erfochten hatte, 
daß Heinrichs Gegner nur noch mehr Muth faffen 
mußten, fid) feinem Gehorfam auf immer zu entziehen. 
Auch half ihm die Abfolution dazu gar nicht, wozu er 
fie mit fo vieler Erniedrigung gefucht hatte. Dennan 
Statt daß fie ihm den vollen Genuß der Regierung 
wieder verfchafft hätte, entfernte fie ihn nicht allein fo 
weit von derſelben, als er es bisher gemefen war; ſon⸗ 
dern es hatte aud) nad) ven Anftalten des Papftes beis 
nahe das Anfehen, daß er fie niemals wieder erlangen 
werde. Er follte fidy erft gegen alle Vorwuͤrfe recht⸗ 
fertigen; und niemand wuͤnſchte weniger, daß dieſes 
geſchehen moͤchte, niemand konnte es leichter verhin⸗ 


dern, als — in deren — er ſich hatte be⸗ 
‚gie 
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geben muͤſſen, der Papſt und die Deutfchen Fürften. 
* iſt daher eben nicht unwahrſcheinlich, was Wal⸗ 
ttam (de unitate Ecclefiae, L.I. c: 6. p. 62.) er. 
zahle, daß (Bregor den Sachſen, welche Heinrichs 
Losſprechung auf alle Art zu verhindern fuchten, ge 
fehrieben habe: „Seyd nur unbeforge! ich ‘gebe ihn 
euch. noch fchuldiger zuruͤck.“ Herr Prof. Gaab fin« 
det in der Büßung, melde Heinrich zu Canoſſa aus« 
ſtehen mußte, etwas in jenen Zeiten ſehr gewoͤhnliches, 
woruͤber man ſich eben nicht aͤrgern dürfe. (Apologie 
Gregors VH. S. 52. fg.): „Weinrich, ſagt er, 
fonnte Damals, als er. nad) Italien fam, um ſich von 
dem. Kirchenbanne loszubitten, nicht als Kaifer ange⸗ 


fehen werden, weil ev formlich abgeſetzt war: einlim« 


ftand, der bisher aus der Acht :gelaffen worden ift, 


A | 
Ri n. 
.G. 
1078 
bis 
1303, 


wenn man Hildebrands DBerragen gegen-ihn .beure 


teilte. War er aber zu diefer Zeit nur ein Privat⸗ 
mann: fo mußte er eben ſowohl die Rolle des armen 
Sünders vor dem Papfte fpielen, wie vorher bie ex⸗ 
eommunicirten Biſchoͤſe.“ Allein Heinrichs Abfegung 
- durch den Papft wurde nicht allein von vielen in und 
außerhalb Deurfcyland vor ungerecht gehalten; fie 
Eonnte auch Durch) fein Firchliches oder Staatsgefeg ver« 
theidige werden. : Sogar feine Feinde gaben ſich nicht 
das Anfehen, daß fie ihn unmiderruflic in den Pri⸗ 
vatſtand herabgefegr hätten. Er war, dem Vergleiche 
gemäß, den er mit feinen Reichsftänden getroffen hate 
te, im Grunde noch immer Deutſcher König; nur 
follte er ſich der Rechte dieſer Würde fo lange enthal⸗ 
ten, bis er von der Ercommunication losgefprochen 
wäre. Der Papft vernichtete durch die neuen Bedin⸗ 
gungen, welche er ihm aufdrang, biefen Vergleich ; 
mit welchem Rechte? darüber darf wohl nicht geftrit- 
ten werden. Mag doc) Heinrich in feinen Augen eis 
nen Büßenden vorgeftellt haben; zwiſchen a 

' ofe, 


/ 
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€ 


494 Dritter Zeitr. I. Buch.IV. Abſchn. 
ſchofe, der das Oberhaupt aller. Biſchoͤfe beleidigt hat⸗ 


&, tej'und zwiſchen einem Fuͤrſten, der im Begriff war, 


«073 den nur auf eine kurze Zeit verlaſſenen Thron: von 


bis neuem. gu beſteigen, mußte doch wohl einiger Unter⸗ 


1393. ſchled in der kitchlichen Demüthigung gemacht werben. 


sen Urſachen excommunicirt hätten , weil er den Apo« 


Kein allgemein anerfanntes Kirchengeſetz rechtfertigt 
die Mißbandlung Zeinrichss und die Bemerkung, 
die man fo leicht machen kann, ift von großer Wichtige 
feit, daß, fobald es einmal ausgemacht iſt, ein Regent 
fonne, unter irgend einem Worwande, von dem Cle⸗ 
rus willkuͤhrlich und ungeſtraft beſchimpft werden, Be⸗ 
leidigungen gegen ihn ſehr oft wiederkommen muͤſſen, 
feine Ehre und ſeine Regierung niemals in Sicherheit 
bleiben werden. Genug, Heinrich war in feinen Er» 
wartungen hintergangen; Gregor aber benuͤtzte def. 
fen ungluͤckliche Lage, die Unterflügung ,- deren er in 
Deutſchland verſichert war, und den Schutz einer maͤch⸗ 
tigen Fürftinn, um im Mahmeh ver firengften Forbes 
rungen ber Kirchenzucht den vornehmften Bürften von 


- Eiropa für fein ganzes-übriges eben unter Die Macht 


des paͤpſtlichen Stuhls zu demuͤthigen. 


Gleichwohl nahm der Auftritt zu Canoſſa eine 
fuͤr beide ſehr unerwartete Wendung. Kaum hatten 
die Großen des Italiaͤniſchen Reichs durch den Bi⸗ 


ſchof von Heiz Nachricht davon erhalten, ber nach dem 


Aufttage des Papftes diejenigen vom: Banre losfpres 
chen follte, welche durch ihre Gemeinſchaft mit dem 
ercommunieirten Heinrich in denfelben gefallen ma» 
ven, als-fie'in heftige Worte und Geberden ausbra« 
hen, und dem -Gefandten mit Spöttereyen, Schimpf- 
woͤrtern und Fluͤchen begegneten, Sie achteten, ſagten 


fie, die Exrommunication eines Mannes gar nicht, 


den alle Italiaͤniſche Biſchoͤſe ſchon laͤngſt aus gerech⸗ 
ſtoli⸗ 
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ſtoliſchen Stuhl durch die Ketzerehy der Simonie in Ber > 


fig genommen, durch Mordthaten blutig gemacht, und gg, 
durch Ehebruͤche, auch andere. Hauptverbrechen befledt 1073 
habe; der König habe unanftändig gehandelt, und fei« Die 

ner Ehre dadurch einen unauslöfchlichen Flecken ange 3 


hängt, daß er einem Fegerifchen und durch alle Schand⸗ 
thaten übel berüchtigten Menfchen die fonigliche Mas 
jeftät unterthänig gemacht; daß derjenige,, den fie zum 
Beſchuͤtzer der Gerechtigkeit und Nester der Kirchene 
gefege gewaͤhlt hätten, durch die fchändlichite Unterwer« 
fung den katholiſchen Glauben, das Anfehen der Kir⸗ 
he und die Würde des Staats verrarhen habe; fie. hät« 
ten, um ihn zu rächen, dem Papſte alle Befchimpfungen 
zugefügt; jet verlaffe er fie mitten unter der oͤffentlichen 
Verwirrung; habenur für ſich geſorgt, und mit dem oͤf⸗ 
ſentlichen Feinde eine perſoͤnliche Ausſoͤhnung getrof⸗ 
fen. Diefe Neben ſtiſteten nad) und nach eine allgemeine 
Empörung im Italiaͤniſchen Reiche, Man. war da« 
ſelbſt ſchon Willens, Heinrichs minderjährigen Sohn 
an Statt ferner zum Könige, zum ernennen; mit; ibm 
nach Rom zu reifen, und dort einen neuen: Papſt zu 
wählen, Heinrich beſaͤuftigte zwar die Italiuͤniſchen 
Fuͤrſten etwas. durch die Vorſtellung der dringenden 
Beduͤrfniſſe, in welche ihn die Deutſchen Staͤnde und 
ber Papſt verſetzt haͤtten; er verſprach auch, kuͤnſtig 
deſto mehr fuͤr fie zu thun. Allein man erwies ihm 
doch kaum einige koͤnigliche Ehre; und ließ ihn nicht 
einmal in die. Städte fommen.: (Lamb. Schaffnab; p. 
422.423.) Es wäre wohl der Mühe merch,,; zu 7 
fen, warım Gregor: den’ Staliänifchen Großen 

‚sehr verhaßt gemefen ſey. Die überaus! harten Vor⸗ 
wuͤrſe, welche fie ihm machten , koͤnnen freylid) einer 
erhißten Parthey nicht fo leicht geglaubt werben; aber 
‚es ſcheint Doch beynahe, daß etwas Beleidigendes und 


Anſtoͤßiges in feinem: Betragen für ſie gemefen; ſeyn 


müffe, 
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An müffe. Da es Fürfien waren, bie ihn verabſcheue⸗ 


% 
1073 


bie 
1303. 


ten: fo fann man nicht wohl fagen, wie man vom Cle⸗ 
rus biefer Zeiten zu urfheilen pflege, der Papft fey ih» 
nen wegen feiner Strenge in der Kirchenzucht unaus« 
ſtehlich geworden. ‚Es bleibe alfo faft nur die Muth⸗ 
maßung übrig, daß fie feit vielen Szahren gegen. feinen 
hohen und herrichfüchtigen Geift einen Groll gefaßt; 
und die Art, wie er ihren König behandelte, über ven 
fie fo wenig einige Beſchwerden führten, daß ſie viel⸗ 
mehr von ihm viel Gutes in ver Werbeflerung des Zus 
ftandes von ihrem Vaterlande hofften, für deſſen Wuͤr⸗ 
be und für fich felbft vor ungerecht und. befchimpfend 
angefeben haben. Doch von Seiten der Italiaͤniſchen 
Bifchöfe Flärre fi) diefer Widermille gegen den Papft 
etwas mehr auf.: Die beiden vornehmften Erzbiſchoͤ⸗ 
fe, Guibert von Ravenna; und Thedald von 
Mailand, waren feine heftigen Gegner. Jenen hats 
te Heinrich im Jahr 1072. , nicht ohne Mißfallen 
Qleranders des Zweyten, ernannt: und als Cenci 
einige Jahre darauf Gregor den Siebenten über» 
fiel und gefangen nahm, wurde Guibert befchufdige, 
daß er Diefes heimlich angeftiftee Habe, weil er felbft 
gern den päpftlichen Stuhl befliegen hätte. (Mura⸗ 
tori Gefch. von Italien, Th. VI. S. 386;fg.) Auch) 
Thedald Harte fein Erzbischum im Jahr 1075. durch 
ben König Heinrich erhalten, den die Mailänder um 
die Beſetzung beffelben gebeten hatten, Und obgleich 
Gregor den von ihm geweiht:n Erzbifchof Arco, der 
ſich zu Rom alfpielt, umerſtuͤtzte; fo weihten doch 
die Bifchöfe des Mailändifchen Kirchenfprengels jenen; 
jaies gab noch einen dritten, aber vertriebenen, Erzbi⸗ 
fchof diefer Stadt, Gottfried. (Müratori lc. ©. 
492.) Guibert und Thedald-waren daher nebft den 


Biſchoͤfen deri;sombarbey, ihren Freunden, von dem 
Papſte auf der Roͤmiſchen Synode des Jahre — 


J 
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in, den Bann gethan worden. Gie eroommunicirten z*- 
i w aber; dafür ſaͤmmtlich auf einer Verſammlung ud 
apia, die fie in eben demfelben Jahre anftellten. 1073. 
.(Hardpini, Acta Concill. T.VI. P.I. p.1565,). Eben Rn 
„diefe Gegenparthey des Papftes trug viel dazu bey, "7% 
daß Heinrich benfelben nicht in Deutichland abwarten 
te; ſondern ſich noch in Ytalien mit ihm zu vergleichen 
ſuchte. Wahrſcheinlich hat fie auch auf die Gefin« 
— der weiten, iropen, — Landes viel * 
wuͤrkt. 


In dieſen Geſinnungen aber — Heinrich 
das einzige Rettungsmittel zu finden, das ihm zu die⸗ 
ſer Zeit. offen fand, Er Fehrte fich, weiter, an den mit 
dem Papfte gefchloffenen Vergleich nicht; nahm ſeine 
exeommunicitten Vertrauten wieder in ſeine Geſellſchaft 
auf; ſprach in den Ver ſammlungen der Italiaͤniſchen 
Fuͤrſten von dem Papſte nicht anders, als von dem 
. Stifter aller. —** — welche den Staat und die Kira 
che bisher zerrüttet hatten; ‚und jorderte ſie unter ſei⸗ 
ner Anſuͤhrung zur Rache gegen denſelben auf. Da⸗ 
durch gewann er ihre Gewogenheit allmaͤhlich wieder; 
taͤglich wurde auch Das von ihm errichtete Lager mit 
mehrern Kriegsvölkern verſtaͤrͤt. Die, vom, Banne 
losgeſprochenen Deutſchen Biſchoͤſe hatten fi ſich auch 
wieder bey ihm eingeſunden. (Lambert. Schäffnab, p. 
423.) ‚Auf Guiberts Kath, ſagt Donizo, (6; 

p. 366.) flug er dem Papfte eine Unferrgdung vor, 

& an welcher er fich feiner, und, womöglich, auch der 
‚ Markgräfinn Mathildis bemächtigen mollte; allein 

. die lehtere erführ Diefe Abficht, und-begab ſich mic dem 

» Papfte zu ihrer Sicherheit in die Gebürge, Auf der 
„andern Seite verabrebeten in Deutfcyland. die geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Fuͤrſten gine-Verfammfung wel⸗ 
8 e im Ming des Jahrs 1077.,äU Forchheim in 

| . Theil, Nie Fran⸗ 
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Franken halten wollten, um über ben Zuftand bes 
T N. Reichs zu berathfchlagen, und ladeten aud) Den Papſt 
1073 u derfelben ein, Dieſer ſchickte darauf ‚ober glei 
bis ſchon wußte, mie fehr fich Heinrichs Entwürfe geän« 
1303. dere hatten, einen Carbinal an denfelben, und ver» 
langte von ihm, daß er ebenfalls am gedachten Drte 
erſcheinen, ſich vor ihm megen fo vieler Beſchuldigun⸗ 
gen verantworten; ſodann aber ſein Urtheil erwarten 
follte. Allein Heinrich ließ ihm antworten, da er 
jetzt zum erſtenmal die Angelegenheiten des Itallaͤni⸗ 
ſchen Reichs zu beſorgen habe: ſo koͤnne er zu der ſo ge⸗ 
wind angeſetzten Verſammlung nicht fommen. Det 
Papſt berichtete dieſes nad) Deutſchland; klagte zu⸗ 
gleich, daß ihm heinrich nicht nur alle Wege, auf 
welchen er dahin reifen müßte, fondern auch Die Straf: 
fe feiner Ruͤckkehr nach Rom verfperrt habe, und 
' rierh den Deutfihen Großen, bis er felbft zu ihnen 
kommen fönnte, für ihr Reid), das fo lange durch den 
kindiſchen Seichefinn eines einzigen Mannes geliteen ha⸗ 
be, fo gut zu forgen, als es Ihren moͤglich wäre. Mit 
dieſen Nachrichten ſchließt Lambert von Afchaffens 
° burg feine Gefchihte, (p- 423. 424.) deſſen, wo 
nicht Unpartheylichkeit, doch Wahrheitsliebe, Ger 
nauigkeit und Maͤßigung, auch Umſtaͤndlichkeit, man 
in der Folge gar ſehr vermißt. ! 


Unterdeſſen hatte die Reichsverſammlung zu 
Forchheim ihren Fortgang. ' Sie wählte den Herzog 
von Schwaben Rudolf zu ihrem Könige, der auch 
gleich darauf'zu Mainz, in Gegenwart der Päpftlis 
"hen $egaten, gefrönt wurde, (Additiones ad Lamb, 
Schaffnab. 1. c. p. 425. Sigeb. Gemblac. Chronagr. 
ad a. 1077. ibid, p: 843. Paul. Bernried. vita Greg. 
VII. c. 96. p. 342. Otton. Frifing. L. I. deigeflis 
“ Frider. I. Imper. c. 7. p 4ar..ed. VER)" Ohne 
I ze Es Zu ED .177 
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Zweifel glaubte fie, da Heinrich feinen Vergleich mit - 
dem Papfte gebrochen hatte, aller Werpflichtung gegen =” Le. 
ihn entbunden zu ſeyn. Man hatte aud) ehemals %. 1073 
den Papft als den Stifter diefer Wahl angefehen; zu dis 
mal da Sigbert und andere nad) ihm erzählen, er '?%- 
habe Rudolfen eine Krone, mit der Aufjchrift, daß 
. er. fie dem heil. Petrus fchuldig fey, (Petra dedit Pe- 
tro, Petrus diadema Rudolpho,) zugefhidt. Es 
haben aber bereits Zahn, (Vollſtaͤnd. Einleitung zu 
der. Deutfchen Staats- Reichs- und Kaiferhiftorie, 
Dritter Theil, ©. 77. fg. Anm. o.) und Bower, 
(Unpartheyiſche Hiftorie der Roͤmiſchen Päpfte, Sech⸗ 
ſter Theil, ©. 530. fg.) aus Gregors Briefen das 
Begentheil bewiefen. In einem derfelben, den er an 
‚ feine gegaten in Deutſchland bald darauf fchrieb, nach» -- 
dem ihm diefe Wahl bekannt geworben war, (L. IV. 
. Ep. 23. p. 1367.) trug er ihnen auf, beide Könige, 
Heinrichen und Rudolfen, (denn er fahjenen feines« 
wegs vor eine Privatperfon an,) zu ermabnen, daß 
fie ihm ein ficheres Geleite zu feirter Reife nach Deutſch⸗ 
land ertheilen möchten, damit er die Anfprüche von 
beiden unterfuchen koͤnne, weil es feine Pflicht fen, in 
fo großen Kirchenangelegenheiten zu entfcheiben. Wuͤr⸗ 
de einer von beiden dieſer Ermahnung nicht gehorchen: 
fo ſollten ſich ihm die Legaten auf alle Art, und bis zum 
Tede mwiderfegen; auch ihn und alle feine Anhänger 
excommuniciren, weil der Ungehorfam gegen den Apo« 
ſtoliſchen Suhi eine Suͤnde der Abgoͤtterey ſey; den 
gehorſamen hingegen ſollten ſie in ſeiner Wuͤrde beſtaͤti⸗ 
gen. Vier Jahre ſpaͤter verſicherte er noch in einem 
Schreiben an alle Glaͤubigen, (L. IX. Ep. 28: pag. 
1499.) Gott ſey fein Zeuge, daß Rudolf keineswegs 
auf ſeinen Befehl oder Rath gewaͤhlt worden ſey; ja 
er habe ſogar auf einer Synode beſchloſſen, daß, wenn 
die Erzbiſchoͤſe und an. re ch wegen ihrer Theilneh⸗ 
ee Ji 2 ‘mung 
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-A- mung daran nicht rechtfertigen Fönnten, -fie ihrer Wuͤr⸗ 
‘8 den, und Rudolf des Meichs entfegt werden follten. 
1073 Was aber noch merfwiürdiger ift, find die Vorwuͤrfe, 
. bis welche die Sachfen im Jahr 1078. dem Papfte wegen 
38. ſeines Mangels an Standhaftigfeit machten. (in Bru- 
non. Hift. belli Saxon. p. 218. fg.) Sie fhrieben 
ihm, er und feine Briefe feyen felbft Zeugen, daß er 
ihren König nicht auf ihren Rath, oder um ihrer An⸗ 
gelegenheiten Willen ; fondern wegen des Unrechts, 
das er dem Apoflolifchen Stuhl zugefügt habe, feiner 
Föniglichen Würde entſetzt; ihnen allen mie fürchterli« 
den Drohungen , ihm nicht als Könige zu dienen, 
unterfagt; aud) alle Ehriften von den Banden des Ei« 
bes, den fie ihm geleiftee hatten , oder leiften wuͤrden, 
losgefprochen, und endlic) ihn mit dem Banne belegt 
babe. In dieſem allem hätten fie ihm mit ihrer grofe 
ſen Gefahr gehorcht; und ob ſie gleich von ihm erfah⸗ 
ven hätten, daß Heinrich vom Banne losgefprochen 
ſey; fo mare ihnen dod) Feine Veränderung in Abfiche 
des Reichs befannt geworden, die aud) gar nicht Statt 
_ finden fünne, nachdem einmal der Eid vor ungültig 
‚ erklärt worden ſey. Nachdem fie alfo über ein Jahr 
lang ohne einen König gewefen wären, haͤtten ihre 
Fuͤrſten einen gewählt; und da fie fi von demfelben 
das Beſte verfprachen, ſey ganz unerwartet das Schrei⸗ 
ben des Papſtes angefommen , mworinne er zweyer 
. Rönige in iprem Reiche gedenfe. Auf diefe Mehr 
- beit des föniglichen Nahmens, und beinahe Theilung 
. des Reichs, hätte ſich aud) die Nation in Partheyen 
getheilt; befonders da der Papft den Nahmen des 
fhlimmen Regenten immer vorangefegt habe. Cie 
- glaubten zwar, daß der Papft, den fie ihren liebiten 
Herrn nannten, , alles in der beften Abſicht gethan r 
be; koͤnnten es aber, als unwiſſende $eute, nicht be⸗ 
‚ greifen , welche geheime Urſachen er haben: möchte, 
— | bei. 
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beiden Partheyen Schug zu ertheilen; und befonders, & 

wie derjenige, der durch das Urtheil einer Synode oh» 

ne alle Bedingung abgefegt worden ift, nun erft zur Er 
Rechenſchaft gezogen werden fol. Auch klagten fie bis 
über andere Begunftigungen der Gegenparthey am '?” 
päpftlichen Hofe, und fagten es dem Papfte laut, daß‘ 

der fo verwüftende Krieg, den fie nunmehr auszuflehen 
hätten, fie wenigftens nicht mit folder Graufamfeit 
betroffen haben würde, wenn er auf dem angefangenen 
Wege weder zur Rechten noch zur Linken abgewichen 
wäre. Sie ermahnten ihn alfo, den Murh nicht fi fine 
fen zu laffen, und wenn es ihm beſchweruch fiele, für. 

fie zu reden, die fie ſeinetwegen ihr Leben in Gefahr, 
gefegt hätten: fo möchte er wenigftens ber erbaͤrmlich 
zerſtoͤrten und unterdruͤckten Kirche zu Huͤlfe kommen, 


Ans allen diefen Erklärungen laͤßt fich ſchließen, 
daß Gregor zwar Rudolfs Wahl nicht beſohlen, aber 
doch durch ſein Betragen gegen Heinrichen und die 
Deutſchen Fuͤrſten veranlaßt habe; daß ſie ihm des⸗ 
wegen mißfaͤllig geweſen ſeyn mag, weil er ſich die 
Entſcheidung uͤber Heinrichs Schickſal als Koͤnig vor⸗ 
behalten hatte, auch ſeine Einwilligung zu Rudolfs 
Wahl nicht ausdruͤcklich erbeten worden war; und daß 
er uͤberhaupt die Deutſchen Fuͤrſten, ihr Reich und ih⸗ 
ren König in der ſtrengſten Abhängigkeit von dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl zu erhalten gefucht hat, indem er ſelbſt 
die Koͤnigswahlen als eine kirchliche Angelegenheit be⸗ 
handelte. Wuͤrklich hatte auch fein mächtiger Einfluß 
in Deutſchland eine wichtige Folge von dieſer Art. Die 
zu Forchheim im Jahr 1077. verfammelten Reichs⸗ 
fände befchloffen einmürhig, wie Bruno meldet, (de 

bello Saxon. I. c. p. 212.) und biefer Schluß wurde 

auch) durch das päpftliche Anfeben beſtaͤtigt, daß 

die koͤnigliche Würde kuͤnftig keinem wie es — 
Ji 3 
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üblich geweſen fey, erblich zufallen: fondern der Sohn 
des Königs, wenn er gleidy des Throng fehr würdig 
1073 wäre, doch nur durd) eine freyrillige Wahl, nicht 
bis aber wegen feiner Abftammung, König werden follte; 
"303. wenn er aber deſſen nicht wirdig wäre, oder die las 
tion ihn nicht verlangte: fo follte fie die Macht haben, 
den zum Könige zu machen, weldyen fie wollte.“ Es 
fheine zwar, daß die päpftliche Genehmigung dieſes 
Schluffes der fihern Nachricht von der päpftlichen Miß · 
billigung der Wahl Audolfs widerſpreche. Allein 
da doch. Bregors Legaten zu Forchheim anwefend 
waren, und die neue Einrichtung wegen Der Königs- 
wahl fo fehr mit feinen Abfichten übereinftimmte: fo 
ift es allerdings glaublic), daß jene dabey mitgewuͤrkt 
haben. Ein König, der nicht mehr verfichert mar, 
daß ihm ‚fein Sohn unfehlbar auf dem Throne folgen 
würde, hieng deſto mehr nicht bloß von den Reichs- 
ftänden; fondern auch, nad) der Wendung, welche die 
Verhaͤltniſſe des Deurfchen Reichs genommen hatten, 
von dem Papfte felbft ab. Dieſer, dem man feit ei» 
niger Zeit das Recht eingeräumt hatte, über die Re— 
gierungsfähigkeit des Deutſchen Königs zu enrfcheiden, 
konnte mit leichter Mühe jede Fünftige af beffelben 
nach. feinem Gefallen leiten, und diejenige vor fein 
Gericht ziehen, an der er etwas zu fadeln fand. Wenn 
es gleid) jeßt das Anfehen hatte, daß fir Die Wahlfrey⸗ 
beit der Deutfchen Stände vollfommen geforgt ſey; fo 
waren fie doc) durch eben diefelbe zugleich mit ihrem 
Könige noch miehr unter die papftliche Oberherrſchaſt 
gerathen. Ueberhaupt hatte nun. die große Veraͤnde · 
rung angefangen, daß derjenige Biſchof, deſſen Wahl 
bisher nicht ohne Einwilligung und Beftätigung des 
Deutfchen Kaifers hatte vorgenommen werden dürfen; 
der diefen FZuürften vor feinen Herrn erfannfe, mie 
u Gregor Heinrich den Vierten nod) im Jahr 2075. 
| in 


I) 
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in: einem Schreiben an ihn nannte, (L. IT. Ep. 7, PD = 

2329.) nunmehr ſich zum Richter über eben deſſelben de 

Wahl und ganze Regierung auſwarf. | ıon3, 
t 


Igm Vertrauen auf diefes Anfehen, und vermuth ⸗ — 
fi, um es deſto nachdruͤcklicher zu behaupten, ſah 
Gregor den beiden um das Deutſche Reich Kaͤmpfen · 
Sen deeh Jahre lang zu, ohne zu entſcheiden. Hein⸗ 
rich war noch im Jahr 1077: nach Deutfchland gen 
kommen, und.batte dafelbft, mo ihn im vorigen aha 
veibeinahe: alles verließ, vielleicht, weil man fid) jeßß 
durch das Betragen der Italiaͤniſchen Großen gegen 
ihn beſchaͤmt und zugleich aufgemuntert fühlte; viel« 
leicht aud), weil man zu merken glaubte, daß der Papſt 
die Zerruͤttuna Deutſchlands nur immer groͤßer werden 
ließ / um deſto mehr Hetr daruͤber zu bleiben, fo viele 
UVnterſtuͤtzung gefunden, daß er feinen. Gegner noͤthig⸗ 
ey: fich bis nach Sachſen zuruͤckzuziehen. Dhnedem 
waren es auch hauptſaͤchlich die Sachfen und Schwa ⸗ 
ben geweſen, von welchen dieſer gewaͤhlt worden war. 
Im folgenden Jahr 1078. kam es zwiſchen beiden Kör 
nigen zu einem Treffen bey Melxichſtadt in Franken, 
in welchem keiner voͤllig ſiegte; die Biſchoͤfe aber, die 
auf Seiten der Sachſen, welche Heiliger. Petrus! 
zur Loſung hatten, ſogar in Geſellſchaſt eines päpftli« 
chen Legaten fechten wollten, zuerft die Flucht ergriffen. 
Unter diefen wurde ber Erzbifchof von Wiagdeburg 
von den Einwohnern erfchlagen ; der Bifchof von Mer⸗ 
ſeburg hingegen nackend ausgezogen: eine Bloͤße, 
fagte er in der Folge, deren er um die größte Summe 
Geldes nicht haͤtte entrathen wollen. (Bruno I. c. pa: 
913.214. Sigeb. Gemblac. p. 843.) Bey dieſem 
zweydeutigen Ausgange hielt es der Papſt deſto weni⸗ 
ger vor noͤthig, ſich fuͤr einen von beiden zu erklaͤren; 
er ſchrieb vielmehr nach Deutſchland, daß er hinkom⸗ 
* Ji 4 men 
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*= men wollte, um ihren Streit'juiunterfuchen, weil fie 
: 5 ihn beide um feinen Beyſtand gebeten Härten: und das 
1073 war es eben, was die Sachſen zu den ſchon angefuͤhr⸗ 
die ten Vorwuͤrfſen gegen ihn veranlaßte, weil ſie, wie ihe 
3%. Bruno ſich ausdrückt, geglaubt hutten, daß eher der 


bot den Krieg erneuerte. Auf einer Synode zu Rom 


„Himmel ftehen bleiben, und die Erde ſich bewegen 
„tönnte, als daß der Stuhl Petri die Standhaftig⸗ 
„keit Detri verlieren ſollte.“ (Bruno, pag. 216: fq.) 
Auch das Jahr 2079: ſtrich in’ dieſer Verwirrung vor⸗ 
uͤber. Die Sachſen ſchrieben noch einigemal:an den 
Papſt; fie erſtaunten daruͤber, daß er feinem erſten Ur⸗ 
heil wider Heinrichen ſo offenbar: widerſpreche; ſie 
fragten ihn, warum ſein beruͤhmter Muth, der immer 
bereit war, Ungehorſam zu ſtrafen, dieſen Ungehor⸗ 
ſamen nicht ſtrafe ? und was ſoll denn, ſagten fie, aus 
den Eidſchwuͤren werden, die Rudolfen geleiſtet wor⸗ 
den find ? wit find ja ſeiner Botmaͤßigkeit durch 
euer Anſehen unterworfen worden !: Der Papſt 
antwortete darauf bloß, es bleibe dabey, daß Hein⸗ 


richs und Rudolfs Anſpruͤche durch ihn. erſt gepruͤft 


werden muͤßten. Seine Legaten aber reiſten immer in 
Deutſchland zu beiden Partheyen herum; verſprachen 
jeder die Gunſt des Papſtes, und nahmen von beiden, 
fest Bruno hinzu, (I: c. p: 224.) nach Roͤmiſcher Ges 
wohnheit, fo viel Geld, als ſie bekommen konnten. 
eo | " 0 
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Endlich glaubte Gregor im März des Jahrs 
1080,, Daß die Zeit. der Entſcheidung gekommen fey: 
Heinrich Hatte im Jänner diefes Kabrs die Schlacht 
bey Fladenheim in Thüringen wider. feinen Mitbe⸗ 
iderber verloren. (Bruno ]. c. p. 224. fq.) . Diefer 
ſchien nunmehr Hinlänglic auf dem Throne befeftige zu 
ſeyn; auch hatte er fic) immer unterwuͤrfiger gegen den 
Papft bewiefen, als Heinrich), der gegen deſſen Wer: 


alfo 
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alſo im gedachten Jahre, drohte er erſtlich allen Bir 2’ 
ſchoͤſenund Yebten, welche ihre Stellen fi) von einem ‘5 
Laien ertheilen laffen'würben, von neuem mie der Ab» 1073 
fegung und, Ercommunication; allen Zürften aber und dis 
andern $aien, welche jemanden über ein Bisthum oder 
über ein anderes geiflliches Amt die. Inveſtitur geben 
würden / ebenfalls mit dem Banne, und wenn ſie ſich 
nicht beſſerten, mit goͤttlichen Strafen. Darauf folgte 

der wiederholte Bann gegen Heinrichen in einer An⸗ 
rede an die Apoſtel Petrus und Paulus, weil der 
Papſt, wie er ſagt, nach Chriſto und feiner Mutter, 
beſonders im Vertrauen auf fie, den Böfen widerſtehe. 

Er beruft fid) Darauf, daß fie es wußten, wie hoͤchſt 
ungern’ er-die ‚päpftliche Wurde angenommen habe; 
klagt ihnen, daß Glieder des Teuſels wider ihn auſ⸗ 
geſtanden waͤren; daß Fuͤrſten und Hofleute ſich wider 
ben Herrin, und ſie, feine Geſalbten, vereinigt haͤtten; 
und daß unter dieſen beſonders Heinrich, in einer Ver⸗ 
ſchwoͤrung mit vielen Deutſchen und Italiaͤniſchen Bi⸗ 
ſchoͤſen, ihre Kirche und ihn habe unter fein Joch brin« 
gen wollen ;: erzähle ihnen ferner, daß er denfelben bis 

zur Ercommunication und Abfegung gedemuͤthigt habe; 
Bu ers zwar die Sache deffelben in Deurfchland Habe 
ausmachen wollen; daß aber. bie Deutfchen Fuͤrſten, 
weil Heinrich ſein Verſprechen nicht erfuͤllt habe, oh⸗ 

ne Anrathen des Papſtes, wie die Apoſtel wohl wüß« 

ten, Rudolfen zuihrem Könige gewählt hätten; daß 
diefer nur gezwungen die Regierung angenommen ; 
jedoch fich immer, gehorfum gegen den Papſt betra⸗ 
gen ; Heinrich hingegen , der ihn. um Huülfe gebe« 

ser ‚die Werſammlung, welche ſeinetwegen gehalten 
werden ſollte, gehindert, und durch den erneuerten 
Krieg ſehr viel Unheil geſtiſtet habe, Um dieſer Urſa⸗ 
chen Willen excommunicirte der Papſt Heinrichen und 
alle ſeine Anhänger; ;: — ihm abermals die es 

| 5 gie⸗ 
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AS gierung bes: Deutfcher und Italiaͤniſchen Reichs; ent« 


& & zog ihm alle foniglihe Gewalt; verbot jedermann, ihm 


1073 4 


(8 Könige zu gehorchen, und hob die Verbindlichkeit 


die alles Eides der Trreuegegen ihn von neuem auf; wuͤnſch⸗ 
"305. te auch; daß derfelbe nie einen Gieg erfechten ‚möge: 


Traͤumem haͤnge; ein offenbarer Schwarzluͤnſtlir, kurz, 


Dagegen ertheilte er Rudolfen wegen ſeiner Demuth, 
Wahthaftigkeit, und wegen feines Gehorſams, "alle 
Fonigliche Macht in Deutſchland. (Paul. Bernried. 1. c. 
c. 106. fq. p- 345. fq. ed. Murator. et ap, Harduin.. 
T. VI. P.l. pr 1587 — 1591.) Zur Beftärigung 
diefes Fürften hatte auch fein Machgeben in der ſtreiti⸗ 
gen Inveſtiturſache nicht wenig beigetragen. => 


Allein Heinrich, dern felbft Bruno eine un« 
ermuͤdete Thaͤtigkeit in Friegerifchen Anſtalten beilegt, 
ſuchte feinen großen Streit mit Gregorn und Rudol⸗ 
fen ſeibſt zu entſcheiden. Er ließ zu Pfingſten des 
Jahrs 1080. eine Kirchenverſammlung von neunzehn 
Siſchoͤfen zu Wiainz, und bald.daraufeine zahlreiche 
re zu Brixen halten, auf welcher Bregor „als ein 


falſcher Mönch, und Stifter des ſchaͤdlichſten Unfinns, 


der nidyt von Gott, fondern von ſich ſelbſt gewaͤhlt wor - 
ven fen; durch Betrug und Geld fid) ver Kirche hoͤchſt 
unverſchaͤmt aufgedrungen ; den Firchlichen Stand um» 
geſtuͤrzt; das chriftliche Reich zerrütter; einem katholi⸗ 
fchen und friedfertigen Könige den Tod des Leibes und 
der Seele gedroht; einen meineidigen Koͤnig geſchuͤtzt; 
lauter Uneinigfeit und Aergerniß, auch Ehefcheidun 
gen unter Eheleuten verurfacht habe; ferner als. einer 
der frechften Lehrer von Kirchenraub und Morbbrennen; ' 
als ein Wertheidiger von Meineid und Mord’; ber. den 
katholiſchen und apoftolifchen Glauben vom Leibe und 
Blute des Herrn ftreitig mache; ein alter Schuler des 
Kegers Berengarius fey; an Wahrfagereyen und 


ein 


} 
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ein Abtrünniger vom Glauben fey, abgefegt, und an -*- 7 
feine Stelle eben der Wibert oder Guibert, Erzbi. > 
ſchof von Ravenna, deffen oben (&7%00.) gedacht 1073 
worden iſt, gemäblt wurde, Dieſer neue Papft gab bie 
fid) den Nahmen Clemens der Dritte, (Chron. Abb. 305. 
Vrsperg. p: 171. ſq. Argentor. 160g. fol. Hugon. 
- Flavin. Chron. Virdun. R 225. ap. Labb. I. c. et’ 
Härduin. |. c. p. 1593. 1q.) 4 | 


Auf der andern Seite rückte Heinrich im Jahr 
1080, feinem Gegner bis nad) Sachſen entgegen, und 
e3 fam zwifchen ihnen im Detober zur dritten Schlacht 
an der Elfter, nicht weit von Werfeburg. Auch 
diesmal waren auf beiden Seiten viele Biſchoͤfe zuge⸗ 
gegen, auf der Faiferlichen befonders die Erzbiſchoͤfe 
von Coͤln und Trier; die Säachfifchen ließen ihre Cle— 
rifer den zwey und achtzigften Pfalm abfingen. Hein⸗ 
rich) verlor zwar aud) dieſes Treffen; allein die toͤdtliche 
Wunde, welche Rudolf befam, befreyere ihn weni⸗ 
ge Tage darauf von demfelben. Die Chronik von 
Auersberg erzähle freylich anderthalb Hundert Jahre 
darnach, Rudolf habe, als man ihm feinen abge- 
auenen redjten Arm zeigte, feufzend zu den umſte⸗ 
* Biſchoͤfen geſagt, dieſes ſey die Hand, mit 
welcher er ehemals Heinrichen, ſeinem Herrn, den 
Eid der Treue geſchworen habe; fie, die fie ihn auf deſ⸗ 
fen Thron geführt Hätten, möchten zufehen, ob fie ihn 
auf den rechten Weg geleitet hätten. Bruno Hinge- 
gen, fein Zeitgenoffe, der ganz von der Rechtmäßige 
feit feiner Wahl überzeugt mar, meldet vielmehr, daß 
Rudolf deſto ruhiger geftorben fey, nachdem er erfa ⸗ 
ren habe, daß feine Sachfen geſiegt hätten, (Brunol.c. 
p- 226 -- 228. Chron.Vrsp. l.c. p.172.) Paulvon 
Bernried bemerkt, (l. e. ©. 97. P.342.) daß er und 
feine Anhänger unter den Deutſchen Fuͤrſten deswegen 
| nicht 


’ 
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2 nicht meineibig genannt werden fonnten, weil Seins 


9, rich mit Recht nad) Gregors des. Broßen Grund⸗ 


* 1073 fügen abgefegt worden ſey. Wiederum aber fagt 
bie Sigbert (ad a. 1080. p. 843.) der Papit habe, als 


— 


wenn es ihm von Gott geoffenbart worden waͤre, vor⸗ 
hergeſagt, ver'falfche König werde in dieſem Jahre 
ſterben; dieſes ſey auch eingetroffen; aber an einem 
andern, als den er im Sinne hatte. Ä 


Munmehr bot Heinrich den Sachſen auf einer 
Verſammlung von Bifcyöfen beider Theile im Februar 
des Jahrs 1081, zu Rauffungen an der Werra, den 
Frieden an. Allein der Erzbifchof von Salzburg 
hinderte ihn, indem er behauptete, weder Cleriker noch 
$aien könnten Heinrichen ohne Schaden ihre: Seelen 
zum. Könige annehmen. Die Sachſen wollten auch 
feinen Stillftand bewilligen, wenn nicht ihr Oberhaupt, 
ber Papſt, in denfelben eingefchloffen würde, (Bruno 
I. c. p. 229. fq.) Doc) eben diefen, den Heinrich 
als den Hauptftifter feines Ungluͤcks anfah, befchloß er 
nun, in Italien felbft anzugreiffen, wohin er bald 
‚darauf mit einem Kriegsheere zog. Die Marfgräfinn 
Mathildis ,. diefe ftandhafte Freundinn des Papftes, 
hatte zwar aud) Kriegspölfer für ihn aufgebrachr; fie 
waren aber eben von den Faiferlichen gefchlagen worben. 
(Berthold. Conftant. Append. ad .Herm, Contr. 'a. 
1080. p. 350. ap. Vrftis. T.I.) Die meiften An« 
hänger des Papſtes riethen ihm jegt, wie er felbft an 
feine $egaten in Deutfchland fchreibe, (L. IX. Ep. 3. 
p- 1480.) daß er Heinrichen, dem beinahe alle Ita⸗ 
liaͤner günflig wären, und der ſchon lange bereit wäre, 
ihm in vielem zu willfahren, wieder zu Gnaden aufs 
nehmen möchte; zumal, da von Deutfchland ber 
feine Huülfe gegen ihn zu hoffen fey. Er felbft, führt 
er fort, achte zwar deſſen Stolz nur gering; wenn * 
ae.» el⸗ 
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feine Tochter Mathildis, deren Vaſallen nicht am 2 
beften gefinne wären, feine Unterflügung erbielte: fo gg, 
wuͤrde, da fie von den Ihrigen ohnedem vor unfinnig 1073 
gehalten würde, nichts übrig bfeiben, als daß fie ei. DIS 
nen gezwungen Frieden machte; oder alle ihre Befigun- U 
gen verlöre. ‚Der Papftträgt daher feinen Legaten auf, 
den Herzog Welf von Baiern befonders zum Beiltan« 
de aufzufordern; er hofft auch, die Staliäner würden 
dem heil. Petrus getreu bleiben ; und hält es übrie 
gens vor das Befte, daß in Deutfchland nicht ſogleich 
ein neuer Koͤnig gewaͤhlt werde. Zugleich legt er die 
- Eivesformel bey, welche diefer der heiligen Kirche 
ſchwoͤren muͤſſe. (ibid. p. 1481.) Er foll durd) diem 
ſelbe verfprecyen, „daß er dem heil. Petrus und deſſen 
„Stellvertreter, Bregorius, wahrhaftig getreu feyn; 
„auch alles, was ihm biefer befehlen würde, mit den 
„Worten, nad) einem wahren Behorfam, getreu, 
„wie es einem Chriften gebührt, beobachten wolle, 
„Was aber die Beftellung der Kirchen, ingleichen die 
„Laͤndereyen oder Steuern betrifft, welche die Kaiſer 
„ Eonjtantinus und Karl dem heil, Petrus geſchenkt 
„haben; ferner alle Kirchen und Sandgüter, die dem 
„Apoſtoliſchen Stuhl von einigen Männern oder 
„Frauen jemals übergeben oder zugeeigner worden find, 
„und fid) in ver Gewalt des Königs befinden, ober 
„befunden haben; fo wolle er fi) darüber mie dem 
„Papſte dergeſtalt verftehen, daß er nicht in die Ge⸗ 
„fahr des Kirchenraubs, oder des Verderbens feiner 
„Seele gerathe; er wolle Gott und dem heil. Petrus, 
„ mit dem Beiſtande Ehrifti, alle ſchuldige Ehre und 
„Vortheile erweifen, und an dem Tage, da er den 
„Papſt zum erftenmal fehen ‘werde, getreu Durch ſei— 
“ „nen Handfchlag ein Wafall (miles) des heil. Pe⸗ 
otrus und bes Papftes werden, “ 


‚2m 
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T. N. mies, war er doch vor dem anruͤckenden Kaiſer zu Rom 


88 


"1073 


bie 


1303. 


— 


Robert habe ſelbſt einen Theil der Anconitanifchen 


ſelbſt nicht ſicher genug. Mathildis, die ihm fo 
ſehr ergeben war, daß ſie dem Apoſtel Petrus eben 
die Liebe verſprochen hatte, welche Paulus Chriſto 
bis an den Tod zuſagte, (Greg. VII, Epiſtt. L.l. 
Ep. 40. p. 1228.) die und ihre Mutter Beatrix ber 
Papſt als feine Schweftern und zwo Töchter des heil. 
Perrus, aud) um. Rath zu fragen pflegte; (L.IL 
Ep. 9. p. 1269.) hatte dod) das Eindringen des Kai⸗ 
fers in Italien, und felbft bis gegen Rom, nicht ver» 
hindern fönnen, . Unterdeflen Hatte Gregor ſich be⸗ 
reits eine andere und noch feſtere Stüge verſchafſft. 


‚ Die Normaͤnniſchen Fürften im untern Italien wa, 


ren es für die Päpfte ſchon feit der Mitte des eilften 
Jahrhunderts geworden, wie in der Gefchichte jener 
Zeit erzählt worden ift; (Th. XXI. ©. 373. fg.) aber 
diefe ihre Wafallen wurden nunmehr zu unternebmend 
und zu mächtig, als daß fie den Päpften immer fo gar 
ehrerbietig begegnet wären. Robert Buifgard, 
Herzog von Apulien, Calabrien und Sicilien, wurde 
daher von Gregor dem Siebenten auf der Roͤmi⸗ 
fhen Synode des Jahrs 1074. mit allen feinen Ans 
bangern in den Bann gethan.. (Greg. VII. Epiſtt. L.I. 
polt Ep. 85. p. 1260.) Nach dem Petrus Diako⸗ 


nus (in Chron. S. Monaft. Cafınens. L. IN. c. 45. 


p- 461. in Murator. Scriptt. Rer. Italic. T. IV.) ge» 
ſchah folches deswegen, meil der Herzog, ‚nachdem er 
Salerno dem Fürften Giſulf weggenommen hatte, 
mit feinem Kriegsheere aud) in Kampanien eingefallen 
war, wo die Köomifche Kirche anfepnliche Güter Hatte, 
Diefe Urfache nimmt Giannone ebenfalls an; (Buͤr⸗ 
gerl. Gefibichte des Königr. Dieapel, Zwepter Theil, 
X. Bud, IV. Cap. ©. 78.) ‚und ſetzt noch hinzu, 


Markt 
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Mark beſetzt. Allein Muratori (Geſch. von Stalien, 2 
Th. Vl.S. 396. fg.) hält dieſes deswegen vor irrig, gg 
weil jene Unternehmungen Roberts erſt ſpaͤter vorges 1073. 
fallen wären; ;wiemohl auch-diefes zugegeben, die Er. bie 
zäblung des Petrus Diakonus fid) wohl behaupren:*3% 

läßt. Er muthmaaßt vielmehr, daß der Herzog, als 
er ven id ‚der Treue habe ‚erneuern, und feine Laͤn⸗ 
: der, tie die Fürften von Capua und Benevent, von 
dem Papfte habe zur. Lehn nehmen follen,. nicht erfchie- 
nen ſey. Genug, daß der Papſt, nad) dem Berichte 
‚des Petrus Diakonus, Kriegsvoͤlker zufammenzog, 
mit welchen er den Herzog angreiffen wollte :- eine Ahn⸗ 
dung, welche für die Vernachlaͤßigung des Lehnseides 
beinahe zu ſtark geweſen waͤre. Robert ließ ihn zwar 


mehrmals um die Abfolution erſuchen; er botdem Pap« 


fte, wie diefer feinen vorgedachten Freundinnen mel« 
det, (L. IL-Ep: 9: p. 1270;) fo viele Verficherungen 
“für feine Treue an, daß ſich niemand jemals feinem 
Herrn unauflöslicyer hätte verbindlicy machen koͤnnen; 
. allein der Papſt verſchob dennoch feine Losſprechung aus 
geheimen Gründen, und wartete noch auf einen höhern 
Wink dazu. Er ercommunicirte ihn fogar noch ein« 
mal auf der Kirchenberſammlung zu Rom im Jahr 
1075. (Coneil. Rom. a. 2075. ap. Harduin;. c. p. 


1551.) b 


Doc da’ nicht allein der Abt Defiderius von 
Monte Caſſino fih alle Mühe‘ gab, beide mit ein« 
.» ander auszuföhnen;. fondern auch das Beduͤrfniß des 
Papſtes, die.alten Verbindungen zu erneuern, mit je» 
bem Jahre flieg, in welchem der Kaifer immer mehr 
"in Stalien.und Deutſchland die Oberhand befam: fo 
wurde endlich im Jahr 1080, ihre Freundfchaft wies 
der hergeſtellt. Man har fonft geglaubt, es fey von 
dem P. Pagi völlig.erwiefen worden, (Crit. Baron. 

* = 


m 


* 
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ad a. 1074.n. 8. p- 254. ad a. 1077. n. 18. P. 267. 
6.0: Tom. IV.) daß diefes bereits im Jahr 1077. ges 
ſchehen fey: und die von ihm angeführteii Zeugniffe 
fcheinen diefer Meinung ein nicht geringes Gewiche bei« 
zulegen, Aber die Einwendungen, welche Murato⸗ 
ri dagegen madıt, (l.c. ©.421. 429.) befonders aus 


der Zeitrechnung 'anderer Begebenheiten, und aus bes 
waͤhrten Gefdyichtfchreibern ‘genommen, wie der in 


Apulien lebende Zeitgenoffe Wilhelm ift, (Hiftoric. 


poema de rebus Normannör. L. IV. p. 270. T.V. 


Seriptt. rer.Ital.Murator.) ſtreiten mehr für das Jahr 
1080; wenn es gleich falfdy ift, was Muratori ‚bes 
haupret, (S. 421.) daß ſich Gregor im ganzen Ju⸗ 


nius des Jahrs 1077. Im Gebiete von Reggio aufges 
* halten habe; indem mehr als einer feiner Briefe in den 
erſten und fpätern Tagen jenes Monaths zu Carpines 


⸗ 


to in ber Nähe von Rom geſchrieben find. (L. V. Ep. 

25—28. p. 1369. ſq.) Der Papft alfo und ber 
Herzog kamen zu Denevent, nad) Wilhelm von 
Apulien ; oder zu Aquino, auch imMeapolitanifchen, 


- nad) dem Kardinal von Arragonien, zufammen: und 


‚ber letztere ſchwor, daß er der Römifchen Kirche, dem 


Aboſtoliſchen Stuhl, und.befonders feinem Herrn 
- Gregoriüs, dem allgemeinen Papfte, beftändig 


getreu bleiben; fich in Feine Verſchwoͤrung wider ihn 
einlaffen ; das ihm von demfelben Anvertrauete nies 
manden offenbaren ; der Römifchen Kirche zur Erwer⸗ 
bung und Beſchuͤtzung der oberherrlichen Rechte _(Re- 


- Zalia) des heil, Petrus, und ihrer Befigungen, ausge⸗ 
nommen die Mark Fermo,/ Salerno und Amalfi, 
worüber nody nichts entſchieden fey, beiftehen, und 


dem Papfte helfen wolle, feine Würde fiher und rühme 
lich zu behaupten; aud) wolle er bie $änder des heil, 
Petrus nicht angreiffen, und von denen, welche er be= 
fige, den jährlichen Zins ordentlich abtragen ; alle 

Kir 
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Kirchen feines Gebiets dem Papfte überlaffen, und die -; 
Wahl eines neuen Papſtes befördern, von dem er, 2° 


wenn es nicht feine Schuld hindere, mieberum Die Bes 
lehnung erwarte, Diefe Belehnungertheilte ihm Gre⸗ 
gor mit den Worten, „fie betreffe die Laͤnder, welche 


feine beiden Worgänger dem Herzoge überlaflen haͤt⸗ 


en; was aber dasjenige fand angehe, welches er mit 
Unrecht befige, nemlich Salerno, Amalfi, und 
ein Theil von Sermo: fo wolle ihn der Papft im Ver« 
trafen auf Gott und auf die Güte des Herzogs, daß 


er nemlich fo handeln werde, mie er und der Papft ode 


ne Schaden ihrer Seele dabey handeln müßten, noch) 
geduldig ertragen. Endlich verfprach auch Robert, 
daß er jährlich, zur Beftätigung feiner Lehnspflicht und 
Treue, von jedem Joch Ochfen zwölf Denarien der Muͤn⸗ 
je von Pavia dem heil, Petrus und den Päpften zah⸗ 
len wolle, (ap. Hard. l.c. p. 1451. {q.) | 


Sein Benftand wurde dem Papfte immer noͤthi⸗ 
ger. Schon im Jahr 1081, war Heinrich mit ſei⸗ 


nem Kriegsheere bis Kom vorgeruͤckt, und fieng.an, 


diefe Stadt zu belagern ; Eehrte aber nad) Tofcana zu« 
ruͤck. Im folgenden Jahr erneuertg er dieſe Belage⸗ 
rung, und verließ wiederum ſein Heer, das er den 


Befehlen ſeines Papſtes, Clemens des Dritten, 


unterwarf. Allein bey einem dritten Perſuche im Jahr 
1083. gelang es ihm, den jenſeits der Tiber liegenden 
Theil dieſer Hauptſtadt zu erobern. Er bediente ſich 
dieſes Vortheils, um dem Papſte den Frieden antra⸗ 
gen zu laſſen, von dem er ſich die Kaiſerkrone auffen 
gen laffen wollte, Die Römer, welche hofften, daß 
der Papſt diefes bemilligen werde, fchloffen einen Stille 
ftand mit dem Kaifer; aber Gregor ftellte vielmehr 


eine Synode an, auf welcher er ſich kaum zurücdhale - 


ten ließ, den Kaiſer noch einmal zu excommuniciren; 


XXV. Theil, Kt hingen 
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aA Hingegen fpradh er ven Bann wider alle Diejenigen aus, 
F die jemanden hindern wuͤrden, zum heil. Petrus oder 
1073 zum Papſte zu kommen. Heinrich, der Kom im⸗ 
bit mer eingeſchloſſen hielt, war im Jahr 1084. im Be⸗ 
3. griff, auch die Normaͤnnniſchen Fuͤrſten anzugreiffen, 
welche ſich und mehrere Landesſtriche der ehemaligen 
Abhaͤngigkeit von den Deutſchen Kaiſern entzogen hate 
ten; ber Griecjifche Kaifer, der von ihnen befriege 
wurde, ſuchte ihn felbft durch Geld zur Ausführung 
biefes Entfchluffes zu beweger. Doc) die Römer, der 
langen Sperrung ihter Stadt muͤde, öffneten dem Kai» 
fer gegen Dftern des Jahrs 1084. die Thore derfelben; 
und Gregor flüchtete fich in die Engelsburg, wel⸗ 

the damals noch der Thurm des Erefcentius hieß; 
tußerdem blieben auch noch Die Brücken über die Tiber, 
und einige fefte Pläge in der Stadt in ben Händen ſei⸗ 

ner Anhänger, zu welchen die meiften vom Adel ge 
— Der Kaiſer ließ nunmehr Clemens den 
ritten feyerlich in Beſitz der paͤpſtlichen Wuͤrde ſetzen, 

und ſich von ihm zum Kaiſer kroͤnen. Zwar dauerte 

der kleine Krieg zwiſchen den beiden Partheyen zu Rom 
ſelbſt noch fort; allein da die kaiſerliche ſchon ziemlich 

die Oberhand hatte: ſo glaubte Heinrich, daß er den 
Röomern die Eroberung der Engelsburg uͤberlaſſen 
koͤnne, und verließ noch im Jahr 1084. die Stadt mit 
feinen Kriegsvoͤlkern. Aberwenige Tage darauf drang 
Robert Buifcard, den Gregor dringend um Hıl- 

fe gebeten hatte, in Rom ein; befreyete ven eingefchlofe 
fenen Papft, und die Roͤmer mußten diefen um Ver⸗ 
zeihung bitten. Bey diefer Gelegenheit, da die More 
männer die Stadt plöglich überwältigten, übten fie, 
nebft der Menge Araber, die fich unfer ihrem Kriegs» 
heere befanden, die ärgfte Graufamfeit und Verwuͤ⸗ 
ftung aus; fie verbranuten unter.andern das herrliche 
Flaviſche Amphitheater, deſſen Ruinen noch unter 
Zr dem 
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dem Nahmen des Colifeo bewundert werben. (res 
gor fäumte nicht, den Kaifer und deflen Papft auf ei» 


m Rn 


Te. 


ner eiligft zufammen berufenen Synode zu ercommuni- 1079 


eiven; einige benachbarte Städte ergaben ſich aud) 
wieder an ihn. Da er aber merfte, daß fein Aufent⸗ 
halt zu Rom nicht der ficherfte feyn werde, wo ohnen 


Dies die Einwohner Durch die Ausſchweifungen der Nora 


bie 
1303, 


männer aufgebracht waren, begab er fich mit dem Here 


joge Robert nad) Salerno, und ftarb dafelbft am 
2 5ſten May des Jahrs 1085. (Berthold. Conttant. 


ad a. 1081. fq. p. 350. ſq. Sigeb. Gemblac. ad a. 


1081.fq.p.844. fq. Paul. Bernried. 1.c, c. 108.19, 
p. 347. ſq. Cardin. de Arragonia vita Gregor. VII. p. 
312. q. ap. Murator. T. 11. P. I. Muratori Ges 
— von Italien, Sechſter Band, ©. 435 — 
456. | een 


Obgleich diefer Hauptgang der Thärigkeit Gre⸗ 
gors des Siebenten, feine Unternehmungen gegen 
Zeinrich den Vierten, und fein Beftreben, die In⸗ 
veftitur des höhern Elerus aufzuheben, ihn genugfam, 
vom Anfange feiner Regierung bis an feinen Tod,. be» 


fchäftigten; fo umfaßte dod) fein wachfamer und reger 


Geiſt zugleich auch alles übrige, was nicht nur in der Kir⸗ 
che feiner Zeit, fondern auch im Staate, felbft bis in Die 
Morgenländer hin, feiner Aufmerffamkeit und Theilnehe 
mung würdig zu feyn fehlen. Die Sammlung feiner 
Briefe, gewöhnlich Regilirum Gregorii VIl, genannt, 
in eilf Büchern und zwey Anhängen , wiewohl das 
zehnte verloren gegangen ift, und Das eilfte nur zwey 
Briefe enthält, (ap. Harduin. T. VI. P.I. p.1195- 
15.16.) legt davon ein vorzügliches Zeugniß ab, Aufs 
ſerdem, daß. diefe Briefe eine Hauptquelle feiner Ges 
ſchichte find, wird man auch nirgends feine Geſinnun⸗ 


gen zuverläfliger, oder fo, mie er fie ſelbſt 
2 


ange⸗ 
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-An angefehen wiſſen wollte, abgefchildert finden. So 
8 ſchrieb er im Jahr 1080. an den Koͤnig Alfons von 
Caſtilien, (L. IX. Ep. 2. p.1478:) er wiſſe es wohl, 
bis daß man diefem Fürften von feinen Handlungen und 
3%. Reden viel Machtheiliges gemeldet habe; auch geftes 
he er es, daß er ein Suͤnder fey, Allein, fährt er fort, 
wenn man die Urſache des Hafles, und der üblen Nach⸗ 
teben unfter Feinde genauer anterfuche: fo wird es ſich 
beutlich zeigen, daß fienicht fomohl wegen einiges Wer» 
gebens, als weilich die Wahrheit behaupte, und der 
Ungerechtigkeit widerfpreche, fo. fehr wider uns aufge= 
brache find. Wir hätten auch ihre Dienfte und fehr 
reichliche Geſchenke noch mehr als viele unferer Vor⸗ 
fahren erlangen Fonnen, wenn wir lieber mit ihrer und 
unferer Gefahe die Wahrheit hätten verfchweigen, und 

uns ftellen wollen, als wenn wir nichts von ihrer Bose 

heit müßten. Weil wir aber nad) der Kürze Diefes Le⸗ 
bens, und nad) der Beſchaffenheit zeitlicher Vortheile 
die Betrachtung angeftellt haben, daß niemals jemand 
ein Biſchof genannt werden fünne, als wenn er um 

der Gerechtigkeit Willen Verfolgung leider: fo haben 

wir befchloffen, Tieber durch Gehorfam gegen die goͤtt⸗ 

- lichen Befehle ung die Zeindfchaft der Böfen zuzuzie⸗ 
ben, als Gottes Zorn dadurch zu reizen, daß wir ihe 

nen mit Unrecht gefallen.“ Es ift wahr, daß auch 

ein Heuchler fo fpredyen Fann; es ift auf der andern 
Seite möglich, daß jemand ſich überzeugt halte, er 
leide um der Sache Gottes Willen ; da er doch nur 
wegen feiner falfchen Begriffe und Worurtheile leidet; 

er habe wegen feines Eifers für das Gute alle böfe Men⸗ 
fchen zu Feinden; da ihm doc Männer widerfprechen, 

die eben fo rechrfchaffen find, alser, und fid) auf ihr 
Recht noch mie mehrerem Vertrauen berufen fonnen. 
Daß fi) Gregor der Siebente in dieſem letztern 
alle befunden habe, ift mehr als ———— * 
uͤhrt 
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fuͤhrt nicht allein immer einerley Sprache; fonbern fei- „e- 
. ne Handlungen beweiſen es aud), er habe es ſich ſchlech⸗ 26 
terdings zur Pflicht gemacht, gewiſſe Grundſaͤtze durch» · 
zuſetzen, und andere zu zerſtoͤren, wenn er auch daruͤ⸗ bis 
ber feinen Untergang finden ſollte. We 


Eben diefe Briefe Gregors entwickeln aud) bie’ 
Geſchicklichkeit, mit welcher er die Gemürhsart, bie 
Lage, die Bebürfniffe, und mancherley andere Eigen« 
ſchaften ver Perfonen, an welche er fehrieb, zu benuͤ⸗ 
Gen wußte; wie glimpflich er manchen begegnete, die 
ihm Vorwuͤrfe gemacht, oder Handlungen ausgeübt . 
hatten, welche er an andern ſcharf geahndet haben wuͤr⸗ 
de. So hatte er nicht geringe Urſache des Mißvergnuͤ⸗ 
gens über. den König von England, Wilhelm den 
Eroberer 5; aber diefer furchtbare Fürft, ein Geift 
ohngefaͤhr wie Bregor ber Siebente, der ſich vor 
n’manden in der Welt beugte, durchaus feinen Wie 
derfpruch litt, und immer gerade auf fein Ziel losgieng, 
ſcheint auch) der einzige unter den damaligen Regenten 
geweſen ‚zu feyn, den der Papſt fcheuete. Er hatte 
bey ihm ebenfalls frühzeitig, wie bey ben übrigen, ei⸗ 
nen Verſuch gemacht, ihn zum Vaſallen der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche zu erniedrigen. Darauf ſchrieb ihm Wil⸗ 
helm im Jahr 1076. (in Baluzii Miscellaneis, L. VII. 
p. 127. ſq. Paris. 1715. 8.) fein Legat Rudolf habe 
ihn im Nahmen des Papſtes ermahnt, er möchte ihm 
und deffen Nachfolgern den Eid der Treue leiften, (fi- 
delitatem facerem) und befler auf das Geld bedacht 
feyn, welches feine Vorfahren der Römifchen Kirche 
zu ſchicken pflegten. „Das eine, fährt er fort, habe 
ich zugegeben ; das andere aber nicht. Ich wollte und 
. will nicht den Eid der Treue leiften, weil weder ic) 
folches verfprochen habe ; noch ich finde, daß meine 
Vorſahren ſolchen deinen Vorgängern geleiftet hätten.“ 

| gt3 .- Mas 


518 Dritter Zeite. II. Buch. TV. Abfchn. 


Was das Geld betrifft: fo bemerft ver König, daß 
3 es, während feiner dreyjaͤhrigen Abweſenheit in Frank⸗ 
1073 reich, nicht forgfältig genug gefammelt worden fen ; vers 
bis ſpricht aber dem Papfte, was gefammelt worden ift, 
‚39%. cheils durch feinen Legaten, theils durch die Abgeord« 
neten feines getreuen Erzbiſchofs Lanfrank, gelegent: 
lich zu uͤberſchicken. Er verfichert ihn übrigens feiner 
Siebe, und felbft feines Gehorſams. Ohngeachtet Dies 
fer Verweigerung blieb Gregor gegen diefen König 
immer in den Schranken der Hoͤflichkeit, wie feine 
Briefe von fpätern Jahren folcyes beweifen. (L. VIE 
Ep. 23. p.1444.fq. Ep. 25. p. 1447. L. XI. Ep. 2. 

p. 1509.) Er erflärte ihın zwar in dem zweyten dies 
fer. Briefe vom Jahr 1080. umfländlich vor, Daß vie 
päpftliche und die koͤnigliche Würde und Gewalt wie 
Sonne und Mond von einander verfchieden ſeyen; auch 
daß die feßtere von der erftern abhänge; und er er 

- mahnte ihn, diefes zu feinem Heil unaufhoͤrlich zu bes 
denken, weil die Päpfte dereinft für alle hriftliche Koͤ⸗ 
nige Sort Rechenfchaft geben müßten; allein bey Wil⸗ 
belmen machte diefes nicht den geririgften Eindrud, 
Diefer Fürft verftattete unter andern feinem Bifchof fei- 
nes Reichs, nah Rom zu reifen; fofehr auch der Papſt 
darauf drang, daß die Bifchofe ihm perfönlich ihre Er⸗ 
gebenheit bezeigen follten. Es ift ſchon in der Gefchichte 

des berühmten Erzbifchofs Lanfrank (TH. XXIV. S. 
330, fg.) erzählt worden, daß Bregor diefem feinem 

‚ ehemaligen Freunde bie Unterlaffung jener vermeinten 
Pflicht nachdruͤcklich verwieſen, und befohlen babe, 
wenn fein König daran Schuld feyn follte, ihn zu wars 
nen, daß er ia feine Ungerechtigkeit gegen feine Mute 
ter, die Römifche Kirche, begeben möchte, Gleich— 

. wohl ift Lanfrank niemals nah Rom gefommen, 

“ Gregor trug es aud) feinem Legaten bey-dem Könige 
ausdrücklich auf, (L.IX. Ep. 5. P. 1483.) ihn ja nicht 

| ohne 
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ohne feinen Befehl zu erbittern, und einige Nachlaͤſ⸗ 
figfeiten feiner Unterthanen und Günftlinge zum Theil g 
zu ertragen; denn wenn er gleich nicht fo veiigiös en, 
als der Papſt wuͤnſche; fo richte er doc) die Kirchen b 
nicht zu Grunde, und verfauffe fie nicht, erhalte Frie— 
den und Gerechtigkeit, und fcheine durch Gelindigkeit 
leichter, als durch Strenge, zur beſtaͤndigen Liebe des 


Fa n. 
a 
= 


heit. Petrus ermuntert werden zu fönnen. Wie fchos - 


nend und billig Gregor. Berengarn, der body nad) 
ber beinahe herrfchenden gehre feiner Zeiten. ein Ketzer 
mar, behandelt habe, während daß er die vorgeblichen 
Ketzereyen derSimonie und desConcubinats unerbittlich 
beftrajte, ift bereits an.einem andern Orte (Th. XAXIII. 
S.5 46. fg.) gemeldet worden. Aber freylid) fand er 
an ihm den Keßer nicht, wovor ion —— und 
andere erklaͤrt hatten. 


Nichts aber ifi in. der Eile feiner Briefe | 


berühmter und merfmwürdiger, als feine — 
Dictatus. (L. II. poſt Epiſt. 55. p. 1304. ſq.) Un- 
ter dieſem Nahmen werden ſieben und zwanzig Grund⸗ 
ſaͤtze und Vorrechte begriffen, in welchen Gregor al⸗ 
les zufammengefaßt haben ſoll, was die Hoheit und 
ben Umfang der Gewalt der Päpfte ausmadır. Es 
find: folgende: „Die Roͤmiſche Kirche iſt von dem 


„Herrn allein gegründet worden; — Der Roͤmiſche 


„Papſt wird allein mit Recht Allgemein genannt; — 
„Er allein fann Bifcyöfe abfegen, und wieder mit ber 
„Kirche ausföhnen, — Sein Legat hat, wenner gleich 
„am Range geringer ift, auf eineg-Kirchenverfamms 
„lung vor. allen Bifcyofen den Worfig, und kann das 
„Urtheil der Abfegung über fie fällen; — Der Papft 
„kann Abweſende abfegen; — Mit denen, die er ex⸗ 
communicirt hat, darf man unter andern auch nicht 
wine eben demfelben Haufe bleiben; — Som allein iſt 
Kk 4 „es 
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A „es erlaubt, nach dem Bebürfniffe der Zeit neue Ge⸗ 
3: „feße abzufaffen ; neue Gemeinen zu fammeln; aus ei« 
1073 „nem Domftift eine Abten zu machen, und hingegen 
bis „ein reiches Bisthum zu fheilen ; arme aber zu vereini⸗ 
. ‚gen; — Er allein kann ſich des Eaiferlichen Schmucks 
„bedienen; — Dem Papfte allein müffen alle Fürften 
„die Fuße kuͤſſen; — Sein Nahme muß allein in ben 

v Kirchen genannt werben; — Dieſes ift der einzige 
Nahme feiner Art in der Welt; — Ihm ift es er» 
„laubt, Kaifer abzufegen; — Er darf die, Bifchöfe, 
„menn es die Nothwendigkeit erfordert, von einem 
„Bisthum zum andern verfegen; — Es flieht ihm 
„frey, in der ganzen Kirche einen Clerifer zu weihen, 
„wohin er will; — Ein von ihm Geweihter kann einer 
„andern Kirche vorflehen; aber nicht Kriegsdienfte. 
„thun, noch von einem andern Bifdyof einen höhern 
„Rang annehmen ; — Ohne feinen Befehl darf feine 

» Synode eine-allgemeine genannt werden; — Dhne 
„feine Beftätigung darf man Fein Gefeg (capitulum), 
„auch fein canonifches Bud) annehmen; — Sein Ur⸗ 
„teil darf von niemanden aufgehoben werben; er ale 
„lein kann es aufheben; — Er darf von niemanden 
„gerichtet werden; — Niemand darf einen, der an 
„den Apoftolifchen Stuhl appellirt hat, verdammen ;— 

» Alle größere Angelegenheiten einer jeden Kirche müfe 
„ſen / vor dieſen Stuhl gebracht werben; — Die Nös 
„mifche Kirche hat nie geirrt, und wird auch, wie bie 
„Schrift bezeugr, niemals irren; — Wenn der Roͤe 
„mifche Papft canonifcy gewähle worden ift: fo wird 
„er. durch die Merdienfte des feeligen Petrus ohne 
„Zweifel heilig gemacht; der heil. Ennodius, Bi⸗ 
„hof von Pavia, bezeugt diefes, und ihm treten vers 
„fihiedene heilige Vaͤter bey; wie man es in dem De⸗ 
„erete bes feeligen Papfles Symmadyus finder; — 
„Wenn der Papft es befiehie und erlaube, kann ein 


„Ge⸗ 
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„Seringerer einen Höhern anflagen; — Der Papflt * 

„kann Biſchoͤſe abſetzen, und wieder mit der Kirche aus» 
„öhnen, ohne erſt eine Synode deswegen zu halten ;— 1073 
„Wer mit der Kömifchen Kirche nicht übereinftimme, bis 
„wird vor. feinen Rechtglaͤubigen (Catholicus) gehal- "3% 
„ten; — Er fann die Unterfhanen von dem Eide der 

„ Treue gegen böfe Fürften losſprechen.“ Chemals 
teilten fid) wohl die Gelehrten noch bis in Die Mitte 
des jegigen Jahrhunderts darüber, ob diefe Grunbfäge 
von Öregor dem Siebenten entworfen worden En 
Mehrere Romifchfatholifche-und —— Ge _ 
lehrte fahen fie vor ächt an, unter anderit auch Bower. 
(Unparth. Hiftorie der Kom. Päpfte, Sechfter Theil, 
©. 560. fg.) Man muß wenigftens geftehen, daß 
es kaum einen unter Denfelben giebt, den Bregor nicht 
ausgeübt hätte. Allein da es fehr unwahrfcheinlid) iſt, 
daß ſie Gregor in dieſer unordentlichen Geſtalt und in 
zum Theil fo ſchiefen Ausdruͤcken aufgefeßt babe; da 
ſie zu feinem feiner “Briefe, ober zu einer von ihm ges 
baltenen Synode gehören: fo ift nunmehr die Meis 
nung ziemlid) allgemein geworden, daß fie einer feiner 
Verehrer gefammelt habe, um die paͤpſtliche Würde 
in ihrer ganzen Größe, die fie durch ihn erreicht hatte, _ 
darzuftellen. Wenn hingegen Anton Pagi, (Crit. 
in Annal. Baron. ad a. 1077. n. 8: p.265.) und ans 
dere Sranzöfifche Gelehrte ‚, welche Mosheim nennt, 
(Inflitt. Hiſt. eccles. ant..et recent. p. or. not. f. ) 
behauptet haben, dieſe Säße wären von ihrem Ver⸗ 
faſſer groͤßtentheils wider die Denkungsart Gregors 
erſonnen worden; in welcher Meinung ſie ſogar Na⸗ 
talis Alexander widerlegt hat: (Hift. Eccles. Sec: 
XI. XII. Diflert. III. p. 719. fq. Tom. VI.) fo haben 
ſie dabey nur die Gefinnungen der Franzöfi fen . 
zu Re gezogen. 


Kk5 Genug, 
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An Genug, Gregor der Siebente hat den großen 
6 Entwurf auf allen Seiten erweitert und gänzlich aus⸗ 
1073 geführt,. den feine Worgänger auf dem bifcyöflichen 
bie Stuhl ohngefähr feit fiebenhundert Jahren unaufhör- 
139. lich verfolgt hatten; der ſich feit den Zeiten der unäd)- 
ten Decretafen feiner Vollendung fichtbarlich näherte; 

der aber durch neue außerft Fühne Anmaaßungen und | 
Unternehmungen von ihm erft vollig zur Reife gebracht 
wurde. Es ift hier nicht von einzelen merklich herrſch⸗ 
ſuͤchtigen Biſchoſen Roms die Rede, vergleichen es 
in jedem Jahrhunderte feit dem fünften gegeben bat; 
auch nicht bloß von günfligen Zeitumftänden, uner« 
warteten Hülfsmitteln und Reizungen, Deren fie fich 
zu foldyen Abfichten bedient hätten, welche von vielen 
ihrer Nachfolger nicht einmal gekannt worden wären; 
olfo Feinesmegs von einer nur durch gluͤckliche Zufaͤlle 
aufgewachfenen Macht, deren Stifter Faum felbft wuß⸗ 
ten, wie ſie zu Derfelben erhoben worden wären; und des 
nen man durch einen tiefund ſchlau angelegten, aber eben 
fo unermüdet viele hundert Jahre hindurd) bearbeiteten 
Dian zu viele Ehre erweifen wollte. Wenn ſich diefe 
Bifchöfe feit Innocentius dem Erſten bis auf Bre- 
gor den Siebenten ununterbrochen, und immer lau⸗ 
ter, nachdruͤcklicher, heftiger erflärt haben, daß fie 
berechtigt wären, im Nahmen des Apoftels Der 
erus Über die ganze Chriftenbeic zu berrfchen; 
und wenn fie in jedem Zeitalter zur Befriedigung dies 
fes Hohen Anſpruchs alle Arten von Mittel gebraucht 
haben, auch ftets weiter darinne fortgeruͤckt find: fo 
muß es wohl ihr unveräuderlicher Grundfag und ihr 
unverrüctes Ziel gewefen ſeyn. Wuͤrklich fand fid) 
auch Bregor der Siebente beym Anteitte feiner Ne 
gierung ſchon nahe an diefem Ziele. Allein da bie 
Rechte und der Muth der Fürften ihn wieder davon 

entfernen, und aud) einem Theil des Clerus durch fie 

“ N ron die 
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die Dreiſtigkeit eingefloͤßt werden konnte, nach der Wie⸗ 5 
derherſtellung der alten Kirchenfreyheit zu ſtreben: fo 2° 
durchbrach er alle noch übrige Schranfen, und ftürzte > 
alles um, was ihm im Wege ftand, auch die unver, bis 
teglichften Vorrechte, Verbindungen und Pflichten, "7% 
So wahr es aud) ift, daß nicht nur fein Zeitalter; 
fondern bereits das vorhergehende Jahrhundert die aus« 
fchweifendften Begriffe von ver Gewalt der Päpfte ans 
genommen hatte; fo. läßt es ſich doch nidyt wohl behaus 
pten, daß er bloß nach ven damals herrichenden Grund» 
fägen gehandelt habe, und daß alfo feine Zeiten weit 
mehr als er von ven Vorwuͤrfen getroffen werben, die 
man ihm gemadıt hat. Nie war es, bis auf ihn, 
eingeführse Denkungsart gewefen, oder überhaupt vor 
erlaubt gehalten worden, daß ein Roͤmiſcher Biſchof 
einen Fuͤrſten, und fogar feinen Kaifer, abfegte; ihm 
fein Belehnungsrecht über die Geiftlichfeie abſprach; 
feine Unterthanen von ihrem Eide der Treue losband; 

ſich felbft feiner Beftätigung entzog; die feinige dage⸗ 
gegen zur Nechtmäßigfeit der Faiferlichen Wahl north» 
wendig erforderte; die Fürften vor fein Gericht zog; fie 

alle in-Wafallen der Päpfte verwandelte; und mit eis 
nem Worte den willführlichften und fürdhterlichiten 
Deſpotismus unter dem Vorwande der Religion und 
Tugend ausübte. Gregor fchrirt alfo freylich auf 

_ eben dem Wege fort, von dem die vorigen Päpfte ſchon 
einen großen Theil zurückgelegt hatten;. aber die Mike 

tel, deren er ſich bediente, die nod) übrigen Hinder⸗ 
niffe weazufchaffen, um vollfommen Herr des chrift« 
lichen Europa’s zu werden, leiden gar feine Ent 
ſchuldigung. 


Seinem großen Geiſte und ſeinen ungemeinen 
Gaben muß man alle Gerechtigkeit wiederſahren laſſen; 
wiewohl es den beruͤhmteſten und maͤchtigſten "an 

iftern 


3m 
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ſtiftern in der Welt daran auch ſelten gefehlt hat. Er 
wuͤrde daher gewiß, wenn er zu einem Fuͤrſtenthrone 


073 berufen geweſen wäre, ein Recht an die Bewunderung 


bie 
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der Nachwelt haben, . Er gründete das außerordent« 
lichfte Reich, das die Menfchen noch gefannt hatten, 
feiter, als faum ein anderes gewefen war: und die da⸗ 
zu nöthige Stärfe fand er großentheils in fich felbft. 
Ohne im Beſitze eines beträchtlichen Landes oder einer 
anſehnlichen Kriegsmacht zu ſeyn, demüthigte er Fuͤr⸗ 
ſten und Nationen durch Befehle und Drohungen; ge⸗ 
bot eben ſo unerſchrocken und ſtandhaſt im Ungluͤcke, 
als wenn alle ſeine Wuͤnſche erfuͤllt wuͤrden, und hin⸗ 
terließ ſeinen Nachfolgern zuerſt eine geiſtlichweltliche 
Macht, die unerſchuͤtterlich zu bleiben ſchien. Frey⸗ 
lich beguͤnſtigte ihn der damalige Zuſtand von Deutſch⸗ 
land, und ſelbſt von Italien, mehr als einen ſeiner 
Vorgaͤnger; auch hatte er ſich zwanzig Jahre hindurch 
vorgearbeitet, ehe er noch ſelbſt den Thron beſtieg. 
Seine Menſchenkenntniß ſund Klugheit wußte aus Ale 
lem Vortheil zu ziehen; fie ſchuf fich neue Stuͤtzen; 
er that fogar einen großen Schritt zur unmittelbaren 
Beherrſchung von ganz Italien, indem die reiche Ita⸗ 
liaͤniſche Fürftinn, feine vertraute Freundinn, ſchon 
zu feiner Zeit den Anfang madjte, der Römifchen Kire 
che alle ihre Länder zu fehenfen. Zwar ſcheint er niche 
immer von Verſtellung, Lift und Ränfen frey geweſen 
zu feyn; aber alles diefes wirb zu den gewoͤhnlichen 
Mitteln ver Staatsflugheit gerechnet, deren befonders 


‚der Stifter eines neuen Reichs, der fo vielen andern ' 


Regenten ihre Rechte unter mancherley Wibderftande 


5 


entriß, nicht wohl entbehren konnte. So verbient 
(Bregor, ohne auf die Gerechtigkeit feiner Sache und 
feiner Anforderungen zu ſehen, als Einer der unterneh⸗ 
mendeften Fürften von ausnehmenden Fähigkeiten, und 
von einem über alle Erwartung gluͤcklichem m. 
lei⸗ 
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begleiter, allerdings Bewunderung. Allein diefe ver« * | 


liert fi, fobald man ihn als Bifchof und erften gehrer 'S 
der abendländifchen Epriften, mithin in feiner eigente 1073 
lichen Beftimmung, betrachtet. Alsdann ift zwar bis 
fein unbeweglicher Eifer für die Kirchenzuche an ſich **0. 
fehr ruͤhmlich; wenn man jedoch) ſieht, daß derſelbe 
nicht bloß Ausfihmweifungen und Mißbräuche, fondern 
zugleich) die unleugbarften Rechte der Fuͤrſten und des 
Elerus getroffen hat: fo kann man fich nicht enthalten, 
es auch oft einen Eifer für feine Vorurtheile und lei⸗ 
denfchaften zu nennen. Für die Religion hatte er ohne 
Zweifel die Empfindungen; und gleid)« 
wohl gebrauchte er fie Hauptfächlich nur dazu, um uns 

ter ihrem ehrwuͤrdigen Anfehen über alle Chriften zu res 
gieren. Um ihre Erklärung, Reinigung und frucht⸗ 
bare Anwendung hat er fid) gar Feine Verdienſte era 
worben, bie feinem höchften Range unter den Kirchen« 
fehrern angemeffen wären. - Immerhin mögen. feine 
Sitten fo weit untadelhaft gemwefen feyn, als fie nach) 

den Regeln der äußerlichen Ehrbarfeit und des Wohl« 
ftandes beurteilt werden. Entweder die Geſchichte 
darf bey. herrlichen Anlogen und blendenden Thaten 

nur verehren und erftaunen; aber ihre firenge Wahre 
beitstiebe nicht anbringen; ober fie muß es z frey 
berausfagen, daß ein unbändiger Stolz, gränzenlofe 
Herrfchbegierde, und trogiger Starrfinn, dem es gleich⸗ 
gültig war, ob alle Ruhe und Ordnung in der Kirche 

und im Staate zu Grunde giengen, wenn er nur allein 

groß und verehrt blieb, fid) allgemeinen Gehorfam er⸗ 
zwang, daß diefes Gregors Eigenfchaften geweſen 
find, Diefer oberfte Biſchoſ und Religivnslehrer hat 

ein Feuer angezuͤndet, das erft nad) funfzig Jahren 

voll Unheil und Verwirrung ausgelöfche werden konn⸗ 

te; ein Beyfpiel gegeben, das mehrere Jahrhunderte 
hindurch die allerfchädlichften Nachahmungen hervor⸗ 

J gebracht 
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„A gebracht hat; und eine Monarchie errichter, welche 
6 eben jo lange Millionen Chriſten mit ihren Fuͤrſten 
1073 ſelbſt in die ſchimpflichſte Sclaverey gezwungen bat, 
dis Man hat es ihm zum Verdienſte angerechnet, daß er 
1305. den geiltlichen Defpotismus dem weltlichen enrgegenge 
feßt habe: und es ift auch bereits in dieſer Gefchichte 
angemerkt worden, daß allerdings die Mache der Paͤp⸗ 

fte nicht felten Die zufällige guee Wuͤrkung gethan bat, 
wenn nichts mehr die gewaltjaniften Ungerechtigfeiten 

- und wilden Ausichweifungen der Fürften hemmen fonns 
te, ihnen einen Damm entgegen zu ftellen, den fie 
nicht zu überfchreiten magen’durften. Jedoch wie alles 
Gute, das aus einer unreinen Quelle fließt, feinen trü- 

ben Urfprung über furz oder. lang verräch : fo ift es 
auch mit dem Mugen ergangen, den man der päpftlis 
chen Allgewalt, over dem: fogenannten Hildebrandis⸗ 
mus, hin und wieder benlegen kann. Die ruhmwuͤr⸗ 
digſten Fürften wurden durch diefelbe eben fo oft und 
noch öfter gedrückt und verfolgt, ‚als fie die Macht der 
böfen einfdyränfte; und that fie auch das feßtere: fo 
geſchah es wohl gar durch die ſchroͤcklichſten Zerruͤttun⸗ 

gen von Reichen und Ländern, welche überhaupt die 
Beſitzer jener Gewalt erregen konnten, fo.oft e8 ihnen 
fie | ER: 

: Bon einem Manne, wie Bregor der Sieben 

te, war es faum zu erwarten, daß er Gefinnungen, 
denen er in feinem ganzen Leben getreu geblieben mar, 
noch in den. legten. Augenblicken verleugnen würde, 
Dennoch meldet Sigbert von Gemblours, (Chro- 
nogr. ad a. 1085. p. 845. T.L Piltor.) er babe es 

in einer fhriftlichen Nachricht gefunden, daß Gregor, 

als er fid) dem Tode näherte, feinen geliebteften Cars 
dinal zu fid) gerufen, und vor ihm Gotte, dem heil. 
Petrus und der ganzen Kirche befannt habe, daß er in 
dem ihm anvertraueten Lehramte ſehr geſuͤndigt, und 
auf 
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auf Anftiften des Teufels Haß und Zorn gegen das 5 
menſchliche Befchlecht erregt habe. Hierauf folgen ei- | 
nige dunfle Ausdrücfe Sigberts, (Poftea vero fen- | 


’ n. 
.G. 
073 


tentiam, quae in orbe terıarum effufa eſt, pro au. bie 
gmento Chriftianitatis coepifle dicebat,) und zulege "?°3 


meldet er noch), daß Bregor jenen Cardinal an den 
Kaifer gefchickt, und durch ihn ſowohl diefen Surften, 
als alle andere lebende und. verftorbene Chriſten, bie 
er mit dem Banne belegt hatte, von demfelben losge— 
fprochen habe, Die beyden Mönche des dreyzehnten 
Yahrhunderts, Alberich, (in Chronico, p. 129.fq. 
in Leibnitii Acceflionib. hiftor, T. II.) und Mat⸗ 
tbäus Paris, (Hif. maior. p. 13. ed. Lond.) ha« 
ben diefe Erzählung woͤrtlich nachgefchrieben; der letz⸗ 
tere zwar nicht vollftändig; aber mit der genauern Be⸗ 
flimmung, daß er den Zorn Bortes durd) den Papft 
erregen laͤßt. Paul von Bernried hingegen verfie 
chert, (vita Gregor. VII. c.108— 110. p. 347. ſq. 
ed. Murator.) ‘er habe zu den Cardinälen und Biſchoͤ⸗ 
fen, die in feinen legten Stunden um ihn flanden, 

und ihn wegen feines Lebens und feiner Lehre glückfeelig 
prieſen, gefagt, er lege auf feine Arbeiten gar feinen 
Werth; nur auf das Einzige vertraue er, daß er im⸗ 
mer die Gerechtigkeit geliebt, und die Ungerechtigfeie 
gebaßt habe; darum flerbe er auch im Eril; er babe 
außerdem alle vom Banne losgefprochen, nur den Kai⸗ 
fer und ver Gegenpapft ausgenommen, Es ift ſchwer, 
zwifchen diefen beyden Machrichten zu entfcheiden; 
Sigbert fihrieb etwas früher, als Paul, und war 
dem Kaifer ergeben; Paul aber war ein hißiger Ver⸗ 
ehrer des Papftes, und erzählt weit umſtaͤndlicher. 
Das ift wenigftens gewiß, daß, da Gregors Pareo 


then die Oberhand behielt, auch) nur die ruͤhmlichſte 


Beſchreibung feines Endes Glauben gefunden hat, 
| _ Schon 


— 
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an Schon bey feinem geben verbreitete man Wunder⸗ 
3 gefchichten von ihm, wie eine oben (S. 488.) angeführ- 
1073 te Stelle Lamberts von Afchaffenburg, und nod 
bis mehr Paul von Bernrieds Sebensbefchreibung bemei« 
1303. (oe, welcher leßtere auch wundervolle: Beſtrafungen 
von Gregors Feinden, und göttliche Erfcheinungen, 
die ihm widerfahren ſeyn follen, gefammelt hat. Ein 
Beyfpiel davon , merfmwürdiger zur Hälfte als bie 
übrigen, mag bier aus feiner Schrift fteben. Als 
Gregor, ſchreibt er, (c. 124. p. 351.) nach Sa⸗ 
lerno gekommen war, und daſelbſt zu predigen anfieng, 
dachte ein Bauer bey ſich ſelbſt: „Seht den Urheber 
„von Schlachten und Empoͤrungen! nachdem er die 
ganze Welt in Bewegung gefegt hat, will er auch 
„diefe Stade beunruhigen.“ Indem er aber diefes 
auch laut fagen wollte, verftummte er; fiel darauf aus 
Noth gedrungen vor dem Papftenieder; befannte ihm 
durch Zeichen feine Verſuͤndigung nebft feiner Reue, 
und erhielt durch deſſen Seegen die Sprache wieder. 
Mad) feinem Tode wußte man ebenfalls Bunter zu er» 
zählen, die durd) ihn gewuͤrkt worden wären; feine 
Biſchofsmuͤtze unter andern beilte, nad) einem Zeitges 
noffen, aus dem es Daronius gezogen hat, (Anal, 
eccles. ada. 1085.n.13.p.611.) einen Biſchof, der 
fie auſſetzte, ſogleich von einer der gefährlichfien Kranke 
beiten. Diefer Begriff eines Wunberthäters leitete 
.nach und nad) zur Heiligfprechung Bregors des Sies 
benten. Im Jahr 1584. ließ Bregor der Dreps 
zehnte, nachdem einer feiner Worgänger bereits im 
vierzehnten Jahrhunderte fein Bild unter die Bilder 
anderer Heiligen hatte fegen laffen, feinen Mahmen in 
das Roͤmiſche Martyrologium einrüden; im J. 
1609. aber erlaubte Paul der Fünfte zuerft dem 
Erzbiſchof von Salerno und feinem Domfapitel, ihm 
zu Ehren ein Feſt zu feyern; und diefe —— 
N - erbiel» 
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erhielten nachmals «mehrere Firchliche ' Gefellfchaften. „+, 
Doc da Benedikt der Dreyzehnte im Jahr 1729, ie 
ihn zur allgemeinen Verehrung in feiner ganzen Kir« 103 
che aufjtellte ; auch die Legende, oder die Hiturgie, bis 
die an feinem Fefte in den Kirchen gebraucht werden "7% 
folfte, befanne madjte, in welcher ausdrücklich gelagt 

- wird, daß er den gottloſen Kaiſer abgefegt, und feine 
Untershanen ihres Eides entbunden habe: verboten der 
Kaiſer, der König von Frankreich, und andere Nö« 
miſchkatholiſche Regenten, die feyerliche Werehrung 
Gregors in ihren $ändern. (L’Avocat du Diable, ou 
Meimoires hiltoriques et critiques fur la vie et fur la 
Legende du Pape Gregoire VII. 3 Voll. 1743. '8. 
Dowers Unparth. Hift. der Rom. Päpfte, Sechfter 
Theil, ©. 581, fg.; wo auch die gedachte Legende 
eingerücke ift,) | i 


Befondere Lebensbefchreibungen Bregors, 
außer den in den allg@neinen Werken über, die Geſchich⸗ 
fe der Päpfte enthaltenen, find weit weniger erfhignen,, 
als es das Andenken eines fo aͤußerſt merkwuͤrdigen 
Papſtes verdient hätte. Sie würden aber auch) eben 
fein Gewinn für die Geſchichte feyn, weil man beinahe 
bis auf unfere Zeiten’ mit einer fo beleivigenden Pars 
theylichkeit entweder für oder wider ihn gefchrieben hat, 
als uͤber keinen, der auf eben demfelben-Throne faß. 
Zum Gluͤcke find, nuͤchſt ſeinen Briefen, andere Nach⸗ 
richten genug von feineni.geben und feinen Unterneh⸗ 
mungen vprhanden; ja felbft die Gefchichtfchreiber von 
beiden Partheyen fommen in der Hauptfache fo fehr 
überein, daß, mern fie gleich über den Werth der 
Grundfäge, der Bemegungsgründe und Abfichten, nach 
welchen Bregor gehandelt hat, ganz widerfprechend 
urtheilen, die Begebenheiten felbft dadurch eben nicht 
verdunfelt werben, ° Zu feiner Zeit alfo und bald 

XXV, Theil, 4 n 
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nad) derfelben, hat man beinahe bloß Lobreden oder 
Schmaͤhſchriſten, an Statt Biographieen, auf ihn ver⸗ 
fertige. Unter den Schriften von der erſtern Gattung 
bat Feine bey Gregors Verehrern mehr Beyfall ge- 
funden, als die bisher fo oft. benügte tebensbefchrei« 
bung, welche Daul, Canonicus zu Bernried, im 
Augsburger Kirchenfprengel, um das Jahr 1130, 
aufgefegt hat. Sie fteht, außer den oben (S. 427.) 
angeführten Ausgaben, aud) in andern großen Wer⸗ 
fen. (cum notis Dan. Papebrochii in Actis SS. Ant- 
werp. Mens. Maii T. VI. p. 113 — 143. et cum )o. 
Mabillonii praeviis Commentariis et notis, in- eiusd. 
Actis\SS. Ord. S: Bened.Sec. VI. P. Il. p.403- 459.) 


Der Verfaffer hat allerdings Fleiß genug angewandt, 


und manche brauchbare Urkunden eingeruͤckt; aber fei« 
ne hoch getriebene Seichtgläubigfeit, tiefe Bewunde⸗ 
rung des Papftes, und Heftigfeit wider ben Kaifer, 
rauben ihm gänzlich die Wuͤrde eines Gefchichtfehreibers. 
Nicht völlig fo Eriechend und leidenſchaſtlich; aber doc) 
eben fo panegyriftifch, find die beiden Lebensbeſchrei⸗ 
bungen Gregors gerathen, welche Pandulf von Pis 
fa, ein Geiftlicher an der Lareranenfifcyen Kirche zu _ 
Kom im Anfange des zwölften Jahrhunderts, und 
im vierzehnten der Cardinal Nicolaus von Arrago⸗ 
nia, das heißt, General - inquifitor diefes Reichs, 
aus Majorca gebürtig, hinterlaffen haben. (in Mura- 
tor. Scriptt. Rer. Italic. T. III. P. I. p. 304. fq.) Ues 
ber einzele Umftände fann man fie mit Mugen verglei⸗ 
chen; zumal da der Cardinal vieles aus dem päpftli« 


chen 
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djen Archiv und aus alten Chroniken gefchöpft hat, An Am. 

dere alte Nachrichten von dieſem Papfte haben sd, 
Arntvwerpiſchen Jefuiten gefammelt. (l.c.p. 143.19.) 7 

Allen diefen Erzaͤhlungen aber ift das Leben Gregors * 
vom Cardinal Bruno, einem feiner hitzigſten Feinde, 

und Anführer einer Parthey von Cardinaͤlen wider ihn, 
befchrieben , deſto mehr entgegengeſetzt. Nirgends 
iſt diefer Papft fhimpflicher und laſterhafter abgebil⸗ 
bet, als in diefer bald nad) feinem Tode aufgefegten 
Schrift, die eigentlich aus zwey Schreiben des. Car» 
dinals an die Römifche Kirche beſteht. Glaubt man 
ihm: fo iſt Hilde brand auf eine übereilte und unrecht⸗ 
mäßige Art Papſt geworden; er hat die Cardinaͤle, 
welche nach den Kirchengefegen Zeugen feines $ebens 
feyn follten, gänzlich von fich entfernt; ohne ihre Ein⸗ 
willigung den Kaifer ercommunieirt; meuchelmoͤrde⸗ 
riſche Anftalten gegen ihn getroffen; ungerechte Hine 
richtungen anbefohlen; durch ein Zauberbuch die Teu⸗ 
fel zu feinem Dienfte. gefordert, und diefe böfe Kunſt 
von zwey Schülern Berberts oder Sylveſter dee 
Zweyten, die auch, wie diefer, Päpfte unter dent 
Nahmen Benedikt des Neunten und Bregors des 
Sechſten gewefen waren, erlernt; die Kegerey, ba 
eine von Ercommmnicirten ertheilte Taufe ungültig fey, 

behauptet; durch Blendwerke vermeinte Wunder ver- 
‚richtet; feine naͤchſten Vorgänger auf das niederträch« 
tigfte‘, fogar mit Schlägen, gemißhandelt, und einige 
derſelben durch einen ‚feiner Freunde vergiften laffen. 
Man fieht aber — daß ein fo aufgebrachter Schriſt⸗ 
ei 2 ftefler, 
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| fteller, der auch manches ganz Unglaubliche oder offen«. 
8; bar Falſche, der überdem mehreres ohne einen Mit« 


1073 zeugen erzählt, wenigftens allein , und wenn feine 
1303. Nachrichten. nicht durch andere beflätige werben, kei⸗ 


nen Glauben verdiene; ob man ihn gleich keineswegs 
durchaus ‚einen boshaften Werleumder nennen. darf: 
Seine Schrift ift zuerſt von dem durch die Briefe der 
Obfeuranten im Anfange des fechszehnten Jahrhun⸗ 
berts beruͤhmt gewordenen Cölner Theologer, Ortwin 
Gratius, : (in-Fasciculo rerum. expetendarum et fu- 
giendarum, . p.39—43. Colon. :1535.’fol.). ber« 
ausgegeben worden. "Sie. mar den Proteftanten. fo will« 
fommen, daß, fie Diefelbe feitdem öfters haben abdru⸗ 
cken laffen. (in Flacii Catal. teflium veritatis, -p. 315; 
fq. Bafıl. 1556. 8. in Jo. Wolfii Lectiodib. memo- 
rabb. T.I..p.290.fq. Lauingae, 1600. fol. inGol- 
daſti ee pro Hear. IV. Bot — | 


' Unter den Neuern bat der Sefuit Daniel Dapes 
broch Gregors des Siebenten geben zwar mic muͤh⸗ 
fam gelehrter Anftrengung ; aber in der Boransfegung 
feiner Heiligkeit, befchrieben. (Commentar. deS.Gre- 
gor. VII. Pontif, Rom. in Aetis SS. Antverp. ].'c. p. 
70 — 112.) Kinige Anmerkungen; welche Bayle 
uͤber den Geiſt und die Handlungen dieſes Papſtes ge⸗ 
macht hat, (Diet. hiſt. et crit. art. Greg. VII, p. 13 10, 
fg. T. 11) find zwar treffend ;+ aber die-eigentfichen 
Quellen der Gefchichte deifelben hat ‚er weniger ges 
braucht, als die Schriftfieller feines Jahrhunderte. 

| On 
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In Furt Chriſtoph Dithmars Arbeit (Vita — | 
VII. Rom. Pontif.-Franeof. ad. Viadr. 1710. 8.) er 
kennt man blos den fleißigen und gelehrten Sammler. '573" 
Unerwartet aber iſt es vermuthlich vielen Leſern, daß 1305. 
die Sebensbefchreibung Bregors von dem berühmten 
Auguſtiner Mind Onufrio Panpint die gemäßigtefte 
von allen, und, fo weit nur ein Mönd) und geiftliher  \ 
Unterthan der Päpfte,: deren Hoheit er allerdings ver 
ehrt, die Wahrheit fägen Eonnte ‚ die befte von allen 
iſt. Walch glaubte, fie wäre noch ungedruckt; (Ents 
wuurf einer vollftänd, Hiftorie der Köm. Päpfte, © 
234.) allein Jacob Gretſer hatte fie ſchon in der er« 
ften Hälfte des vorige Jahrhunderts herausgegeben ? 
fie fteht daher aud) in feinen Werfen, (T. VI. p. 97: 
— 114.) Es erregt bereits ein günftiges Vorurtheil 
für Panvini, daß Gretſer in der Borerinnerung klagt, 
er habe fid) duch Schismatiker, wie Sigbert von 
Gemblours war, und andere Schriftfteller, deren 
Glauben und Lehre verdächtig find, wie Aventinusy 
bisweilen von dem geraden Wege abführen laſſen. Er 
bat ihm Daher auch zur Widerlegung Randgloſſen aus 
dem Baronius an die Seite geſetzt. In der That ges 
ſteht Panvini, daß Gregor zuerſt verſucht habe, 
dem Kaiſer fein Recht bey der Papſtwahl, auch bey 
der Befegung der Bisthuͤmer und Abteyen zu entreiſ⸗ 
fen; daß feine Dictatus größtentheils Eäße enthielten, 
welche feiner feiner Vorgänger gewagt habe; daß das 
Inveſtiturrecht der Kaifer von Karls des Großen - 
Zeiten an gültig gewefen fey; und baß der Papſt den 

113 kuͤh⸗ 
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kuͤhnen Verſuch gemacht habe, die ganze Majeſtaͤt 
und die Rechte des Deutſchen Reichs umzuſtuͤrzen. 


Aber wenn Gregor der Siebente in ben neue 
ern Jahrhunderten noch feinen Biographen gefunden 
bat, der ihm vollfommene Gerechtigkeit erwiefen hätte: 
(denn aud) Franz Pagi und. Archibald Bower find 
beide in feiner Lebensbeſchreibung nur zu fehr ihrer Kir- 
he eingeben gewefen,). ſo ſind deflo mehr Apologe⸗ 
ten für ihn aufgeftanden: 'eine Erfiheinung, deren Ur⸗ 
ſachen fich leicht angeben laffen. In feinem und dem 
naͤchſten Zeitalter fehlte es ihm ſchon daran eben fo we⸗ 
nig, als den Kaifern, deren Rechte er angegriffen hate 
te. Dod als Melch. Goldaſt feine oft gedachte 
Sammlung (Reverendifl. et Illuſtriſſimor. S.R, mp. 
Principum Apologiae pro D. N. Henrico IV. ete. ad. 
verfus Gregorii VII. Papae, cognomento Hildebran-. 
di, et aliorum patriae boftium, impias ac malignas 
criımiaationes, etc. ‚Hanoviae, 1611. 4.) ans Licht 
ſtellte, und darinne, -außer ber Schrift des vorher ges 
nannten Bruno i viele andere, theils gleichzeitige, 
theils bald darauf für Die Sache der Kaifer ausgefertig« 
te Auffäge von Bifchöfen und andern Geiſtlichen vors 
legte: fegte ihm zleich darauf der Faiferliche Biblio« 
thefarius zu Wien, Sebaftian Tengnagel , -eine 
andere Sammlung entgegen : Vetera monumenta, 
contra Schismaticos iam olim pro Gregorio VII. aliis- 
que nonnullis Pontificibus Rom, conferipta, Ingol- 
flad. 1612. 4. die zwar zur Erläuterung ber Geſchich⸗ 

ce 
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te jener Zeiten etwas beiträgt ; aber eben fo wenig das: —*- 
jenige völlig beweifet, was der Herausgeber, davon er» &.@, 
wartete, als die Boldaftifche, überall, die ſchaͤrfere vu 
Critik aushält. Diefe zweyte Sammlung ift auch in * 
Gretſers Werke eingeſchaltet worden; (I. c. P. 429. 
— 601.) und dieſer Jeſuit hat ſelbſt mehr als eine 
Schutzſchrift für Gregor den Siebenten hinterlaſ⸗ 
fen. (Apologia pro S. Gregorio VII. Pont. Max. con- 
tra Sectarios, |. c. p. 5796. . Caefar Baronius, S. 
R. E. Cardin. aGoldafli Calviniſtae inſeitia et calu. 
mniis vindicatus, et ineo cum alii Pontt. Rom. tum S. 
Greg. VIl. ib. P. 174 - 234. ete.) Man iſt ihm fuͤr 
manche ans Licht gegogene ältere Werke Dank ſchuldig; 
allein er ift night fornohl Apologer, als ein auf alle Geg⸗ 
ner,deffelben ſchimpfender Bewunderer. Wabillons 
Beweis , Kin. Actis SS. Ord. S. Bened. Sec. VL P.II. _ 
in praefat. p. 41 — - 46.) bdaß Gregor ungemein fanft» 
muͤthig und gnäbig geweſen fen, iſt freylich auch nicht 
genugthuend; aber doch glimpflicher gefuͤhrt. Die 
neuern Apologieen für dieſen Papſt, verdienen faſt 
alle nicht einmal geleſen zu werden, weil ihre Verſaſſer 
gar nicht wußten, was zu einer ſolchen Schrift gehöre. 
Selbſt die Abhandlung diefes Inhalts, welche wer Ca, 
wonicus, Graf Wuszarelli, zu Fuligno im J. 1789. 
drucken ließ, und welche man, aus dem Italiaͤniſchen 
Deutſch überfegt, in des Hrn, Abt Henkens Magazin 
für Religionsppilofophie, u, f. m. Zweytem Bande, S. 
524 —605.) leſen kann, foll nicht eine Schußfchrife 
Gregors des Siebemen überhaupt; fondern des hei⸗ 

J —24 ligen 
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-* gen Bregors VII. feyn, deſſen Eifer für die Kirchen⸗ 
zur, übernaturliche Klugheit, und andere Tugenden 
die darinne vertheidigt werden; wenn gleich der Werfaffer 
1303. nicht alle feine Handlungen, wie zum Beiſpiel die Ab⸗ 
fesung ‚des Kaiſers, rechtfertigen will. Die einzige 
Apologie Gregors, die fcharffichrig und in einem ge⸗ 
laſſenen Gange alles erfehöpft, was für ihn mit einigem 
Schein geſagt werden kann, ift die bereits angeführte 
des Hrn. Prof. Gaab. Unterdeffen ift doch eigentlich 
nur foviel darinne erwieſen worden, daß Gregor zum 
Theil nad) ſchon lange herrfchenden Grundſaͤtzen, und 
nad) einer fehr zufammenhängenden Denkungsart ges 
handelt, ingleichen, daß er große Gaben, und aud) mans 
che ruͤhmliche Eigenſchaften gehabt habe, Esiftwahr« 
ſcheinlich, daß, wenn dieſer Kenner der Geſchichte eine 
- gebensbefchreibung Gregors abgefaßt Härte, dieſelbe 
auf mehrern Seiten ganz anders ausgefallen fenn wuͤr⸗ 
de. Der Apologetergreift die Fever mit dem Vorſatze, 
alles zu entfchuldigen und zu retten, was ſich nur durch 
irgend eine Wendung entſchuldigen und retten läßt; der 
Geſchichtſchreiber hingegen läßt feinen Helden fic) ſelbſt, 
wenn er fann, durch feine Thaten vertheidigen: und bas 
allein macht bey dem Unpartheyifchen Eindruck. Auf 
diefem bloß hiſtoriſchen Wege mag aud) Gregor der 
Siebente, wo moͤglich, in der Zukunft mehr als bis⸗ 
ber gewinnen. 


Ende des fünf und zwanzigſten Theile. 
| Regi⸗ 
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Ar. i 
baka, Khan der Mogolen, 


ob er ein Ehrift geweſen 


iſt? 209. | 
Abdollatif , ein Arab. Geo⸗ 


graph. 13. * 
Aben Efen, Rabbi, Sprach⸗ 
lehrer. 393. fg. Schriftaus⸗ 
dleger. 396. fg. 
Aberglaube, deſſen Befoͤrde⸗ 
‚zung durch die Kreuzͤge. 


165. fg... 

Abfalon, Biſchof v. Roſchild, 
bekriegt und bekehrt d. Ruͤ⸗ 
gier. 246fg. N 

Abulfeda, Nächricht von Dies 

fem Arad, Geſchichtſchr. 7. 


- fl. 

de Accoltis, Bened. ein Ges 
fhichtfehr. d. Kreuzgüge. 181. 

Albrecht v. Apeldern, Bild. 

d. Biefländer. 287. 290. fg. 
feine Laͤnderſucht. 299. fein 


Tod. 388. 
Albrecht d. Bär, bezwingt u. 

bekehrt Slaviſche Nationen. 
5:7 


255. 
Aldenburg, Bisthum dafeldft. 


= 2268. 

Aleganders III. Schreiben an 
d. Prieſter Johannes. 193. 

Alerand. 1V. Schreiben an den 
Khan Hulafu. 207. 


Alex ius Comnenus ſein Schreis . 
ben an d. adendländ, Fuͤrſten. 


46. fg. hindert den erſten 
Kreußug. 63. fg. 
Amalrich, oder Amauri, 6ter 
Koͤnig von Ferufalem. 119. . 
Andreas, 8..v. Ungarn, fein 
Kreuzzug. 145. ,, 
Antiochia, Eroberung dieſer 
an durch d. Kreuzfahrer. 
* 4 Sr 
Araber ; Zuftand der Gelehr⸗ 
ſamkeit unter ihnen im 12. u. 
fa, Jahrhd. 5. fg. Philoſ. u. 
'thyeol. Seften derfelben. 20. 
- fa, ihre Fürsten haben cbriftl, 
Hofbedienten. 23. Kreuziug 
gegen diefelben in Europa; 


DE 
Argun, Khan d. Mogolen, ein 
Freund d. Ehriften. 211. .. 
Arnold, latein. Patriarch von 
Jeruſalem. 83." 
Acelino, ein Miſſionaͤr unter 
den Mogolen. 198. 
Aßafinen, eine Muhammed, 
Sekte. ‚209. Bi 
Auferftehung d. Todten, eine 
Stage darüber. 119. 
Averroes, Leben diefed Arab. 
Philoſophen. 15. fg. feine _ 
Schriften. 18. fg. feine Phis 
lofophie. 19. fg. | 
2 


Balduin I. zweyter König von 
15 Jeru⸗ 
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Serufalem:87.fg. fein Ruth 
u. fein Tod. 90 — G2, 
Balduin II. a K. von Je⸗ 
ruſalem. 
Balduin —E— von Je⸗ 
ruſalem. 108. 


Balduin IV. ſiebenter K. von 


Serufalem. 120. 

Balduir:,. Graf v. Klandern, 
latein. Kaifer v. Conſtantino⸗ 
pel.. 139. feine Gefangen: 

fhaft 141. 
Belchrungsverfüche beu den 
Arabern. 27. bey den Mo: 
olen. 195. fg. bey den ER 

en. 280, 
Bekehrungder Pommern. 221. 
Y der Wonder, Hehin „di 
en 279. der Fıefländer. 
a1. der Öfhen. 296. Per 
Rucländer. 308. det rauf 
en, 313. fg. d. Juden. 383. 


19. 

Benjamin v. Tudela, Nach⸗ 
richt von feiner Reifebefchreis 

bung. 330. fg: Urtheildavon, 


32. 

hard, Mifionar unter d. 
Pommern. 2223. 

Bernhard, Abt v. Clairvaug, 
ob er Berf. d. Rigel d. Tem? 
pelherren fen? 100. fa. ſei⸗ 

ne Empfehtunasfchrift für 
diefelben. 101. fa. befördert 
den zweyten Kreuzzug. 109. 
fg. bereder den Kaifer dazu. 
112. fein Aufmunterungs⸗ 
ſchreiben an die Deutfchen, 
114. rechtfertigt ſich wegen 


d. ſchlechten un | 
g. 


zweyten Kreuzzugs. ı 
nimmt ſich der Ju = an. 
34U 


Em, 


Regifter. 


Bertold, ein Miſſionar unter 
den diven 285. fo. 

Beichneidung, Streit über dies 
felbe zwiſchen Juden u. Chri⸗ 
ſten. 363. warum ſie bey d. 
Juden eingefuͤhrt worden 


iſt. gl. 

Biſchoͤfe, friegerifche. 55. 
115. 254. 257. 28 
290. fg. machen den Krk 
ihr Belehnungsrecht jtreitig. 

“ 263. fa. 450. fa. 

Bodheiligung in Preuſſen. 326. 

Boleslav, Hetzog von Pohlen, 
feine Bekehrungsverſ. bey d. 
Pommern. 221. fg. 

Bongars, feine Sammlung v. 
Geſchichiſcht. d. KRreuzjüge, 
174. fü. 180, 

Brandenburg, Befehr. d. Hey⸗ 
den in diefer Mark. 252. 


Bruns, Cardinal, Biogroph 
Gregors VIL 53. 

Buͤßungen, kirchliche, verwan⸗ 

delt in Theilnehmung an ei⸗ 
nem Kreuzzuge. 169. 


C. 


Cabbala der Juden. 412. 

Camal⸗ ed⸗din, ein Arab. Ge 
lehrter. ı1. 

Eapellen, ihre Vermehrung 
duch d. Kreuzzuͤge. 168. 

Caufini. 

Cazan, eben d. Mogolen, ein 
vorgebl. Chriſt. 214. 

Cenci, nimmt Gregor" Vo. ges 
fangen. 459. 

Eheiften werden Muhamme⸗ 
daner. 26. ihre Religions⸗ 
verhaͤltniſſe gegen Muhans 
medaner u. Juden durch die 
Kreuzzuͤge geändert. 172. 

Chri⸗ 


— 
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Chriſtenthum, Geſchichte der 
Ausbreit. deſſelben. 3. fa. 
Chriſtian, erſter Biſchof der 

Preuſſen. 315. 

Chriſtus verſpticht den Kreuz⸗ 
fahrern Huͤlfe. 71. warum 
die Juden nicht glaubten, daß 
er gekommen ſey? 360. 

Chroniken der Weltgeſchichte, 

zwo Juͤdiſche. 422. 

Clemens 1V Papft, fein Streit 
mit Ludwig IX. 160, 

Elerus, ihm find d. Kreuzzuͤge 
vortheilhaft. 171. ihm wird 
die Ehe von Gregor VIL vers 
boten. 442. und warum? 


446. 
Eoeleftin IN. Papſt. 132. 135. 


Eoelner, ihre Wuıh gegen die 
Juden. 336. 

Eoncubinas, von Gregor VII. 
verboten. 442, 

Eonrad II. D. Kaifer, fein 
Kreuzzug. 111. fa. 

Conſtantinopel wird von den 
Franken erobert. 138. fg. 

Crucem aflumere. 56. 


D. 

Daimbert, paͤpſtl. Legat beym 
Kreuzzuge. 85. fein ſchlech⸗ 
tes Betragen. 88. fa. 

Dalai Kama, ob er cin Nach⸗ 
fomme des Pricfters Johan⸗ 
ned fen ? 192. 

Daniel, C. II. v. 34. 372. ©. 
IX. v. 24. fa. 370. fg. 

Demerrius, Herzog von Dal: 
matien und Sroatien, ein Bas 
fall des heil. Petrus. 440. 

Deutſche verlachen die erften 
Kreuifahrer. 59. 

Deutſche Cleriker miderfegen 


\ 
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fih dem päpftl. Eheverbote 
mit Morten und mit der 
Kauft. 444. fa. 

Deuticher König, foll ein Bas 
fall des heil. Petrus und d. 
Panftes werden, sog. 

Deurichher Ritrerorden , fein 
Urfprung. 130. fa. fängt die 
Eroberung von Preuffen an. 

ıX.fg. Klagen gegen den- 
elben. 319. 

Deutichland wird duch Ans 
trieb des Papſtes ein voll 
fommenes Wahlreich. 501. 


fa. 
Dichter, Arabiiche. ı2. 
Dictatus Gregorii VII. 519%. 
Dietrich, Biſch. von Verduͤn, 
fei::e vielen Vorwuͤrfe gegen 
Gregor VIL. 483. 
Dietrich, ein Moͤnch, mird 
durch d Pferdeloog d. Liven 
geretiet. 284. | 
Difiiplinirung eines Fürften. 


257. 
Dominikaner, Glaubensboten 
bey d. Mogolen. 197. 


Re, 

Eckbert, Biſchof von Münfter, 
fein vernünftiges Betragen 
bey der Befchrung von Ju⸗ 
den. 384. fg. 

Ehe des Clerus von ÖregorVII. 
verboten, 442. fo. 

Ehen mit den nächfien Anver⸗ 
wandten, warum fie verbo: 
ten wurden? 410. 

Erdbeſchreiber, Arabifche. r2. 

Eſthen, Befehrungsverfuche 
bey denfelben. 280. fg. ein 
Bifchof derfelben. 295. fie 

werden 
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werden bekriegt und bekehrt. 


'300. fg. u. 
Eugenius III. Papſt, ftiftet eis 
nen neufen Kreuzzug. 108. " 
SEuthymius Bigabenus, feine 
Widerleg. des Muhammed. 
Glaubens. 27. fa. % 
Exorcizare, vom Eiſen. 385. 
Ezech. C. XLIV, v. 2,3. 361, 


n 
Sinnen müflen Chriſten mer: 


den. 279. 
Släming, im Saͤchſ. Kurfreife. 
256 | 


56. - 
Franziſcaner, Miffionarien bey 
d. Mogolen. 199. 
Fratres militiae Chrifti. 289. 
Fratres de Dobrin. 316. 
Sriedeich I. D. Kaiſer, fein 
Kreuzzug. 126.fg. ſein Tod. 


128. 
Friedrich II. D. Kaifer, nimmt 
das Kreuz. 146. wird von 
dem Papfte ercommuniciet, 
148. fein Kreuzzug. 149. fein 
GStiliftand mit d. Sultan v. 
Aegypten. 150, 
Sulcher von Chartres, ein Ges 
ſchichtſchreiber d. Kreuzzuͤge. 


175. 
Fulco, oder Foucault, Koͤnig 
v. Jeruſalem. 106. 


G. 

Gaab, J. Friedr. ſeine Apolo⸗ 
gie Gregors VII. 430. 467. 
493. 536. 

Gazzali, ein Arab. Gelehrter. 
10. 11. 

Gelehrſamkeit, ihr Verhaͤltniß 
— das Chriſtenthum. 3. 
g. 


Regiſter. 


Gelehrſamkeit bey den Ara⸗ 
bern. 5. fg. 
en bey den Juden. 


391. fg. | 
Gerold, Bifhof v. Aldenburg. 
268. f | 


. fg. 
Bislebert, Abt von Weftmün: 
ſter, fein Gefpräch mit einem 
Juden. 358. fa. 
Gott, fünf Bemweife für fein 
Daſeyn. 31. andere vom 
Maimonides. 4r5. fa. daß 
er gelitten habe, ift eine ſchaͤd⸗ 
liche Redensart. 373. wars 
um ibm menſchl. Sinne u. 
Handlungen beigelegt wers _ 
den? 405. 
Gottfried v. Bouillon, Herz. 
vd. Niederlothr: feine Abbils 
dung. 62. 80. wird’ flönig v. 
Terufalem. gı. fein Reich u. 
fein Tod. 83. 87. 
Gottfried, Eard, von Vendo⸗ 
me, fcbreibt wider d. Ketze⸗ 
ven d. biſchoͤfl. Belehnungen. 


457. 
Gregor der Siebente, ſein 
Entwurf zu einem Kreuzzu⸗ 
ge. 39. fg. wird Papſt. 426. 
feine frühere Lebensgeſchich⸗ 
te. 427. feine ungeftüme 
Wahl. 429. ob er dieſe Wuͤr⸗ 
de mit Widerwillen ange: 
nommen babe? 430. fa. bits 
tet den Kaifer, feine Wahl 
nicht zu beftätigen, u. droht 
ihm zugleich. 432. fg. Hein⸗ 
rich IV. beftätigt feine Wahl. 
434. fg. ſucht alle riftliche 
ücften zu Vaſallen d. paͤpſtl. 
tuhls au machen. 435. fg. 
verbietet die Simonie u, den 
Concubinat. 442, findet Wis 
derftand 


xus. 
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derſtand beym Deutſch. Cle⸗ 
444. fg. warum er auf 
die Ehelofigfeir des Klerus 
gedtungen hat? 446. fein 
Scchreiben darüber and, Dis 

ſchof Dtto von Softniz. 448. 
. fein Inveftituiftreit mit dem 
Raifer. 450. fg. er fordert 
den Kaiſer vor eine Synode 
zu Rom. 459. wird von dem: 
felden abgeſetzt. 450. er er= 
communicirt und fett den 
Kaiſer ab. 464. feine Excom⸗ 
municationsformel. 465. das 


Neue in diefem Schritte. 467. - 


‘fein Schreiben an die Deut: 


feben darüber. 469. und an 


den Bifhof von Met. 470. 
das letztere wird von Deut: 
feben Seiftlihen widerlegt. 
474. fg. 483. fg. er wird 
von der Markgräfinn Mas 
thildis gefchügt. 487. fa. läßt 


den Kaifer vor feinen Augen 


eine ſchimpfliche Buße thun. 
489. fa. und abſolvirt ihn. 
491. Bemerkungen darüber. 

2. fg. die Italiaͤn. Gtofs 
en terflären ſich wider ihn. 
494. veranlaft die Wahl eis 
nes neuen Kaiſers. 498. fg. 
hält beide Kaifer in der Uns 
gewißheit. 499. fg. die Sach⸗ 
fen werfen ihm „Beräns 
derlichfeit und Muthloſig⸗ 
feitivor. 500. fa. 504. er 
hilft ;Deutfbland zu einem 
völligen Wahlreihe macen. 
5o1.fq. egcommunicirt Hein⸗ 
rich IV. von neuem, und bes 
ſtaͤtigt Rudolfs Wahl. 505. 

einrich läßt ihn auf einer 

ynode abfeßen. 506. feine 
Eidesformel für einen, neuen 
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Deutfchen König, nad Ru: 
dolfs Tode, 5 ſeine Haͤn⸗ 
dei u. ſeine Verbindung mit 
den Normänn. Fürften. 510, 
fie leiften ihm den Lehnseid, 
512. wird zu Rom belagert. 
513. fein Tod. 515. feine 
Briefe. 516. fg. feine Dicte- 
tus. 519. feine Gaben, Tha⸗ 
ten-und neues Reich. 520, 
fg. ob er zulegt feine Geſin— 
nungen verändert habe? 526. 
feine Heiligfeit. 528 Lebens⸗ 
beichreibungen — 2* 529. 
Apologieen für ihn. 534. 

Öregors VII. Schreiben we⸗ 

gen eines Kreuzzugs. 124. 


wegen des Kreuzzugs. 148. 
ſucht einen neuen Kreuzzug 
zu ftifteu. 152. fg. 


Gretfer, Apologet Gregors VI. 


Buibert, ein Geſchichtſchr. der 
Kreuzzüge. 175, 


’ 9. 
Haitho, ein Gefdichtichreiber. 
Syeiligenerjcheinungen in den 
Kreuzzügen. 65. 69. 71. 72. 
75. fg. 80. | 
Heinrich IV. D. Kaifer, Gre⸗ 
gor VII. überträat ihm dig 
Beſchuͤtzung d. Röm. Kirche 
40. er beftätigt Gregors VII. 
Mahl. 434. fein Streit mit 


demfelben über die Inveſt. d. 
Biſchoͤfe. 450. fg. mird von 


ibm nach Rom gefordert. 
459. fett den Papit ab. 460. 
wird von ihm in den Bann 
Mm Ä 98: 


Gregor IX. egcomm. d. Kaiſer 
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gethan und abgefekt. 464. 
von d. Deutfchen Reichẽſtaͤn⸗ 
den verlaflen. 478. fein Ver⸗ 
gleib mit denjelben. 4gr. 
feine Buße vor dem Papfte 
489. mird von ihm abſolvirt. 
490. die Ital. Öroßen mun: 
tern ihn gegen d. Papit auf. 
494. verbindet fich mit ihnen 
gegen denfelben. 497. be: 
friegt feinen Mitbemerber, 
503. fa. 507. wird abermals 

. vom Papite ercommunieitt. 
504. läßt. ıhn von neuem ab: 
een. 506. erobert Rom. 


513. 
Heinrich d. Löwe, feine Wall: 
fahrt zum heil. Grabe, 1727. 
bringt viele Reliquien mit. 
167. bezwingt und. befehrt 
die Slaven. 250. 262. 
Hermann von Salza, Dber: 
haupt d. Deutſch. Ritteror: 


dens. 134. ſchickt Ritter nach. 


Preuſſen ab. 317. 

Hermann, ein Jude, feine eis 
gene Nachricht von feiner 
Defehrung zum Ehriftenth. 
384. 19. 

Hermann, Biſch. von Mes, 
macht Einwendungen wider 
die paͤpſtl. Abſetzung d. Kais 
ferd. 470. | 


Hiobs Geſchichte, ob fie fih 


wuͤrklich zugetragen hat? 


409. Ä 
Honorius III. Papft, beförz 
dert Kreuzzuͤge. 145. fg. 
Hoſpitalbruͤder des heil, Ko: 
hannes von erufalem. 93. 
fg. ihre Händel mit d. Pa: 
ale von Ferufalem. 97: 

8. | 
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Hulaku, Khan der Mogolen, 
ſeine Zuneigung gegen die 
Chriſten. 206. fg. 


J. 

Jacob v. Vitry, ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber d. Kreuzzuͤge. 177. 

Jechiel, Rabbi, ſein Religi— 
onsgeſprach mit einem Chris 
ſten. 380. 

Jeruſalem, Belagerung der 
Stadt durch d. Kreuzfahrer. 
78. fa. wird erobert. 80. 
chriſtliche Koͤnige daſelbſt. 
81. fg. Wahl eines latein. 
Patriarchen dafelbft. 83. Sa⸗ 
ladin erobert d. Stadt. 123. 

Jeſ. C. VII. v. 14. 361. 366. 

— C. XLV. v. ı. 371. 

Ilducuz, ein Arad, Philoſoph. 


414. 
Immanuel, ein Buch uͤber 
denfelben. 366. 
Innocentius III. Papft, beförs 
. dert einen Kreuzzug. 136. fg. 
feine Verordnungen wegen 
Gonftantinopel. 140. fucht ei: 
nen neuen Kreuzzug zu ftifs 
ten. 142. fo. 
Innocentius IV. Papſt, feine 
Defehrungsanftalten bey d. 
+ Moaolen. 195. fg. beſchuͤtzt 
die Juden. 351. 
Inveftiturftreit zwiſchen Gres 
- gor VIL und Heinrich IV. 
450. fg. 
Johannes d. Täufer, ein ihm 
3. Ehren geftifteter Drden. 95. 
Johannes de Monte Eorvino, 
ein Miflionar unter d. Mos 
golen. zır. 218. 
Ißjaͤſslav, Großfürft v. Kiem, 
| wird 
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wird abhaͤngig von d. Pap⸗ 
ſte. 440. 
Juden, werden von den Kreuz: 
- fahrern. ermordet. 61. 112. 
334. fg. 346. Bernhard von 
Clairvaux widerraͤth es. 115. 
ihr Zuftand im 12ten u. 13ten 
Jahrhundert. 329. fg. ihre 
rbreitung in einem großen 
Theil der Welt. 331. fg. wer: 
den von einem Biſchof wider 
d. Kreuzfahrer beibüst, 3374 
ihre erzwungenen Befehrun: 
gen. 339. ihre Schußbriefe. 
- in Deutichland. 340. werden 
‚gleibmwohl ermordet... 341. 
"werden wegen Kindermorde 
u. anderer Beſchuldigungen 
umgebracht. 344. fa. ihre‘ 
Verfolgung in Frankreich. 
347. fg. Bemerkungen uͤber 
d. ihnen gemachten Vorwuͤr⸗ 
- fe. 350. ein Papft nimmt fie 
gegen ihre Feinde in Schuß. 
343. 351. fge Päpfte u. Kir: 


chenverſamml. geben Ver⸗ 


ordnungen wider ſie. 354. 


fg. ihre Bücher werden ver⸗ 


branut. 357. Schriften der 
Chriſten wider fie, 358. fg. 
ihre Schrifterflärungen mer? 
den von Chriſten begünftigt. 
366. ihre Religionsgeipräs 
che mit Chriſten. 358. fg. 

376,9... Befehrungen ders 
delben zum Ehriftenth. 383. 


fa. Zuftand der Wiſſenſchaf⸗ 


ten unter ihnen. 391. fg. ihz 
re Sprachlehre. 392. ihre 
Schriftauslegung. 396. ih: 
.re Bhilofophie. gı2. ihre 
Ausleger des Talmud, 417. 
fg. biftorifche Schriften ders 
felben. 422. 


Knaben, ihe Kreuzzug. 
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Jungfrau, Weißagung v. der⸗ 
ſelben. 307. 


x. 
Kimchi, R. JoſephR. Das 
vid, u. R. Moſes, Sprad: 
Ichrer — ren der 
Juden. 3 
Birche zu ——— Gottes, der 
: $. Dreyeinigfeit und d. Hrn. 
“ Papites erbauet. 249. 
Birchenverfammlung zu Cler⸗ 
mont. 48.fa. zu Parie, Mans 
u. Gaintington. 125. zu Rom. - 
442; 455. 504. zu Mainz 
u. zu Brixen. 506. a 
142. 
Breusnehmen, worinne eg bes 
itanden hat? 36. 
Kreuzzuͤge, ihr Urſprung. 36. 
fg. Gregor VII. entwirft eis 
nen. 39. fg. Urfprung der— 
ſelben. gr. fg.’ der erfte wird 
zu Clermont beſchloſſen. 55. 
über ihre Gerechtigkeit. 57. 
Menge der Kreuzfahrer. 58. 
fg. Eroberungen in dem era 
ſten. 65. verfchiedene Urthei⸗ 
le über denfelben. 70, fein 
Kortgang. go. fa. Stiftung 
des zweyten. 108. fg. Urfas 
en ihres ſchlechten Kortz 
fehritte. 121. dritter Kreuz⸗ 
zug. 126. fg. ein neuer ges 
gen Sonftantinop. 135. Frie⸗ 
drichs LI. Kreuz: 149. zwey 
Kreuzzüge Ludwigs IX. 156. 
fg. gaͤnzliches Ende dieſer 
Kriege. 163. fg. ihre Folgen. 
164.f9. ihre Geſchichtſchrei— 
ber. 174. fo. 
Burland nimmt das Chriſten⸗ 
thum an. 308. fg. 
Mm2 
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C. 
Lanze, heil. ihre Entdeckung, 
u. Zweifel über ihre Aecht⸗ 
heit. 72. fa. 83- 
Lateiniſches Kaiferth. zu Con: 
ftantınopel. 139. fein Ende, 


141. 
Beibeigenichaft mit d, Chriſten⸗ 
thum eingeführt. 309. 
Lieflander, Bekehrungsverſu⸗ 
ce bey denſelben. 28:1. fa. 
ihre Befriegung u. Bekeh⸗ 
rung. 291. fg. 
Ludwig VII. 8. v. Frankreich, 
fein Kreuzzug. 109. 
Ludwig IX. K. v. Frankreich, 
nimmt das Kreuz. 155. wird. 
gefchlagen u, gefangen. 157, 
fein zweyter Kreuzzug und 
fein Tod, 159. fg. ſucht die 
Mogolen g befehren. 200, 
Luſignan, 8. v. Jeruſ. wird 
gefangen, 122, ” 


m.. 
miryrer in den Rreuzjügen. 


mai, oh. Ehrift. fein Ber: 
ſuch einer Gef. der Kreuz: 
zuͤge. 183. fg. 

Mailly, feine Geſchichte der 
Kreuzzuͤge. 41. fg. 184 

Meimbourg, Ludw. feine Ge: 
ſchichte d. Kreuzzüge. 182; 

Malek Schah/ Seldſchuk. Sul⸗ 
tan. 5. fa. 

Mangu, Mogol. Fürft, ein. 
vermeinter Ehrift. 201. 204. 
Marco Polo und fein Bater 
unter den Mogolen. 216. 
Moertini, Raym. fein Werk 

wider Muhamnıed. u Juden 
im Auszuge. 28. fg. 369. — 


Regiſter— 


Mathematik unter den Ara: 
bern. 13. 

Mathildis, Marfar. v. Tofcas 

‚na, Freundinn Öregors VL. 


487. 510. RER 
Meinhard befehrt die Fiven. 
281. fg. 
Meſſias, Fragen und Gruͤnde 
uͤber deſſen Ankunft. 360. 
370. fg. 377. fg. falſcher. 


383. 

Mizlav, Fuͤrſt v. Uynam, wird 

ein Chriſt. 238. 

Moaolen, ihr Anfall auf Eu: 
topa. 194. Befchrungsan: 
ftalten für diefelben. 195. fg. 
von ihrer Religon, 216. 

Moraenländ. Sprachen als ein 
Befehrungsmit. kudiert. 33. 
ihr Studium duch d. Paͤp⸗ 
fte befördert. 35. 

Moſes, Unterſuchungen uͤber 
die Abſichten u. Urſachen feis 
ner Geſetze. 402. 409. fg. 
1B. Moſ. €. I. v. 26. 404. ©. 

-XLIX, v. 10. 371, 

5B Moſ. €. VI. v. 4. 375. 

Moſes Maimonides, Juͤdiſch. 
Schriftausleger, Philoſoph 

u. Auslegerd. Talmud. 400. 
fg. Auszug aus feinem Lehr 
‚rer der in Berlegenheit Ge: 
rathenen. 401. fg. feine phis 
loſophiſch. Meinungen. 413. 
18: fein Commentarius über 
d. Mifchnah. 418. fein Com: 
pendium des Talmud. 419. 
fein kurzer Begriff des Juͤd. 
Glaubens in 13 Lehrſaͤtzen. 
420, feine Erklaͤrung der 613 
Juͤd. Gebote. 421. 

Moſes Nachmanides, ſein Re⸗ 

ligions⸗ 


Regiſter. 


ligionsgeſpraͤch mit einem 
Chriſten. 376. 

Moſes Petachias, ſeine Reiſe⸗ 
beſchreibung. 333. 

Mowahedin, eine Muham— 
med, Sekte. 22. 

Mubhammedaner, Seften uns 
ter denfelb.r20. fg. Befehryn: 
gen derfelben zum Chriſtenth. 
24. fg. Verſuche fie zu bekeh— 

ten 27. fg. 

m — ‚eine Arab. Sekte. 


J mh arelu— Apologet Gregors 


VII. 535. 

u  : | 

Nadham al Molki, ein Weßir, 
Befoͤrd. d. Gelehrſ. 6. 

Naturales, eine philoſoph. Par⸗ 

they. 29. 

Neſtorianer, ihre Bemühung 
zur Ausbreitung d. Chriften: 
thums. 186. fg. 

——— ein Kloſter. 

——— — — 
gor VII. verboten. 449. 

— Fuͤrſt der Obotriten. 


1. fg. 
—— Khan der Mogolen, 
verfolgt d. Chriſten. 2144 


— Geograph. 12. 
O. 


Obotriten ihre Bekehrung i 


Chriftenthum. 258. 


Oefel, eine Inſel, die durch d. 
Waffen chriſtlich gemacht 


wird. 307. 

Otto, Sie. v. Bamberg, be⸗ 
kehrt d. Pommern zum Chri— 
ſtenthum. 224. fg. 
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Otto, Bifch. von Coſtniz, be: 
obachtet das päpfti. Ehever⸗ 
bot bey ——— — nicht, 
448. Es 


p.. En 
Päpfte, welche Abſi ten fi e bey 
d. Stiftungen der ehe 

- gehabt haben? 33. Vorthei⸗ 
le der Kreuzzüge für fie. 170. 
nehmen die Juden in ihren 
Stuß 343. 351. 353. ih— 
re Verordnungen gegen die 
Juden. 354. fg. ihre Ger 
ſchichie vom J. 1073- 130% 

424. fa. ſchluͤpfrige Bahn die: 
fer Geſchichte. 425. fa. 

Panvini, Onufrio, Biograph) 
Gregors VIL. 533. 

Paichalis II. Papft, fein Ans 

theil am erften Kreuzzuge. 854 

Paul v. Bernried, Biograph 
Gregors VII. 530. 

Paulus Chriſtiani, fein Reli⸗ 
gions geſpraͤch mit einem Ju⸗ 
den. 376. fa. 

Pegnafort, Ravm. von, Bes 
förd,d Studiumd. morgenf! 
Epraden, 353. 

Peter, Apoitel,alle chriſtl. Fuͤr⸗ 
ſten ſellen ſeine Vaſallen ſeyn. 
435: fg. 


Peter von Dusburg, ein Ge— 


ſchichtſchreibet. 326. 

Peter der Einſiedler ſtiftet d. 
erften Kreuzzug. 41. zieht 
‚ Deswegen in Europa herum, 
44. ob ec zu Elermont eine 
Rede gehalten habe? 49. Bes 
fehlsh. eines Kriegsheeres. 
60. verliert 88.61. läuft da⸗ 
von, u. wird zuruͤckgebracht. 
67. fa. feine Sefanttipaften 
Mm z3 den 
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® 


5 Türk. Fuͤrſten Korbuga. 


Popp. K. v. Frauke. wird 
en gedemuͤthigt. 


Phihop Auguft; K. v Sranfr. 


. nimmt d. Kreuz. 125. fein 
Kreuzzug. 128. fg. 

Philipp, Mifftonse bey den 
Preuſſen. 314 


Philoſophie unter den Arabern. 


14. fa. bey den Juden. 412. 
:. f9. Uneinigfeit der legtern 
über diefelbe. 417. 
Placidus v. Kronantı;la fchreibt 
- wider die Belehnung d. Bis 
ſchoͤfe. 456. 
PonmeenihteBefshrung gun 
Chriſtenthum. 221. fa. 
Praeciptor Livoniae. 312. 
Preufien, ihre bewaffncte Bee 
kehrung 313.f9: Friede mit 
ihnen. 322. vier Bißthuͤmer 
. unter ihnen. 323. fie werden 
gaͤnzlich bezwungen. 325. 
Pribielav, ein Wend. Fuͤrſt, 
wird ein Chriſt. 254. 


Prieſter Johannes, 2 Nabricht 


bon demſelben. 186, fein Uns 
tergang. 191. 
Prophetenfpiel, 291. 
Prophetifche Gaben, dreyer: 
‚den Meinungen daruͤber. 406. 
eilf Grade derfelben. 407. 
Pſalm CX. v. 1. 379. 


&, 
Quadragefimalis cibus. 
188. 


124. 


R. 
Rabbinen ſollen das Geheim⸗ 
niß d. Dreyeinigk. nicht leug⸗ 


men. 375. 


Regiſter. 


Raſchi, ein Juͤdiſcher Schrift⸗ 
ausleger. 299. - 
Ratzeburg / Stiftung des Biss 
thums dafelbit. 266. 
Redenden, die, eine Muhams 
med, Sefte. 21. 415. 
Religion zu Conftantinopel, 
47. bey Gelegenheit de Kreuz 
ie Menge - gefammelt. 


— von England, ſein 
Kreuzzug. 128 
Richard, Fuͤrſt v. Capua, ein 
Vaſall des Papſtes. 439. 
Richard von St. Victor, feine 

Er wider die Juden. 


fg. 

Kae Anlegung diejer Stadt. 
288. das Bisthum daſelbſt 
wird ein Reichs fuͤrſtenthum. 
306. ein Eczbisthum. 313, 

Nitterorden, Stiftung derfels 

ben in Paläftina. 93. fg. 99. 
fa. 130. fa. in Piefland. 289. 

Robert Busfcard, Herzog von 
Apulienzc. wird von Gregor 

‚Vu. in den Bann gethan. 
s10. und noch einmal. 511. 

leiſtet dem Papfte den Lehns⸗ 
cid. 512. 

Rubruguis, Wild. Franziſca⸗ 
ner u. Mifftonar bey d. Mo: 
golen. 204. 

Rudolf, Herz. von Schwaben, 
wird zum Deutſchen Könige 
gewählt. 498. 

Rüzen , Befchrungsverfuche 
auf diefer Inſel. 239. 244. fg.” 
fie nimmt das Chriſtenthum 
an. 245. 

Ruprecht v. Duyz, fein Ge⸗ 
ſpraͤch eines ‚Juden u. Chri⸗ 
fien. 363. fg. & 


Regiſter 


S. 
——— ſieben. 227. fg. 
Saif-ed-din Ali, ein Arab. 
Philoſoph. 14. 
Sandin, Sultan ‚von Neay: 
pten. 120, ſchlaͤgt d. Chriften 


u. erobert Jeruſalem. 122.f8. | 


. Salons, KR v. Ungarn, Ber: 
weis‘, den ihm Gregor VI 
giebt. 439 fo. 

Sanuto, Marino, (reißt zur 
Befoͤrd. d. Kreuzzuͤge. 179 
Schrift, heil. ihre gelehrte 

Auslegung wird bloß ven 
Juͤd. Gelehrten betrieben. 
396. fg. fünferley - Erfläs 
rungsarten derfelben , vom 
Aben Eſra beurtheilt. ebend. 
Schuͤſſel, fmaraadene , vom 
Oſterlamm Ehrifti. 167. 


Schulen, höhere, der Araber. 


9. fa. der Juden. 392. 
Schweden, abwechſelnder Zus ' 
ftand d. Chriſtenth. dal. 277. 
Schweinefleifch , warum es 
. Hr en verboten worden 
i 


Schwerin, Bisthum dajelbit.; 


. 267. 

Schwerdtbrüder, ein Ritter: 
orden. 289. ihre Befizungen 
und Rechte. 295; werden mit 


d. Deutfch. Rıtrevörden vers: 


einigt. 310. fg. 
Seele, Beweis. für ihre Uns 

ſterblichkeit. 31 

Sigbert v. Bemblours Urtheil 
über Gregors VII. Verbot 
der Ehre Des Elerud. 443. 
widerlegt ein Schreiben Gres 
gors VII. 474. legt ihm bey: 
nahe eine Ketzerey bey. 486. 

Simonie, wird von Greg.VII. 

verboten. 449. 


547° 
Sprachlehrer d. Juden. 392.) 


a. 
Stettin, die Sinmwohner rn 
— Be 23 


fg. 

— Abt von St. Denys. 
110. fg: — 

Spahtewith Goͤtze der Ruͤ— 
gier. 245. 

Spno ,; K. von Dänemarf, 
foll ein Vaſall des heil. Des 
tus werden. Bi 


L 
Talnnıo, Urtheil — Papſies 
und chriſtl. Theologen über 
denſelben. 356. fa. Geſpraͤch 
uͤber Stellen deſſelben. 381. 
Ausleger deſſelben. 417. fg. 
Taufe, Streit daruͤber mit ei⸗ 
nem Juden. 364. 
a Stiftung die⸗ 
ſes Ordens. 99. fg. Ihre Res 
gel. 100, Ihre Reichthuͤmer. 
103. Klagen über fie. 104.fg. 
Tempor ales, aud) Epicurei oder 
— eine philoſ. Par⸗ 


they 
Teufe ich durch eine Ohr⸗ 


feige vertrieben, 275. 
Togesi, ein Acad. Dichter. 12. 


2:3 
Urban d.. Sweyte, Papft, for⸗ 
dert die Chrifter zum Kreuzs 
zuge auf. 4$. Fk Rede zu 
Clermont. 50. fa. will nicht 
General d. Kreuzheeres wer: 
den, 77» 
v, 
Vicelin predigt den Slaven d. 
Chriftenthum. 258. fo. 
Vinno oder Vino, erfter Or⸗ 
 densmeifter d. Schwerdtbruͤ⸗ 
der. 289. 
Get Vol⸗ 


x“ 
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Voltaire, feine Geſchichte der 
Kreusjüge. 185. 
w. 
Waufahrten, ihre Geſchichte 
ſeit d. ııten Jahch. 36. fa. 
Walpot, Heine. von, eriter 
Vorſteher d. Deutfchen Ritz 
terordene. 133. 
Waltram, Biſch. v. Naumburg, 
_ widerlegt sin Schreiben Gre⸗ 
aors VII. 473. 
— ihre Befchrung, 250. 


wilnelm d. Eroberer, K. v. 
England, feine Standhaflig⸗ 
keit gegen Greg. VII. 517. 

Wilhelm v. Tyrus, ein Ge 

ſchichiſcht. d. Kreuzzuͤge. 176. 

Wirikind, ein Wend. Fuͤrſt, 
zugleich ein Allee und ein 
Ehrift. 252. 

Wollin, oder Julin, Bisthum 

in Pommern, 245. 











Regiſter. 


Weatislav, Her. v. Böhmen, 
. zahlt dem Papfte einen jahr: 

lichen Zins. 438. fa. 

Wratislav, Herz. v. Pommern, 

wird ein Chriſt. 225. 2%. 

Wunder bey d. Bekehrung d. 
Pommern. 242. 

— der durch dieſelben bervors 
gebrachte Glaube hat wenig 
od. gar kein Verdienſt. 386. 

— Gregors VII. 528. 


R. 


NYxkuͤll, Bisthum in Ficfland. 


283. 
2. 

Bach. C. XIV. v. IT. 12. 14 
364. 

Jehnte Saladin. 125. Abs 
ſcheu d. Wenden gegen d, bis 
ſchoͤfl Zehnten 267. 274. ins 
gleichen d. Liven. 297: 








Merbefferungen. 


| Zum Bier und zwanzigſten Theil. 
e. 499. 2. 21, ſt. um das Jahr 1272. l. im Jahr 1274. oder 12755 


Zum Fünf und zwanzigſten Theil, 


. fi. Piazenza I, Piacenza. 


5.3.3 
— > er * ——— l. Nachdem. 
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